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Vorwort.

 

Hier ist russischer Geist, hier athmet’s Rußland!

 

Zukowski, der russische Romantiker, der den Russen in seinen reizenden Dichtungen das fehlende Mittelalter ersetzte, kehrte doch unwillkürlich zum russischen Nationalelemente zurück und regte, wie in der Sage, der ich obigen Vers entnommen, zur volksthümlichen Dichtung an.

Zukowski und Puschkin, der russische Byron, diese Dioskuren der russischen Poesie fanden ihren größten Ruhm darin, die russische Literatur, die bis zu ihrer Zeit als exotisches Gewächs nur in den Hofkreisen vegetirte, in den nationalen Boden zu verpflanzen, und dort zur üppigsten Blüte zu bringen. Die Regierungszeit Alexander I. und die ersten Jahre nach dem Regierungsantritte des Kaisers Nicolaus waren auch durch die Ueberfülle der politischen Ereignisse dem Erwachen des Nationalgeistes wie der Entwicklung einer volksthümlichen Literatur besonders günstig.

Auch die russische erzählende Prosa jener Zeit nahm einen außerordentlichen Aufschwung und trug ein volksthümliches Gepräge. Ich habe im Beginne der vierziger Jahre zwei der vorzüglichsten Repräsentanten der damaligen russischen Nationalliteratur, durch Uebertragung ihrer
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hervorragendsten Erzeugnisse, der „todten Seelen“ von Nikolai Gogol und der „Bilder aus dem Kaukasus“ von Alexander Marlinski (Bestuscheff) dem deutschen Lesepublikum zugänglich gemacht.

Besonders war es Gogol, der geniale Schöpfer der „todten Seelen“ und noch vieler anmuthiger, idyllischer Erzählungen, der mit meisterhaftem Pinsel und köstlichem Humor ein Gemälde des russischen Volkslebens in allen seinen Phasen entrollte. Gogol zeigt uns in seinen Genrebildern nicht die eleganten, die Pariser Welt karikirenden höhern Kreise, wol aber den kleinen Adel, den Beamten, den Kaufmann, den Landmann in all’ ihrer Urwüchsigkeit. Er hebt nicht immer die Lichtseiten des russischen Volkscharakters hervor, sondern eben so die Schattenseiten desselben und geißelt die staatlichen, wie die socialen Mängel und Gebrechen mit beißendem Spotte. Er förderte auf diese Weise die von Gribojedow, dem russischen Molière so sehr herbeigesehnte Russificirung der russischen Gesellschaft.

Leider führte aber diese ächt nationale Richtung der russischen Literatur, dieses Streben, die volksthümliche Fahne aufzupflanzen und sich nicht mehr vom Auslande ins Schlepptau nehmen zu lassen, zu einem andern Extreme, das der russischen Civilisation, dem Fortschritte in allen Gebieten störend, ja verderblich in den Weg trat. Es ist dies der Nihilismus, eine specifisch russische Glaubenslehre, deren erster Apostel Alexander Hertzen eine Zeitlang in Rußland fast abgöttisch verehrt wurde und ein ganzes Heer von gläubigen Jüngern fand.
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Schedo-Ferroti (Baron Firks) definirt den Nihilismus in seinem Werke: „Le nihilisme en Russie“, comme une grande confrérie, qui par l’excès de l’orgueil intellectuel est arrivée à la négation des bases de la sociéte humaine, à la négation de toute autorité religieuse, morale et administrative, à la déification du moi, a l’insoumission admise comme principe, à l’indiscipline érigée en point d’honneur. - Le nihiliste ne veut pas tout ce qui subsiste actuellement, il veut faire table rase, sauf à aviser après à ce qu’on pourrait mettre à la place de ce qu’on aurait détruit. 

Auch in der russischen Literatur hat der Nihilismus, abgerechnet die Werke Hertzens und seiner Nachahmer, eine besondere Epoche gebildet. In den schöngeistigen Werken des letzten Jahrzehnts finden sich, wenn sie auch, wie die Romane von den talentvollen Krestowski und Stebnicki die französische Romantik und den Liebeskultus wie die Eheconflicte à la Dumas fils in der russischen Hauptstadt einbügern, überall nihilistische Anklänge. Bei Gonczaroff, dem scrupulösen Zeichner der Seelenzustände, sind die Helden, wie die Heldinnen meistens vom Nihilismus angekränkelt. Der befähigteste russische Romantiker, der auch in Deutschland besonders durch seinen Roman Dym (Rauch) in weitern Kreisen bekannt geworden, Turgenjeff, kann als der romantische Historiograph des Nihilismus betrachtet werden, dessen künstlerische Personification, seine sogenannten „überflüssigen Leute“ (liszne liudi), ohne eigentlich blasirt zu sein, nach dem Prinzipe des Nihilismus kein Interesse an den Erscheinungen des Lebens finden, keinen Lebenszweck anerkennen und mit dem Bewußtsein der eigenen Unfehlbarkeit hohnlächelnd auf das Bestehende herabblicken.
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Doch diese Literaturrichtung beginnt nun in Rußland ein überwundener Standpunkt zu sein. Auch auf dem schöngeistigen Felde sind „Männer der That“ (djelowe liudi), wie sie der glänzendste Essayist Rußlands, der Literarhistoriker Solowieff nennt, erstanden. Gregor Danilewski wird von ihm an die Spitze derselben gestellt. In drei Romanen, die einen organischen Zusammenhang haben und unter dem Sammelnamen „Freiheit“ und „Neue Städte“ erschienen, findet man, sagt Solowieff, als Erwiderung auf viele Fragen der „zwecklosen Leute“ Turgenjeff’s, die Physiologie und Pathologie der Arbeit verkörpert, in einer Reihe von glänzenden Bildern, denen der russische Süden als die großartigste Staffage dient. Der Russe, bemerkt er, gehörte bis jetzt dem Norden an, Danilewski weist ihn gen Süden, in die fruchtbaren, an allen Naturerzeugnissen reichen Steppenländer am Don und Asowschen Meere, in Zukunft, aller Wahrscheinlichkeit nach, der Schauplatz der russischen Geschichte, die jetzt in den finnischen Sümpfen erstarrt.

„Die Pioniere des Ostens“ bilden als selbstständiges Ganze einen dieser Romane und bieten durch die spannenden Situationen wie die originelle Charakteristik eine höchst interessante Lectüre. Sie fesseln durch das reich bewegte Bild von Zuständen, die uns in eine neue Welt versetzen. Wir sind gleichsam lebende Zeugen des erbitterten Kampfes der alten verrotteten Zeit mit all ihren Krebsschäden, der Leibeigenschaft, der zügellosen Willkür, dem krassen Egoismus - mit den Anforderungen der Neuzeit, dem Rechtsgefühle, der geläuterten Weltanschauung, der idealen Auffassung des Lebenszweckes. Auf dem jungfräulichen Boden Neurußlands, das der Verfasser
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nicht mit Unrecht das europäische Massachusetts nennt, begegnen wir den Repräsentanten dieser entgegengesetzten Richtungen. Sie treten uns in Fleisch und Blut entgegen, Panczukowski, der elegante Gardeofficier und Nihilist vom reinsten Wasser, der mit seiner Vergangenheit gebrochen und sich zum thatkräftigen Schaffen aufrafft, ohne seine ci-devant-Grundsätze aufzugeben, die originelle Gestalt Miloródenko’s, des flüchtigen abenteuernden Leibeigenen, der zum Bewußtsein erwacht, die Fesseln bricht und seine communistischen Gelüste mit dem angeborenen Billigkeitsgefühle zu versöhnen strebt, der aus dem Volke hervorgegangene reiche Kaufmann Schutowkin, der bei all seinem Sensualismus sich als glühender russischer Patriot manifestirt, Schulzwein, diese treue Copie des deutschen Colonisten, der Pater Pawladius und der Student Michaïlow, die humane und ideale Ziele verfolgend, doch den Lockungen des materiellen Gewinns nicht widerstehen und endlich das anmuthige, wahrhaft idyllische weibliche Wesen Oxana und ihr Geliebter, der bei aller Resignation nicht unterliegende Lewenczuk, ächte Volkstypen, die von der rauhen Wirklichkeit niedergebeugt, ihre Ursprünglichkeit nicht verläugnen und ihrem intuitiven, ethischen Gefühle folgen.

Den Hintergrund, wie den Rahmen dieser in eigenthümlichen Wechselfällen sich bewegenden Gestalten bildet die großartige Steppennatur, die uns Danilewski, als ächter Paysagist, in meisterhaften Landschaftsbildern mit historischer Treue und von poetischer Anschauung durchhaucht vorführt.
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Danilewski, der in Kleinrußland als Kind der Ukraine geboren, eher als der Nordrusse das Verständniß der Verhältnisse im Süden Rußlands besitzt, hat denselben im Auftrage des Großfürsten Konstantin Nikolajewitsch im Jahre 1856 und dann wiederholt im Jahre 1862 bereist. Es bot sich ihm also vielfache Gelegenheit Land und Leute genau zu studiren. Er wird auch von der russischen Kritik der Cooper des Südens genannt, die ihm auch mit vollem Rechte die descriptive und novellistische Befähigung des amerikanischen Romantikers vindicirt.

Gregor Danilewski, der erst 45 Jahre zählt, hat sich nicht allein im Gebiete des Romans seine Sporen verdient. Es sind von ihm auch gelungene Uebertragungen einiger Dramen von Shakespeare (Richard III. und Cymbeline), dann einzelner Gedichte von Adam Mickiewicz und Schiller, wie auch eine Uebersetzung von Novalis, Briefe aus dem Auslande, ukrainische Volkssagen in Versen, denen ein wahrer volksthümlicher Zauber und die ächte Poesie der Sage innewohnt und endlich gelehrte Werke über ukrainische Alterthümer1

), Schulwesen und Staatsökonomie erschienen. Früher im Ministerium der Volksaufklärung bedienstet, ist Danilewski jetzt Corredacteur eines der bedeutendsten Organe, des Prawitelstwenny Wjestnik (Regierungscouriers).

In den letzten Heften der hochgeschätzten Monatsrevüe Wjestnik Europy (Europäischer Courier) ist ein neuer Roman von Danilewski, „der neunte Wall“ erschienen, der von der russischen Kritik als ein Ereigniß begrüßt wird.
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Eine Familienchronik, die unter dem Titel: „Großväter und Urgroßväter“ nach der Weise der letzten Romane von Gustav Freytag die Culturgeschichte Rußlands in romantischen Bildern darstellt, wird zum Drucke vorbereitet. Aus den zwei erschienenen Bruchstücken: „Das Urgroßmütterchen“ und „der Leibgrenadier“, die Wärme des Tones und Treue des Colorits mit ächtem Humor verbinden, läßt sich dem Gesammtwerke das günstigste Prognostikon stellen.

Schließlich erlaube ich mir noch hervorzuheben, daß ein gründlicher Kenner der russischen Literatur in „Ueber Land und Meer“2

) die Werke Danilewski’s als zur Uebertragung besonders geeignet empfiehlt. Hoffentlich wird es mir auch gegönnt sein, dem deutschen Lesepublikum baldigst die zwei andern Romane, welche die organisch gegliederte Fortsetzung der „Pioniere des Ostens“ bilden, und eben so die neuesten Erzeugnisse Danilewski’s bieten zu können.

Brzezany am 14. April 1874.

Philipp Löbenstein.

 

 


Erstes Buch.

 


1. Kapitel. - Leibeigene auf der Flucht.

 

Gegen Ende April suchten sich zwei Fußgänger in der nächst der Küste des Asow’schen Meeres gelegenen Steppe durch Seitenpfade, Hohlwege und vereinzelte Gehölze Bahn zu brechen. Die Wanderer waren jung, aber vom langen, beschwerlichen Wege erschöpft, trugen fadenscheinige Kleider und jeder hatte einen Stock in der Hand. Sie brachten die Nächte hinter Heuschobern zu, tranken aus den Brunnen, öfter noch aus halbvertrockneten Schneepfützen und aßen was ihnen Gott bescheerte, alles um nur rasch vorwärts zu kommen.

Der Jüngere, der ächte Typus eines Kleinrussen, etwas schwerfällig und apathisch, schritt gleichsam widerwillig dahin. Er schauete ängstlich nach allen Seiten, schrack beim leisesten Tone oder Geräusche zusammen und lenkte früher als der Aeltere von der Straße ab, sobald er nur eine einsame Schenke oder ein bescheidenes Wägelchen auf dem Wege erblickte. Der Aeltere dagegen schritt kühn, ja lustig einher. Er trug eine grüne Jacke, an der an einem Schnürchen ein kleiner Schlüssel herunterhing, und eine abgetragene Plüschhose. Wenn auch von Geburt ein Kleinrusse, sprach er doch ein reines Russisch, denn er hatte zur Dienerschaft eines Herrenhofes gehört.

- Sei kein Narr, Bruder Charinko3

), sprach er, sich an seinen jüngeren Begleiter wendend, lass’ nicht den Kopf hängen.
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Schau, ich laufe schon zum fünften Male der Herrschaft davon. Was weiter? - Zum ersten Male, als sie mich aufgriffen und einbrachten, wurde ich tüchtig durchgehauen. Der Isprawnik4

) war ein feiner Fuchs, bei dem kam man mit einem Goldstücke nicht durch. Aber was sind das dagegen hier für herrliche Orte! Bei den heiligen Patriarchen! Du kannst dir das schöne Land am Mere gar nicht vorstellen. Nicht umsonst führe ich dich grade hierher, Brüderchen! Auch die dortige Gegend ginge wol an, wenn die Robot5

) nicht wäre. Hier heißt’s frei sein! frei wie der Vogel in der Luft, frei im freien Lande! Da hört man gar viele Sprachen, da breitet sich der Don in seiner Weite, dann kommen die Städte und dann das Meer! Welch ein Leben, Landsmann! Und Geld gibt’s da vollauf, einen Reisepaß erschwindelt man sich leicht.

Er machte eine kleine Pause und fuhr dann fort:

- Die Herren gleichen hier auch nicht den unsern, das sind Cavaliere, die dich auch cavaliermäßig halten. Du bekömmst da nicht, wie in unsern herrschaftlichen Meierhöfen, als Monatsdeputat gedörrten Hafer, den ein Hund nicht beißen kann und Roggenmehl zur Hälfte mit Gerstenkleie vermengt, ein Pud6

) auf die Person.
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Hier bekömmst du Salz und Speck und zur Fastenzeit griechisches Oel, gradeaus vom Hafen. Iß und arbeite, Bursche! Wie gesagt, ein freies Leben! Willst du eine Frau, - auch die kannst du dir und eine funkelnagelneue anschaffen. Fünf Mal lief ich auf und davon, fünf Mal habe ich neue Amourschaften gehabt. Es besteht schon hier eine solche Einrichtung, wenn du ein Leckermaul bist, bei Gott!

Der Jüngere stieß bei den letzten Worten einen leisen Seufzer aus, seinen Weg barfuß fortsetzend. Die Stiefeln hatte er über die Schulter gehängt und dann und wann trocknete er sich mit einem Fetzen die vom Winde gerötheten Augen.

- Was seufzst du, Charinko? Glaube mir, all dein Aechzen und Stöhnen ist barer Unsinn. Weißt du, wohin wir gehen? Hast du je von den Asow’schen Buchten, von dem Schilfröhricht am Don gehört? Du bist nicht gescheidt, Junge! Ich führe dich an Orte, daß du aufjauchzest! Bist du barfuß - man beschuht dich, bist du nackt - man kleidet dich, hungrig - man sättigt dich, bist du ein Trunkenbold - man gießt dich voll, liebst du die Weiber - man führt dir Bilder der Liederlichkeit vor die Augen, daß dir der Kopf mit dem Verstande durchgeht! Freiheit, Chariton, Freiheit! .... Wer liebt die nicht? Ich lief das erste Mal ohne viel Ueberlegung, mehr aus Uebermuth davon, Bruder! Ich kannte noch keinen Chevalier Petillier, meinen ersten Dienstherrn, der eine Steppe bei Berdiansk7

) in Pacht hatte und bei dem ich dann wieder drei Mal in Arbeit war. Ich wußte nicht, was mit mir weiter geschah. Ich lief einfach davon, nachdem ich wie ein Lastthier gearbeitet.
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Es war ein trüber, regnerischer Tag, als ich, grade wie jetzt, über Stock und Stein, ohne Weg und Steg mich forttrollte. Als ich aber den Dnieper übersetzte, als ich nicht mehr unsere herrschaftliche Ukraine, sondern die Steppe, die seit Welterschaffung freie Königin erblickte, wo, so weit das Auge reicht, sich das Land wie ein Teppich ausbreitet und Geier in den Lüften schweben - da erkletterte ich müde und zerschlagen einen Kurhan8

) und blickte um mich. Der Kopf drehete sich mir im Kreise herum, es schwindelte mir vor der blauen Weite, dem unabsehbaren Raume, dem Flimmern und Blitzen um mich her. Auf diesem Todtenhügel saß ich, Bruder Charinko, vom Morgen bis zum Abend, ich warf mich nieder und weinte vor Freude; dann erhob ich mich wieder und konnte mich nicht satt sehen. Man möchte von da in alle vier Weltgegenden zu gleicher Zeit wandern, ein freier Mann! ... Nur Geduld! es wird auch dir so zu Muthe, wenn du die Steppe erblickst, ich sage es dir, ... ein Paradies!

„Ach, du Steppe mein, Steppe von Berdiansk! ....

Ein fades Leben, ein Herrenleben!“

Und der lustige Wanderer, aus einer tiefen Schlucht mit seinem Kameraden aufsteigend, stimmte trotz der Ermüdung mit hellem Klange ein langes, undefinirbares Arbeiterlied an mit dem Refrain:

„Hoch die Freiheit, den Herren ein Graus!

Ob träg, ob rüstig, der Tod gleicht’s aus!“

Dann lachte er laut auf und schwieg.

Nach einer kleinen Pause, während der sie die Anhöhe erklimmt hatten, fing er wieder an.
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- Charko! Lewenczuk ist dein Zuname?

- Lewenczuk.

- Nun, an Ort und Stelle werden wir dich umtaufen. Mein Name ist Miloródenko, das heißt dort auf dem Meierhofe, zu Hause nämlich, nach ihrer herrschaftlichen Volkszählung. Bei den Steppenarbeitern heiße ich Alexander Damski; ich ändere den Namen nicht mehr, unter diesem Namen bin ich allen Cavalieren, das heißt Grundherren bekannt. Ich bedarf deshalb auch keinen Paß mehr, ich kann mich schon auch so behelfen, du mußt einen für die erste Zeit haben. Höre, Charko!

- Was, Wassil Iwanitsch? fragte schwer aufseufzend der Neuling.

- Wenn wir an die Grenze der Nagajer Steppe kommen, dann bewache mich, Bruderherz! Ich will dir bekennen, ich bin kein Trinker von Hause aus, aber die Freiheit berauscht mich; - schon zum fünften Male habe ich in der Schenke der kahlen Hanna mein letztes Hemd vertrunken, wie ein Lumpenhund. Hüte mich, Charinko, wie deinen Augapfel, lasse mir ja nicht die Zügel schießen; bitte, überrede, meinetwegen binde mich, prügle mich vor den Leuten und überschütte mich mit den gemeinsten Schimpfnamen, nur gib mir keinen Branntwein. Und wenn ich dich auch anflehe, dir eins versetze, gib keinen Schnaps, gib kein Geld. Schon sind wir der Grenze nahe, da ist meine ganze Baarschaft, nimm und bewahre sie ... Ich kann der Versuchung nicht widerstehen ... Leider fehlt mir die Kraft! Wie gesagt, Freiheit!

Miloródenko hielt in der That an, setzte sich aufs Gras, zog einen Stiefel herunter, langte aus demselben eine Art Brieftasche, in einen schmutzigen Lappen gewickelt, aus der er drei mit Fett beschmierte Assignaten9

) nahm, sie bedachtsam, gleichsam mit Bedauern betrachtete, mit der andern Hand auf sie patschte und dann seinem Reisegefährten übergab.
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Es war nicht mehr weit in das verheißene Land des Südens; dorthin strebten die neuen Kameraden, wie seit undenklichen Zeiten hunderte und tausende ihnen gleiche russische Flüchtlinge in unbesiegbarem Drange mit den nordischen Zugvögeln dorthin gezogen, einen neuen Erwerb, ein neues Lebensloos suchend.

Noch ein Paar Flußübergänge und sie waren endlich an der Marke des kaum hie und da erst urbar gemachten Neurußlands, wo Miloródenko bei den Herren Cavalieren so viel Glück und Reichthum prophezeiete, wie er sie im Traume nicht gesehen. Die Hohlwege und waldigen Schluchten wurden immer seltener; die Heuschober, hinter welchen sie ihr Nachtlager aufgeschlagen oder vor dem Regen und den brennenden Sonnenstrahlen Schutz gesucht, verschwanden ganz. Es kam die weite, unabsehbare, von blühenden Kräutern schon üppig strotzende Steppe. Dörfer und Meierhöfe waren nirgends sichtbar. Hie und da nur sah man in der Ferne wie dunkle Punkte am Horizonte einzeln stehende Schafställe mit ihren langen Stangen, auf denen sich Kräuterbüschel wiegten. Manchmal kamen sie, den halbverwischten Spuren eines Fußpfades folgend, zu einem verlassenen Brunnen, so tief, daß das Auge nicht bis auf den Grund blicken konnte. Tschumakenfuhrwerken10

), die ihnen entgegenkamen, suchten sie auszuweichen, näherten sich dagegen einzelnen Pflügern in der Steppe, besonders den Abends an einem Feuer Lagernden. Miloródenko grüßt, läßt sich am Feuer nieder, knüpft lachend ein Gespräch an, nach seiner Gewohnheit die flachen Hände beschauend, worauf er eine glühende Kohle von einer Hand in die andere werfend, sich ein Pfeifchen anbrennt und auf die gestellten Fragen spaßhafte Antworten ertheilt.
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- Ihr seid wol Herrschaftliche? ist die gewöhnliche Frage.

- Ja wol, Herrenleute! sagt Miloródenko, sich vor Lachen ausschüttend und Anekdoten von dem Ungemache im Hofdienste zum Besten gebend. Lewenczuk blieb ihm schweigend und traurig zur Seite und nahm wenig Antheil an den Erzählungen der muthwilligen Streiche seines Gefährten.

Ein Mal sagte ihm Miloródenko, nachdem sie in einem einsam am Wege stehenden Häuschen gut bewirthet worden waren, tief aufseufzend:

- Wir kommen bald in die Nähe des Meeres, dort liegt ein Flüßchen, das den Namen Todtenwasser führt. Ich lebte dort nach meiner Flucht in einer Mäherartel11

), wir kamen grade von der Arbeit bei einem Grundherrn und stießen auf eine schreckliche That. Ein Arbeiter einer zweiten Artel, ein Mäher, oder der Teufel weiß, was er sonst war, schnitt einem flüchtigen Leibeigenen, einem alten Lakaien, der mit einer Tochter, einem kleinen Mädchen dem Meere zuging, den Hals durch.
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Dieser Auswürfling überfiel, hieß es, den Alten im Schlafe, nahm ihm sein Geld ab und ergriff die Flucht. Der Ermordete soll eine geringe Baarschaft besessen haben, ein Lumpengeld. Das Mädchen brachte den sterbenden Vater bis zum Todtenwasser, wo er an der Schwelle einer Hütte niederfiel, ohne den Namen seines Mörders angeben zu können. Wir liefen zusammen und blickten mit Bedauern auf das Mägdlein und den Sterbenden. Er hatte einen langen, weißen Bart, der über den Rand des Karrens ragte, in dem man ihn in die Stadt führte, sonst war er äußerst hager und kahl. Ich denke noch jetzt mit Schrecken daran! Das Mägdlein wußte nicht anzugeben, aus welchem Orte es geflüchtet, es nahm es Jemand aus Mitleid auf.

An einem zweiten Lagerplatze brachte Miloródenko wieder das Gespräch auf einen andern Gegenstand.

- Aber sage mir doch, Charko! dachtest du wirklich daran, dich zu ertränken, als ich dich auf dem Damme sah und an mich zog?

Es war Nachts, bei der letzten Ueberfahrt, sie lagen im Gebüsche eines wilden Schlehdornstrauches, sich behaglich streckend und sogar schon entschlossen ein Feuer anzumachen.

Lewenczuk gab keine Antwort. Seine grauen, großen, melancholischen Augen, von dichten Brauen und schwarzem, krausem Kopfhaare umrahmt, blickten wehmüthig auf die verglimmenden Kohlen, während die dunkelbraunen, beweglichen, katzenartig blinkenden Augen Miloródenko’s zu kichern schienen.

- Ich kroch grade aus dem Schilfrohre hervor, fuhr der lustige Patron lachend fort - schau, da sitzt ein Mann an der Schleuse, schluchzt, ächzt, blickt stier vor sich hin und greift sich an den Kopf. Die Mütze hatte er abgenommen, die Füße hingen über der Tiefe ... Ich warte der Dinge, die da kommen sollen.
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Du rücktest immer mehr an den Rand des Dammes und weintest bitterlich, du Närrchen! Dann hieltest du einen Augenblick an. Erzähle nun, Brüderchen, wie es dir einfiel, dich im herrschaftlichen Flusse zu ertränken, als man dir deine Frau zu Tode preßte.

- Nun, ich erzähle dir’s, Onkelchen, fing Lewenczuk an. Ich weidete die Schafe unserer Gutsfrau, es war da langweilig genug. Da läßt mich eines Tages unsere alte gnädige Frau zu sich kommen. „Charko, ich will dich verheirathen!“ - „Wie es gefällig ist, gnädige Frau,“ antwortete ich. - „Aber du weißt ja nicht mit wem?“ - „Ich weiß es nicht.“ - „Mit Warka12

), der Petrikowa Tochter, ist dir’s recht?“ - „Wie es gefällig ist,“ sagte ich und es wurde mir brühheiß am Herzen. Die Petrikowa war Beschließerin gewesen, sie stibitzte zuviel und wurde auf den Hühnerhof geschickt. Dort ertränkte sie ihren Kummer in Branntwein, die alte Mutter Warka’s. Wir brachten daher mit dieser allein alles ins Reine, und wurden mit noch sechs Paaren zugleich getraut. Unsere Gutsfrau pflegte diese Hochzeiten der Reihe nach im Herbste vor Advent feiern zu lassen. Ich und Warinka kannten uns fast nicht und hatten bis zum Hochzeitstage kein Wort mit einander gesprochen, natürlich, ich weidete die Schafe in der Steppe und war zu Hause ein seltener Gast. Wir wurden getraut, man setzte uns zu Tische und dann führte man uns ins Brautbett ...

Charko hielt inne und fuhr dann nach einer Pause fort:

- Ja, Onkelchen, ich will’s nur gestehen, ich schämte mich meiner Frau ins Gesicht zu schauen, wenn wir auch schon mehr als ein Jahr zusammenlebten und an einem Tische aßen. Ich liebte sie schon gar sehr und doch sagten wir uns kein herziges Wort und blickten einander nicht Auge ins Auge.
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Wir schwiegen meistens oder sprachen von gewöhnlichen Sachen, wobei wir immer zur Erde blickten. Erst nach einem Jahre, da schauete ich ihr erst recht ins Herz hinein. Das kam so. Ich weidete wie immer die Schafe, da kömmt unseres Nachbars Töchterchen gelaufen.

- „Onkel Charko!“ schrie es, „Tante Warka hat dir einen Sohn geboren!“

- Ich weiß nicht, wie mir bis zum Abend zu Muthe gewesen; - endlich hatte ich die Schafe getränkt und in den Stall getrieben und rannte in die Hütte. Die war mit Weihrauchduft gefüllt, die Nachbarn saßen ernst herum, die Wiege hing von der Zimmerdecke herab und Warka schaukelte, auf der Bank liegend, das Neugeborene. Ich stürze zur Wiege, sie nimmt das Kind heraus.

- „Charitussia!“ sagte sie flüsternd, „da ist unser Kindlein!“

- Wir schaueten uns über der Wiege schon grade ins Gesicht, beugten uns zum Kindchen und still weinend küßten wir uns. Seit dieser Zeit glichen wir den andern Leuten und freuten uns wie sie. Doch es war uns nicht gegönnt glücklich zu sein. Die Gutsfrau reiste in die Stadt und kaufte dort eine Dreschmaschine mit einer Trommel von Gußeisen. Der Weizen war grade im letzten Jahre sehr gerathen. Die Maschine wurde gebracht und in der Tenne unter einem Schuppen aufgestellt. Es wurde mit Pferden gedroschen und die Weiber scharrten mit Rechen das Stroh zusammen. Die Maschine wurde mit Theer geschmiert. Ein Mal wurde auch meine Warka mit andern Weibern zur Maschine bestimmt, die Gutsfrau beaufsichtigte immer selbst die Arbeit. Bis die Pferde vorgespannt wurden, bis die Frau vom Herrenhause herunterkam, trieben die Weiber allerlei Muthwillen. Da ritten sie auf den Pferden, da wälzten sie sich auf den Garben, und die Meinige rief:
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- „He! wo ist die Theerkanne? Schmieren wir uns die Stiefel ein!“

- „Dort unter dem Rade,“ hieß es.

- Sie kroch hinunter, schmierte einen Stiefel und wollte eben den zweiten schmieren. Da rief man: „Die Frau, die gnädige Frau kömmt!“

- Der lahme Maschinist, der Schelm, drehete aus Bosheit die Trommel, die Pferde zogen an, das Rad setzte sich in Bewegung und hakte einen Aermel von Warka’s Kleid an. Die Weiber schrieen: „Halt, halt!“ Er aber schreit den Treibern zu: „Vorwärts, haut die Pferde, die gnädige Frau kömmt, und wir stehen da und bieten Maulaffen feil!“ Warka fürchtet sich zu schreien und duckt unter ... Die Maschine kömmt in raschen Gang ... Ach! Onkelchen, es ist schrecklich nur daran zu denken ... Sie stöhnte, man hörte nur ein Knirschen ...

- Und wieder kam die Nachbarstochter zu mir in die Steppe gerannt und es hallte im ganzen weiten Raume wieder:

„Du weidest hier ruhig die Schafe, Onkel, und dort ist deine Warka nicht mehr unter den Lebenden!“

- Ich ließ die Schafe und lief in den Meierhof.

- „Wo ist sie?“ fragte ich, „wo?“

- „Im Herrenhause!“

- Ich lief dorthin; da lag sie auf dem Boden in der Gesindestube und unsere alte Gutsfrau ist mit bloßem Kopfe um sie beschäftigt .... Alles vergebens! Ein Arm ist abgerissen, nur blutige Fetzen blieben von meinem süßen Herzchen. ... Schauerlich war’s, Onkelchen! Ich fiel ohnmächtig nieder ... sie beschütteten mich mit Wasser und brachten mich zum Bewußtsein ... Sie begruben es, mein Täubchen, und mich beschenkten sie mit einem neuen Oberkleide. Und in der That, die Gutsfrau trug keine Schuld daran. Wenn ich aber dem Maschinisten begegnete und ihn anblickte, da senkte er die Augen und schnauzte mich an: „Geh’ deiner Wege, was glotzest du mich so an, du böser Hund!“
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- Ich ging in die Schenke; unser Kutscher zechte und bewirthete alle, bis wir voll wurden. Auch der Maschinist bekam wieder Muth. - Später kamen wieder böse Gedanken. In der Steppe, auf der Weide wurde mir unheimlich. Tag um Tag treibt man sich in der Hitze herum, von Schweiß triefend, kaum gesättigt, vom Durste geplagt, das Wasser im Troge warm, halb faul. Die Schafe selbst drängen sich zusammen - und der Mensch sitzt mutterseelenallein! Am Himmel wetterleuchtet’s und in den Schluchten pfeift der Wind: man möchte Hand an sich legen! Zur Arbeit fehlt die rechte Lust; was läßt sich auch zusammenbringen, wenn man immerfort um die Schafe herumgehen muß? Höchstens einen Holzlöffel schnitzen! Ja, früher, da lebte es sich anders! Da war der Abend in Sicht! Die Hütte winkte mir, ich trat ein und alles war vergessen. Ich ruhete an ihrer Seite aus, schmiegte mich an sie. In der Hütte war alles blank, das getrocknete Gras duftete, das Lager war schneeweiß; - sie lachte, flüsterte süße Liebesworte, der Tag brach oft unter Kosen an!

- Ach Onkelchen! sagte er, nachdem er ein Weilchen in der Erinnerung schwelgend geschwiegen, mir schauert’s, wenn ich das Vergangene mir zurückrufe ... Was soll ich weiter erzählen? ... Den Maschinisten fand man eines Tages hinter dem Dorfe als Leiche, die Wölfe hatten ihm schon den Kopf abgenagt. Auch ich wollte mir das Leben nehmen, mich erhenken, ertränken. Die Leute hatten mich in Verdacht, das Gericht verhörte mich. Schon zum dritten Male saß ich am Damme, um meinem Leben ein Ende zu machen, ein sündiges Werk! Ich danke dir, Wassil Iwanitsch, daß du mir Leib und Seele gerettet! ... Aber immer noch liegt mir’s schwer auf dem Herzen und vor den Augen schwebt das schreckliche Bild ... Noch sehe ich sie, ohne Arme, ganz zermalmt, mit Blut übergossen ... Und der Hund fand einen Hundetod.
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Ich habe ihn nicht erschlagen, ein Anderer hat’s vollbracht. Er trieb sich immer die Nächte hindurch mit liederlichen Weibsbildern herum. Und doch verdächtigte man mich, die Leute wichen mir aus, ich wurde wieder und wieder verhört, die Gutsfrau drohete, mich unter die Soldaten stecken zu lassen. Mehr todt als lebendig schleppte ich mich unstät herum. Viele von uns hatten zu verschiedenen Zeiten Fersengeld gegeben, ich konnte mich immer nicht zur Flucht entschließen. Ich dachte immer, wie stelle ich es an? und konnte es mir nicht zurecht legen.

- Nur Geduld, Charinko! wenn wir an Ort und Stelle sind, bringe ich dich beim Fischfange unter oder bei einer Schnitterartel ... Nun kommen die guten Tage an die Reihe, mein Lieber! - Hm, ich lief auf ganz andere Weise davon ...

- Und wie, Onkelchen? fragte Lewenczuk schon etwas beruhigter und sich erleichtert fühlend, nachdem er im Dunkeln, gegen Osten gewendet, laut gebetet und sich dann unweit der erlöschenden Holzscheite hingestreckt hatte.

- Ich will dir’s sagen, begann Miloródenko, sich hinter einem Strauche behaglich auf den Rücken legend - meine Geschichte ist kürzer. Du bist jetzt sogar noch der ächte Kleinrusse, ein Lümmel, ich war schon damals mit allen Salben gerieben, diente als Lakai, hatte Manieren und drückte mich in der Herrensprache aus, wie sich’s gebührt. Nun, ich gestehe es, nichts lockte mich von jeher so sehr als Weizenbrod, das heißt, das Weibervolk. Der Teufel hatte mich in seinen Klauen. Ich erzählte dir schon, wie ich zum ersten Male unserm Dorfe den Rücken gekehrt.
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In den Straßen Taganrogs13

) fingen mich die Häscher und schubten mich nach Hause, wo man mir, wie gesagt, den Pelz gehörig bearbeitete ... Aber die alte Lust erwachte wieder ... Noch vor meiner Flucht hatte sich eine Nichte des Herrn in mich verliebt ...

- Ach, Bruder! was sprichst du? rief Lewenczuk erschrocken aus und sprang vor lauter Ueberraschung im Finstern auf die Beine.

- Du bist ein Närrchen, Herzensbrüderchen! Was staunst du so? Die Sache ist ganz einfach, fuhr Miloródenko fort, sich behaglich dehnend; es bleibt sich ganz gleich, es ist gar kein Unterschied, höchstens in Bezug auf die Reinlichkeit. Zuerst machte ich dem Fräulein sogenannte Fensterpromenade, dann sahen wir uns im Garten, wohin ich meiner Schönen ein Glas Wasser oder den Sonnenschirm brachte. Die Sache wurde endlich ruchbar, ich wurde festgenommen, in Ketten gelegt, der Herr wollte mich in ein anderes Gut schicken. Aber meine Geliebte befreiete mich mit Hilfe ihrer Kammerjungfer aus dem Magazine, wohin man mich gesperrt hatte. Wir reisten zu ihrer Mutter, die bei einer verwandten Generalin lebte. Da gab es erst Scenen, die Alten heulten im Chore, es wurde großer Rath gehalten mit verschiedenen Herren und Beamten und endlich beschlossen, uns, zur Vermeidung eines größern Scandals, einfach zusammen zu copuliren. Ja, glotze nicht so! wir sollten wirklich getraut werden und man versprach, mir die Freiheit zu erwirken. Aber mein Gutsherr stellte sich auf die Bocksbeine! „Ich gebe ihn nicht frei, sagte er, sie hat die Familie mit Schmach bedeckt, sie hat sich mit der Hefe gemein gemacht, möge sie meine Leibeigene werden, wenn sie sich trauen lassen will.“

- Und so wurden wir vorerst nicht getraut und lebten in wilder Ehe, ich will nicht sagen lustig, aber erträglich. Wir pilgerten zu Wallfahrtsorten, ich kleidete mich städtisch, trug Handschuhe, rauchte meine Pfeife vor den Herrschaften, ich bekam sogar einen Frack!
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Da fing aber meine hochgeborene Freundin an eifersüchtig zu werden, und wir ließen uns von einem trunkenen Pfaffen trauen. Doch die Liebe nicht weniger als die Eifersucht meiner Frau gingen mir nach einem Jahre schon bis an den Hals und machten mich nachdenkend. Es ist wahr, ich schlief auf Flaumpolster und mästete mich; unser Seruschka14

), mit dem ich früher Würfel gespielt, bediente uns bei Tische. Ich schrie ihn an: „He, Bursche, die Pfeife!“ und er tummelte sich; - nur im Vorzimmer drehte er mir manchmal eine Nase, der Possenreißer!

- Wir wohnten in der Stadt, in einem hübschen Hause, am äußersten Ende. Manchmal besuchte ich die Schenken und zechte mit den Städtlern und Bauern, an Geld fehlte es mir nicht. Ich rauchte den feinsten Tabak, spielte mit den Beamten Prifiranz, saß Tage lang im Schlafrocke. Und sie küßte mich fort und fort und marterte mich mit ihrer Eifersucht.

„Du hast früher unsere Matrona geliebt, auch mit Parascha warst du gar nahe bekannt! Nicht wahr? gestehe es nur ein,“ sagte sie, „gestehe es nur!“

- Und so plagte sie mich und weinte. Sie wurde mir widerlich und ich versetzte ihr dann und wann einige Hiebe. Einige brave Leute, rechte Stadtschelme, riethen mir: „Bestiehl’ sie und mach’ dich aus dem Staube!“ Ich bestahl sie nicht, aber wichste sie ein Mal im Schlafzimmer mit dem Kantschu; wie gesagt, sie war mir zuwider, und so schleppte ich sie bei den Zöpfen herum. Sie wurde mäuschenstille und küßte mir die Hände ... Da bekam ich grade von Taganrog ein Briefchen von einer Schönen, die in einem Modemagazin arbeitete, wir waren während meines ersten Fluchtversuches bekannt geworden. Nun lockte mich wieder die Freiheit.
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- Ach! dachte ich, der Teufel hole die Flaumpolster und die Saucen, die Schlemmerei und das herrschaftliche Wohlleben! Ich wurde furchtbar mürrisch, sie hatte damals genug zu leiden! Endlich nahm ich im zweiten Jahre wirklich Reißaus, auf Nimmerwiedersehen!

- Und was ist aus ihr geworden, Onkelchen?

- Es heißt, sie ist bald darauf gestorben, es ist ja schon lange her, ich bin schon ins vierte Jahr wieder ledig. Ich kehrte zum Herrn zurück, doch wir vertrugen uns nicht, ich ärgerte ihn gar zu sehr. Ich lief wieder davon, es wurden mir Steckbriefe nachgeschickt, man fing mich wieder ein und brachte mich dem Herrn zurück; da war schon mein Weib unter der Erde. Die Nachbarn riethen ihm, mich doch frei zu geben. Er that’s nicht, und ich, mein Seelchen, war an ein freies Leben gewöhnt, ich konnte nicht mehr Diener sein. Nun, und so bin ich seit dieser Zeit, schon ins vierte Jahr ein ächter Landstreicher. Kinder zeugte ich keine, die Familie meiner Frau schämt sich natürlich, meiner nur zu erwähnen. Auch ich denke nur mit Schrecken an sie, es waren gar böse, garstige Leute, Brüderchen! Nun habe ich ein anderes Ziel, was man so einen Lebenszweck nennt; ich will reich werden, ich will ihnen zeigen, was ich für ein Menschenkind bin! Weil ich leibeigen, durften sie uns nicht trauen lassen! Der Herr gab mich nicht frei und da staken wir in der Klemme. Ich wußte mir doch einen Trauschein zu verschaffen. Und jetzt zeige ich ihnen, daß ich ihrer nicht bedarf! Reich muß ich werden! Die Gegend ist darnach, nur nicht die Hände in den Schooß gelegt, hier scharrt man das Gold mit Schaufeln ...

Unter solchem Geplauder waren beide Gefährten eingeschlummert. Lewenczuk schien es immer, als ob etwas in der Steppe raschle, als ob ein angebundenes Pferd sich losgerissen und schnaubend im Dunkeln dahinjage. Ein Mal schlug er die Augen auf, grade über seinem Haupte hing der tiefdunkle, mit Sternen besäete Himmel.
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Die Stimme irgend eines Vogels ächzte in der Ferne eine wehmüthige Melodie; Grashupfer durchschnitten knisternd den Luftraum. Seine Gedanken waren gar traurig, die Augen brannten ihm, die Schläfe klopften. Die Erinnerung an die Verwandten im fernen Heim und die wildfremde Weite vor ihm preßten das arme, geängstete Herz zusammen.

Es weckte sie das Lied der Lerchen und des gesammten befiederten Volkes der Steppe, die von den schweren Tropfen des Morgenthaues blitzte und flimmerte. Bläuliche Nebel schwebten am fernen Horizonte. Links zogen sich grüne Bergabhänge wellenförmig hin, rechts blauete dem Meere gleich die endlose, sich scheinbar hüglig erhebende Steppe. Das waren nicht mehr die einfachen, stillen Landschaftsbilder der Ukraine, die hatten einen ganz andern Charakter ...

- Siehst du diese Räume? fragte Miloródenko, da habe ich mich gar viel herumgetrieben! Jetzt habe ich zwei Jahre in Moskau zugebracht und wie hat nun seitdem hier alles eine andere Gestalt angenommen. Dort über dem Thale erhebt sich ein kleiner Meierhof, ein Gärtchen ist angelegt, ein Teich im Handumdrehen gegraben, Windmühlen sind im Gange, ein Herrenhaus wird gebauet. Vor zwei Jahren sah man hier nur Steppe, jetzt haben sie Wege gebahnt. Hier waren die Wohnsitze der Zaporoger15

), es ist unser Eigenthum, unsere Vorfahren waren da eingewandert und hatten festen Fuß gefaßt. Nun sind auch wir hier freie Männer ...
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Nachdem unsere Wanderer an ein paar halbverödeten Aulen16

) vorbeigekommen, in denen die jetzigen Bewohner, schieläugige Nagaizer, an der Schwelle ihrer eigenthümlichen Erdhütten saßen, erreichten sie endlich das Gebiet der vielgestaltigen, neurussischen Ansiedlungen und standen am Abend an der berüchtigten Grenzschenke: „zur kahlen Hanna“, dem Schrecken Miloródenko’s. In und um der Schenke wimmelte es von Leuten. Packwagen standen da, Ochsen weideten, Kameele schritten gravitätisch zur Tränke. Tataren in ihren Schafsmützen schossen eilig vorbei. Die Thüren der Schenke standen angelweit offen, eine Sackpfeife und zwei Geigen klimperten am Eingange; die Musikanten waren blinde Bettler, der älteste gab Volkslieder zum Besten. Miloródenko führte seinen Kameraden in die Schenke, klopfte dem jüdischen, bärtigen Schenkwirth auf die Schulter und rief aus: „Das ist die kahle Hanna!“ Bald fand er einige alte Bekannte und trat an sie heran.

- Hochachtbare und hochwohlgeborene Genossen! sprach er sie an, umarmt mich, ich heiße Alexander Damski und bin wieder bei euch. Leib! Schelm! Schnaps her!

- Ah! Damski, bist du wieder da? widerhallte es und seine Freunde, die Stammgäste der Schenke, katilinarische Gestalten, umringten ihn. Wo warst du? Woher kömmst du?

- Aus Kiew, Antichristen, aus Kiew; auch in Moskau war ich, meine Liebden! Ich hatte mir genug erarbeitet, aber alles ist wieder flöten gegangen! Es sind doch keine Spitzel unter Euch? Wer mich berührt, kann mein Messer zu kosten bekommen ... Leben und leben lassen ... jetzt bin ich ein freier Mann! Ich wollte mit meinem Herrn Frieden schließen, er besiegelte ihn mit zwei Hundert Hieben. Da suchte ich wieder das Weite.
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Miloródenko ließ nun seinem Muthwillen die Zügel schießen. Treu der Ermahnung des Freundes, weigerte sich Charko anfangs ihm Geld zu geben. Aber Alexander Damski hatte schon des Guten zu viel gethan und war wie umgewandelt. Aus dem jovialen und bescheidenen Menschen war ein wildes Thier geworden, die Nasenlöcher waren aufgeblasen, das Gesicht war bleich. Er pfiff, hüpfte, versetzte seinen Freunden Fußtritte und schrie:

„Hurrah die Freiheit! frei wollen wir sein!“

- Ach! du kleinrussischer Schweinhirt! rief er Lewenczuk zu. Hört, hört, ihr guten Leute, er will kein Geld geben!

Und ohne weiter ein Wort zu verlieren, begann er seinen Reisegenossen mit Ohrfeigen, Fußtritten in den Rücken und Stößen an den Unterleib zu tractiren. Mit blitzenden Augen, knirschenden Zähnen und vor Wuth schnaubend nahm er dem durchbläueten und ganz erschreckten Charko sein ganzes Geld ab und das Zechgelage begann.

Lewenczuk harrte zwei Tage, endlich bat er sich beim Juden ein Stück Brod aus und ging wohin ihn die Füße trugen. Niemanden wunderte sein trauriges Abenteuer, er nahm als Neuling noch den Spott mit in den Kauf.

Er gesellte sich, ohne weiter zu murren, zu einer Anzahl Mäher, freute sich, daß man keine Fragen an ihn stellte und ihn ungeschoren ließ. Zuerst war er bei einem Colonisten über eine Woche in Arbeit. Dann wurde er in die Nachbarschaft an den Grundherrn Oberst Panczukowski gewiesen.

Lewenczuk verfolgte den ihm angezeigten Weg, und fand bald am Todtenwasser in der Mitte der Steppe Panczukowski’s neues, rothes Ziegelhaus mit einer hohen Steinmauer umgeben; seitwärts befand sich ein ausgedehnter, gleichfalls aus Ziegeln gebauter Schafstall mit Eisenblech gedeckt.
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Der ganze Meierhof war, wie auf den ersten Blick zu ersehen, neu angelegt und glich eher einer irländischen oder angelsächsischen Farm, als einem Ukrainer Meierhof am Dnieper. Lewenczuk ging gradeaus zum herrschaftlichen Portale, wo auch schon andere Arbeiter warteten. Bald trat ein noch junger Herr heraus, mit einem blonden Schnurrbärtchen, und stutzerhaft gekleidet.

- Seid mir gegrüßt, Kinder! sprach er sie gradeaus und mit militärischem Anstande an. Wie viele sind euerer?

- Sechszig, Euer Hochwohlgeboren.

- Und meistens Leute unseres Geschlechts? fragte der Oberst mit schalkhaftem Blinzeln.

- Ja wol.

Der Oberst, der jedem versicherte, daß der wahre Wirth, um befehlen zu können, früher unter strengem Commando gehorchen lernen muß, verstand es über seine Arbeiter eine gewisse Gewalt auszuüben.

- Nun, meine lieben Leute, heute seid ihr meine Gäste, morgen wird hinter dem Flusse Heu gemacht; die Paßlosen erhalten einen halben Rubel Assignaten täglich, wer einen Paß hat, einen halben Silberrubel. Jetzt begebt euch ins Comptoir, dort erhält jeder ein Gläschen Schnaps und dann - marsch in die Scheuer zum Dreschen.

- Stehen zu Diensten! kreischten Alle, sich ins Comptoir begebend und das Wohlwollen wie die Gradheit des verständigen Herrn preisend.

Lewenczuk schrieb sich für einen Monat ein. Aufgeregt und wie im Nebel wandelnd auf dem ungewöhnten, neuen Lebenspfade, fand er sich ohne zu wissen wie, mit dem Dreschflegel in der Hand in der Scheune, schlug auf die Garben los, blickte zufällig seitwärts und erschrack ... Miloródenko! Er trauete seinen Augen nicht. In einer zerlumpten Betteljacke, mit bleichem, eingefallenem Gesichte und angelaufenen Augen, stand sein Reisegefährte, den er
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vor mehr als einer Woche zechend in der Schenke zur kahlen Hanna zurückgelassen, zwei Schritte von ihm, gleich ihm Garben dreschend. Während einer Pause suchte ihm Charko näher zu rücken und ihn halb lachend, halb ängstlich anblickend, flüsterte er:

- Und Ihr seid auch da, Onkelchen?

- Ja wol, antwortete dieser mit einem Seufzer, seine trüben, versoffenen Augen nach rückwärts wendend und mit dem Kopfe nickend. Von dort vernahm man nämlich das Klatschen einer Knute von Schmerzensschreien begleitet. Dabei hörte man den Obersten laut die Hiebe zählen und in den Zwischenräumen bald Belehrungen ertheilen, bald seinen Aerger ausdrücken oder in heiterer Laune ein Witzwort zum Besten geben.

- Was soll das bedeuten, Onkelchen? fragte Lewenczuk ganz erschrocken.

- Ein Kamerad wird gezüchtigt; ich bin, wie du siehst, nüchtern, - der da aber hat sich früh schon vollgetrunken, dem Herrn Grobheiten gesagt, und sich mit dem Verwalter nicht vertragen ...

- So hauen sie auch hier, Onkelchen! so sind wir hier frei?

- Leider! auch hier ist’s Gebrauch! Ich war lange nicht in dieser Gegend. Doch das thut nichts zur Sache. Der Oberst ist ein guter Mann, warum sollte er auch einen Narren nicht hauen lassen? Schlimmer wäre es, ihn der Polizei abzuliefern, er ist ein Flüchtiger wie wir!

- Wie viel zahlt man Euch? fragte Lewenczuk.

- Ein Zehnkopekenstück.

- Warum so wenig?

- Ich kam in der Mitte der Woche und mußte mir eine Hülle ausbitten. Was war zu thun? Jetzt haben sie hier für Flüchtlinge besondere Einrichtungen! Ich bin eben abgebrannt, jedoch bring’ ich’s schon wieder ins Gleis!
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- Und Sie verhießen mir Honig und Speck, Onkelchen! Wo sind sie nun die Berge und die Orte, wo man alles in Hülle und Fülle hat und wo die Freiheit wohnt und selbst unter die Leute geht! Es ist hier Frohndienst wie bei uns!

- Eh, gedulde dich! Eile mit Weile! Hast du schon, Charinko, einen Barschtsch17

) mit Speck und frischem Stör gekostet? Dieser Fisch wird hier in der Nähe gefangen! He?

- Ich habe ihn gekostet.

- Ist er nicht schmackhaft, wie?

- Der Fisch schmeckt gut, aber auch die Arbeit ist nicht leicht. Zu Hause steht man nicht so zeitlich auf und legt sich nicht so spät nieder. Hier geht’s gar strenge zu, bevor man sich’s versieht, erhält man seinen Laufpaß; - der Fisch ginge schon an ...

- So ist’s, mein Täubchen! Aber höre! Nach dem Katzenjammer muß ich mich etwas kräftigen. Verzichte heute zu meinen Gunsten auf deine Schnapsportion, ich will dir erkenntlich sein ... aber dafür morgen keinen Tropfen mehr! Ich trinke nur, um die gewonnene Freiheit einzuweihen! Vergib mir auch die Schläge in der Schenke; wie gesagt, ich fühlte mich frei, ließ dem Thiere in mir die Zügel los und der Böse hatte mich in seinen Klauen!

Charinko entsagte seiner Schnapsportion und Miloródenko wurde wieder gut gelaunt, wenn er auch bis Abends schweigend den Dreschflegel hantirte und Niemanden mit seinen Späßen behelligte. Die Tage flossen unbemerkt dahin. Die gesammte Artel des Obersten, bei zweihundert Arbeiter, bestand aus Flüchtigen, sie wechselten öfters, auch verringerte sich hie und da ihre Zahl.

33

Es waren auch beständige, auf ein Jahr und selbst länger aufgenommen, wobei der Herr sich einem bedeutenden Verluste aussetzte, wenn polizeilich auf sie gefahndet wurde.

Sie lebten in eigenen Häuschen und Erdhütten. Die reinen, fast puritanischen Sitten dieses Volkes gestatteten bei der Arbeit weder Streit noch Ungehorsam. Alles ging am Schnürchen, wie bei der Rekrutenabrichtung unter den Augen des strengsten Commandanten. Die Arbeiter brachten die Nächte im Sommer unter freiem Himmel zu, in einer Schlucht, oder sie verkrochen sich im Schafstalle oder in der Scheuer. Der Polizeiviertelmeister, der um keinen geringen Preis gewonnen war, machte natürlich absichtlich keinen Ausflug hieher. Und doch war das Leben einer solchen Artel einer ewigen Aufregung, einer ewigen Angst Preis gegeben. Ueberfälle, Ketten, mühselige Etappen, die gleichgiltig gewordene Heim, verdoppelte Arbeit, all das schwebte beständig vor den Augen.

Samstag war Zahltag, der Sonntag gehörte ihnen. Manche arbeiteten auch an diesem Tage für die Hälfte des Lohnes, andere besuchten nahe und ferne Schenken und zechten und hofirten gleichfalls flüchtig gewordene Weibsbilder.

- Ja, ihr habt Grund ruhig zu sein, Kinder! Sagte ein blatternarbiger, gleichfalls flüchtiger Riese im rothen Hemde - der Oberst speit gleich Feuer und Flammen, aber dafür weiß er auch die Obrigkeit für uns zu gewinnen! Ich war früher hinter dem Todtenwasser bei einem Deutschen in der Arbeit ... da hieß es: „horcht, ein Glöckchen läutet!“ Der Schwab rennt herbei, schreit aus allen Kräften: „Die Landstreicher marsch ins Feld!“ Husch, hinter die Schober, in die Gräben, der Viertelmeister uns nach und ließ alle binden ... Mit Mühe kaufte uns der Schwab los, er soll fünfzig Dukaten gegeben haben ... Mein Herr an der Worskla, bei dem ich als Kutscher diente, hätte sich unserthalb nicht so ausgebeutelt! ...
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- Ich wüßte nicht, bemerkte seinerseits Miloródenko, ein Pfeifchen schmauchend, warum die Beamteten uns nicht aufsuchen sollten, wenn die Herren nicht daran denken, uns loszukaufen! Ein anderes ist es mit den Hunden – die können von Menschen schon aufgespürt werden, wenn sie nur Lust haben! Sie scheinen einen eigenen Spürsinn zu haben.

Alles lachte.

- Wie das? Erzähle ...

- Das ist ganz einfach. Es war ein Mal, nicht hier im Lande der Freiheit, aber dort in unserm den Herren gehörigen Reußenlande, in einem Kreise ein Richter, ein vorzüglicher, überaus guter und noch junger Mann; seine Frau war eine berühmte Schönheit. Nun hatte der Kreisrichter eines Tages Besuch, es waren gar viele adelige Gäste, aus der Nähe und Ferne. Im Getümmel der Abreise gingen ein Paar der besten Hunde verloren, der Richter war nämlich ein leidenschaftlicher Jäger. „Wer hat sie gestohlen?“ war die Frage. „Das ist ein loser Streich von einem der Gäste.“ - „Stehlen ist gerade keine adelige Tugend!“ dachte die Kreisrichterin. Ohne lange nachzusinnen, ließ sie durch ihre Leute die Spur der fortgeführten Hunde bis ins nächste Gubernium verfolgen, befahl ihren Wagen einzuspannen, stieg ein und rollte dorthin. Sie wußte den Isprawnik für sich einzunehmen, sie fuhren aufs Gut des Herrn, der, einfach gesprochen, die Hunde gestohlen hatte; sie blieb im Dorfe zurück, der Isprawnik begab sich zu ihm und fand richtig die Hunde im Schlafzimmer unter dem Ehebette; er hielt sie für die erste Zeit, aus Furcht vor Verfolgung, dort versteckt. Die Frau Kreisrichterin nahm die Hunde zu sich in den Wagen, bezeugte dem Isprawnik ihre Erkenntlichkeit und fuhr davon. So ist’s! ... Es geht Euch kein Fuchsschweif, keine Hundspfote verloren, wenn keiner von den edlen Herren dabei im Spiele ist ... Eine solche Richterin ist weit und breit nicht zu finden!
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Am ersten Sonntage befand sich Lewenczuk zufällig in der Nähe eines an der Seeküste gelegenen wohlhabenden Dorfes, in einem auf einer sandigen Erdzunge gelegenen Hofe auf der Hochzeit eines Fischers. Er sowol wie der Vater der Braut, ein Schiffsarbeiter, waren flüchtige Leibeigene. Lewenczuk trauete seinen Augen nicht. Die Braut und ihre Freundinnen, freie Bauernmädchen, saßen in Kleidern von feinem Nesseltuche mit modernem Schnitte. Zur Trauung trug sie ein Kleid von Seidengaze und einen Kopfputz von Sammtfelbel. Auf dem Festtische waren Teller mit eingemachten Früchten aus Taganrog aufgestellt; vagabundirende Musikanten spielten Polka und Quadrille nach Melodieen aus den neuesten Opern von Verdi, die man geradenwegs aus Toskana nach Odessa gebracht.

- Ah! das sind Freie, wenn auch Arbeiter! flüsterte Miloródenko dem bezauberten Lewenczuk zu, als sie sich durch die Menge drängten, um das Brautpaar zu sehen, schau, die Mägdlein tragen Handschuhe und der Bräutigam hat gar eine Uhr! ... Das ist kein Paar aus Chochlandien18

), wo jede Maid einen Bocksgeruch hat.

An der Schwelle, in der freien Luft wurde gemüthlich geplaudert und unwillkürlich, gleichsam als sich aufdringender Gegensatz wurden vergangene Bilder heraufbeschworen.

- In unserm Dorfe bei Tambow erzählte ein altes, verwittertes, dürres Männchen seinen andächtigen Zuhörern, hatte unser General eine gar üble Gewohnheit. Wenn du ihm etwas gereicht, eine Pfeife mit Staub bedeckt, oder Wasser, das nicht frisch war, warf er dir alles, Pfeife, Glas, Teller in’s Gesicht.
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Mehr als ein Mal hatte ich ein so blutiges Gesicht, daß ich mich schämte den Leuten mich zu zeigen.

- Sowie die Freiheit kömmt, hören die Reisepässe auf, versicherte ein Zweiter.

- Nun, in Nachiczewann19

) werden sie jetzt schon jedem feilgeboten, rief ein Dritter, - die Freiheit muß also schon im Anzuge sein.

- Eh, Brüder! sprach ein hochaufgeschossener Geselle in einer Nankingweste und einem eben solchen Paletot, die er beim Juden auf dem Trödelmarkte gekauft, als ich schon Miene machte, das Weite zu suchen, schien unsere gnädige Frau aufzuthauen, wie der Schnee im Frühlinge, den Aeltesten ließ sie Thee, uns Schnaps bei der Arbeit geben. Umsonst, jetzt haben wir Sabbath, ich bleibe hier!

Indessen hatten die Musikanten sich vollgegossen und fiedelten nun lustig darauf los. Ein versoffener Koch aus der Nachbarschaft stolzirte, nachdem er die ganze ehrenwerthe Gesellschaft abgefüttert, mit der Gravität eines Grundherrn einher, eine Pfeife mit einem langen armenischen Rohre rauchend und sich zuletzt der ganzen Länge nach aufs Gras hinstreckend.

- Medam, Medam! permeté - angasché - Polka! rief Jemand aus, ein von Fett glänzendes Stubenmädchen am Arme nehmend und mit ihm die Menge durchschneidend. Ein lautes Gelächter war die natürliche Antwort. Lewenczuk blickte um sich - es war Miloródenko.

- Du sprichst auch fremdländisch?

- Versteht sich! Das habe ich von meiner Frau erlernt.

Und noch lange dauerte der Tanz unter den Weiden. Der Mond beleuchtete den Hof, die Hütten und die Dächer des nahen Dorfes.
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Die Tänzer spazierten Paarweise, die Mädchen kicherten. Miloródenko trocknete sich, nachdem er eine Polka getanzt, den Schweiß vom Gesichte. Spät in der Nacht traf er auf seinen Kameraden.

- Du läßt immer noch den Kopf hängen? Denkst immer noch an deine Warka? fragte er etwas barsch den traurig dastehenden Lewenczuk - schau, wie sie alle so fröhlich sind, - und du grämst dich fort um ein todtes Weib!

- Nicht grade das - es ist mir so bange!

- Schau nur die Braut an, was ist das für ein hübsches Weibsbild! Willst du, so kupple ich dir auch eine, sagte Miloródenko, hier bedarf’s nur eines Winkes.

- Nein, mich langweilt - nichts reizt mich – mir ist so bang ums Herz.

- Sei kein Kind, Freundchen, komm, küssen wir uns.

Und die Freunde herzten und küßten sich.

- Arbeiten wir, um reich zu werden, reich sein, heißt frei sein.

- Ja wol, man muß die Hände rühren, es ist einem so eigenthümlich zu Muthe ... sagte Lewenczuk.

- Indeß Dank für die Freundschaft, sagte Miloródenko, und für die abgetretene Schnapsportion - ich vergesse es dir nie. Charinko! nur ein Wort, wenn wir wieder einander begegnen, ich diene es dir ab! Und jetzt nimm einen guten Rath: geh’ zu den Buchten, an den Don, ans Meer!

- Und weshalb?

- Dort bringst du rasch ein schönes Stück Geld zusammen, jetzt wird dort geschwärzte Waare eingebracht.

- Nein, ich will mich erst hier recht umschauen ... du bist kühner als ich ... du paßt überall hin ...

- Nun, wie du es verstehst, für den Branntwein noch ein Mal meinen Dank, das ist hier angeschrieben. Und nun Bruderherz, lebe wohl! Die Kameraden rufen, der Fischfang beginnt im Dongebiete. Mir wird’s unbehaglich, wenn ich ein stilles Leben führe, ich bin verwöhnt.
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Ich bedarf der Freiheit, wo der Hopfen gährt und der Geist zu Kopfe steigt. Wo es am gefährlichsten, dort läßt sich auch viel gewinnen. Und es ist schon Zeit ans Alter zu denken, sich eine Höhle zu suchen, und wie der Hase oder Hamster einige Körnchen Vorrath für den Winter zu sammeln ... Nicht umsonst will ich nun für immer die Heimat, den Herrn und all die Meinen verlassen haben! Nun will ich gesetzt werden, dann kaufe ich mir ein Stückchen Feld, den eigenen Grund und Boden zu bebauen.

 


2. Kapitel. - Pioniere höherer Kategorie.

 

Es verstrichen drei Jahre.

Der Mai glänzte in der Steppe in all seiner Pracht. Auf der abgelegenen, verwilderten, öden Straße zwischen dem Dniepr und Melitopol fuhr in einer leichten, mit vier guten Rossen bespannten Kalesche behaglich und guten Muthes ein Mann in den besten Jahren rasch dahin. Mit dem breiten Strohhute auf dem lichten Haare, dem kleinen Bärtchen am Kinn und im eleganten Röckchen von weißem Piqué sah er einem Städter, einem Geschäftsagenten oder einem Grundherrn gleich. Er warf einen Blick auf die ihn umgebende Landschaft. Welch eine Wildniß! Die tatarische Steppe zog sich rechts und links hin, selten nur sich hügelig erhebend und dann mit ihren von der Sonnenglut verdörrten Gräsern, Röhricht und sandigen Erdzungen ins blaue, grell leuchtende Meer übergehend. Zwischen dem niedrigen Grase blinkten kleine, dunkle und hellgelbe Blümchen in Gestalt von Kreuzchen, Kelchen, Glöckchen und Sternchen, manchmal einen Theil der Ebene in Gelb kleidend. Wohin man das Auge, den gespanntesten Blick auch wendete - überall bot der Horizont nur Feld und Hügel, und leichte, in lichter Bläue leuchtende Wölkchen dar.
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Hie und da nur tauchen in weiter Ferne einzelne Schafställe auf, aus denen, wenn sie einen einsamen Wanderer erblicken, Schäferhunde hürdenweise hinausstürzen, wie dunkle Striche die Steppe zu durchschneiden und ihn bald einzuholen scheinen. Aber die Entfernung ist so groß, daß sie bald innehalten und ihre zottigen Schweife still hängen lassend den Rückweg einschlagen. Unzählige, weißfleckige Trappen schreiten durch die wilde, von keinem Pfluge noch urbar gemachte Einöde. Geier schweben in den Lüften. Bunte, phlegmatische Störche weichen träge von der Straße, fast von den Rädern gestreift und von allen Seiten widerhallt das ewige Zischen und Stöhnen und Scharren der Steppe.

- Samus!20

) Es scheint uns Jemand entgegenzukommen? fragte der Herr, sich hinter dem Rücken des alten Kutschers, eine Cigarre in der Hand und mit gelangweilter Miene vorneigend. Der graue Kutscher blickte seinerseits, die flache Hand vor die Augen haltend, um sich.

- Der liebe Himmel weiß, was es sein mag! Ob es ein Colonist in einem Wägelchen, oder ob Kühe einherjagen. Hier in der Steppe läßt sich nichts unterscheiden.

Bald aber erblickte der Reisende in der That am Gesichtshorizonte den bekannten grünen, auf eisernen Achsen ruhenden Colonistenfourgon und in ihm einen Reisenden und Pferdelenker. Der Fourgon hielt, die Reisenden schienen an ihm etwas zu repariren.

- Ist etwas gebrochen? fragte der Herr in der Kalesche.

- Nur die Schraube an der Achse hat sich gelockert.

Die Reisenden knüpften ein Gespräch an, der Colonist fragte:

- Mit wem habe ich die Ehre zu sprechen?

- Verabschiedeter Gardeoberst Wladimir Alexejewitsch Panczukowski. Und Sie, wenn ich fragen darf?
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Der Colonist nahm die Schafsmütze ab und antwortete, mit vorzüglicher Aussprache des Russischen, lächelnd:

- Colonist Bogdan Bogdanitsch21

) Schulzwein, bei Orjechow, aus der Colonie Graubündten, wenn sie Ihnen bekannt. Jetzt komme ich aus der Gegend von Rostow.

- Sehr erfreut über die Bekanntschaft! Ist nicht gefällig? eine ächte Cabanas, Bogdan Bogdanitsch!

- Ich danke, ich bin ein Schnupfer! eine sehr wohlriechende Prise! Eigener Anbau unserer Colonie.

- Was gibt’s Neues am Meere? Wie steht das Getreide?

- Weizen flau, Leinsamen fest, Talg im Steigen, wenig Lastfahrzeuge - die Comptoire drücken ...

- Ah! das ist nicht besonders erfreulich!

Die Reisenden nahmen auf dem Rasen Platz, es wurde ein Imbiß ausgepackt. Die Kutscher machten gleichfalls Bekanntschaft, rauchten ein Pfeifchen an und plauderten gemüthlich.

- Wohin reisten Sie eigentlich? fragte so leichthin Panczukowski, ohne den simpeln, etwas schmutzig gekleideten Gesellschafter anzublicken und das blonde Schnurbärtchen drehend. Er sah von der Reise müde und abgemattet aus, während bei seinem Gefährten, obgleich schon einem bejahrten Manne, das volle, geröthete Gesicht den Abglanz der fetten Milch seiner ihn nährenden, blutsverwandten Kühe zu tragen schien. Das Flanellwamms hatte eine vollkommene Tabakfarbe, das blaue Kamisol war voller Flecke, die gleichfarbigen Hosen steckten in den bei Handelsleuten gebräuchlichen hohen Stiefeln, die einen fühlbaren Theergeruch von sich gaben.

- In Geschäften, Herr Oberst; wir haben wie bekannt, keinen freien Augenblick: wir rühren entweder zu Hause die Hände, oder reiben die Achsen unserer Fourgone auf den Landstraßen ab.
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- Und was sind das für Geschäfte? fragte noch geringfügiger der Oberst. Alles denke ich mit Bezug auf Erdäpfel? „Kartoffel und Pantoffel“, wie wir noch in der Schule den Inspectoren, Euern Landsleuten, zu sagen pflegten.

- Verschiedene, allerlei! ... Wir sind ein Handel treibendes Volk.

- Ihr handelt also mit Früchten, Talg, Tabak?

- Wir handeln mit Allem! Mit Allem, mein lieber Herr!

Der Colonist erhob sich, um dem Kutscher die Pferde umspannen zu helfen. Der Oberst lagerte auf dem Grase, betrachtete, während der Deutsche nach vorwärts schritt, mit einem Lächeln die mit Nägeln beschlagenen Sohlen und dachte: „Eine wahre Hammelheerde! Er hat gewiß mit siebzehn Jahren geheirathet und sein Weib sieht jetzt sicherlich auch einem Schafe ähnlich, ißt Truthühner mit Honig und strickt selbst im Schlafe Strümpfe.“

- Sagen Sie mir doch, worin eigentlich Ihre Geschäfte bestehen? fragte er wieder lachend den Colonisten.

- Sie wünschen es zu wissen? Gern, es ist bald erzählt. Vor Kurzem kaufte ich eine Ansiedlung, nicht weit von Nikolajew22

), in der Nähe der Güter des Herzogs von Anhalt-Cöthen. Dann reiste ich an den Don, um eine Steppe als Schafweide zu pachten; es ging nicht - ich muß mich gedulden, bis sie das Heu abmähen. Jetzt fahre ich, wenn’s thunlich, auf einer Licitation in Nikolajew unsere frühern Batterien zu kaufen,
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das heißt verschiedenen Plunder aus den Sebastopoler Batterien, Bretter, Balken, vielleicht auch Roheisen. Wir treiben mit allem Handel, was uns nur unter die Hand kömmt. Wir schätzen nichts gering und verlieren keine Zeit, so ist’s im Commerz. Sie kennen unser Sprüchwort: „Morgen, morgen und nicht heute ...“

- „Sagen alle faule Leute!“ Wol kenne ich es! Sagen Sie mir aber, wozu brauchen Sie noch Steppen am Don? Sie haben ja Ihr eigenes Land? Entschuldigen Sie, ich habe vielleicht verhört ...

- Mein eigenes Land, meine eigene Erde liegt bei Graubündten und in andern Bezirken, es ist uns Colonisten das Land zu klein, ja wol, wundern Sie sich darüber nicht. Unsere Leute suchen Land in der Krim, auch an den Amur gingen Abgeordnete zur Untersuchung, ob sich das Land zur Ansiedlung eigne. Zur Zeit der Dürre müssen wir wol einen Theil unserer Schafe für den Sommer in den Steppen am Don unterbringen.

- Wie viele Schafe haben Sie denn? fragte Panczukowski, den Schnurbart zupfend und gähnend das runde, hochrothe Gesicht anblickend. - Ist nicht Butter oder Wurst gefällig? Hier ist Brod! Ich bin von der Reise so müde; hier ist ein Messer! Ich bin auch vollauf beschäftigt, es sind Baulichkeiten aller Art bei mir in der Aufführung ...

- Ich danke, antwortete der Colonist, seine schon etwas mit Grau melirten blonden Locken zurückstreichend und zur Butter greifend: ich habe Schafe genug ... oh, ganz hinreichend ...

- Wie viele doch?

- Fünfundsiebzigtausend Stück an diversen Orten.

Panczukowski nahm, auf den Ellbogen gestützt, eine sitzende Stellung ein.

- Wa-s? Wie? Wieviel? Ich hörte nicht gut! sagte er, gleich dem unvergeßlichen Manilow stammelnd, als er von dem fabelhaften Gewerbe Tschitschikow’s, todte Seelen zu kaufen, frappirt war.23

)
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- Fünfundsiebzigtausend Stück Merinos! erwiderte nochmals der bescheidene Gesellschafter, im Quersacke, der seine Eßvorräthe enthielt, herumwühlend. Nun, mein lieber Herr, es ist hier zu Lande nicht besonders, ziemlich langweilig, in Deutschland wird alles billig ... Wir sind hier Fremdlinge! ...

Panczukowski ging der Athem aus, in seinem Gehirne blitzte der Gedanke auf: „Wenn er fünfundsiebzigtausend Merinos besitzt, wie viel muß er da Einkünfte haben? Schlecht gerechnet, wenn auch nur einen Silberrubel per Stück, macht es 75000 Silberrubel, oder 250,000 Rubel Assignaten, also eine halbe Million aus!“

Und er betrachtete den Colonisten vom Scheitel bis zur Zehe, gleichsam staunend, daß solch ein besudeltes Individuum über ein solches Vermögen verfüge.

- Sie treiben doch keinen Scherz? fragte er.

Der Colonist lachte auf, wobei wiederum die an die Kühe erinnernden weißen Zähne bis an die vollen, rothen Ohren sichtbar wurden.

- Nein, ich scherze durchaus nicht!

Panczukowski, der des Gewinnes halber aus Petersburg in die Steppe gezogen, der die Welt der Mode, seine eleganten Kameraden, die Oper, den Newski Prospect24

),
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die französischen Vaudevilles, und allen möglichen Comfort um des leidigen Gewinnes wegen verlassen, seufzte unwillkürlich, rückte seinem Gesellschafter näher, der seine fettige Pelzmütze in den Händen drehte, und sagte, ihm die Hand reichend:

- Es freut mich gar sehr, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben! Wir sind Beide Columbusse und Corteze in ihrer Art, oder richtiger Landstreicher und Deserteure der Heimat, des Profites halber. Wir sind Colonisatoren des wilden und menschenarmen Landes. Es wurde uns zu enge im Geburtslande, im Norden, nun, so flüchteten wir hierher. Ist’s nicht so?

Der Colonist schnäuzte sich langsam und laut.

- Eh! was ist da viel zu reden. Man sage, was man wolle, Ihr bedürft der Deutschen. Wir sind hier die ersten Schafzüchter. Die Erde lag hier früher brach, wir machten sie urbar. Unsere Colonieen bilden Gartenpartieen, wir legten Waldungen an, wir beleben Euere Wüsteneien ...

- Wie viel Land haben Sie? fragte der Oberst weiter.

- Gegen dreißigtausend Dessjatin25

) eigenes Land, und ich pachte noch bei den benachbarten Tataren wie bei den Herren vom Adel. - Fritz! gib Tabak in die Dose! rief er seinem Kutscher zu, - für den Weg müssen wir frischen Aufschutt haben, nicht wahr?

Der hochaufgeschossene Fritz brachte einen Lederbeutel und schüttete aus selbem Tabak in die Dose seines Herrn.

Der Colonist war indessen sitzen geblieben, schmierte Butter aufs Brod, schüttete grünen Käse darauf und sprach:

- Und Sie kommen aus dem Norden? Warum haben Sie den Dienst aufgegeben? Sie wären schon General!
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- Ich habe mir auch hier nach Möglichkeit einen Wirkungskreis geschaffen, einen Meierhof gebauet, Land gekauft, ich treibe Ackerbau mit Tagelöhnern. Ich bin ja auch, ich wiederhole es, ein Colonist, ein Landstreicher, ich verließ den alten, langweiligen Norden.

- Nun, so bleiben wir Bekannte. Sie haben recht, wir sind Beeren von einem Felde! Werden Sie aber für lange Ausdauer und Lust behalten? Ich habe auch seit zwei Jahren meine eigenen Schiffe; die Wolle meiner Schafe verlade ich auf eigenen Fahrzeugen nach Belgien.

- Ach! das ist wahrlich interessant. Gestatten Sie mir die Frage: Sie haben in den Asow’schen Häfen, in Berdiansk, Mariupol und Rostow wol ihre eigenen Comptoirs?

- O nein! die bin ich selbst! antwortete der Colonist gutmüthig schmatzend und sein Butterbrod kauend. Wozu brauchen wir Schreibstuben? - Ich fahre hinüber und verlade Getreide oder Wolle, retour nehme ich ausländische Schiffsladung auf. Bin ich abgehalten, so fährt meine Frau, ich habe ein braves Weib!

- Wie! auch sie? Auch Ihre Frau beschäftigt sich mit dem Handel?

- Ja wol, Sie glauben es kaum, im Winter hat sie selbst mir auf einem Schlitten einen Koffer mit Gold aus Nikolajew gebracht und dorthin Getreide geschafft. Sie ließ sich ein Paar Pferde vorspannen, und mit eben diesem Kutscher, meinem Neffen Fritz, brachte sie das Gold nach Hause. Wozu Porto verlieren ...

Der Oberst warf einen Blick auf Fritz, der rothhaarige Bengel lachte und grinste ihn an. Der Colonist betrachtete wie eine Waare den eleganten Anzug des schönen Obersten, seine Ringe, seine Piquéjacke, die lackirten Stiefletten, die gemusterten Strümpfe, den weißen Strohhut und seinen Wiener Phaëthon nach der neuesten Mode. Die zwei entgegengesetzten Pole russischer Geschäftsleute fanden bedeutendes Interesse an einander.
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- Sie sprechen ein ganz reines Russisch, sagte der Oberst; - hat Ihre Familie längst übersiedelt, ist sie schon seit lange, so zu sagen, der heimatlichen Drangsal nach Rußland entflohen? Entschuldigen Sie meine Fragen, aber Sie flößen mir außerordentliches Interesse ein. Ich wiederhole es wieder und wieder, ich bin Ihr Genosse, ein Ansiedler und nach russischen Begriffen ein Ausreißer! Wir fangen endlich auch an, etwas vernünftiger zu werden. Es ist aber leider noch an uns gar zu viel Adliges hängen geblieben, vielleicht deshalb, weil wir freie Flüchtlinge, mit Pässen versehen ...

- Mein Großvater übersiedelte noch zur Zeit des Grafen Speranski26

) vor ungefähr vierzig Jahren; wir kamen zu Fuß, mit unsern Quersäcken, die der Großvater und der Vater, eben so wie die alten sächsischen Stiefel auf den Schultern trugen. Mein Vater war durch fünfundzwanzig Jahre bei unserm Landsmann, dem Colonisten Fein, ein einfacher Hirte. Auch ich war in meiner Jugend durch längere Zeit bei den Heerden Eures Landsmannes, Grundherrn Abazy.
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Der Boden ist hier ein gelobter, jungfräulicher, er harrt Vieler noch. Dem Thätigen winkt ein Leben voller Lust, der Russe aber ist träge! Da, blickt um Euch! welche Wildniß, welche Einöde, nichts als Unkraut, ewig unversehrt, - von keiner Sense, keinem Pfluge ist der Boden berührt! Wie liebe ich solche Orte! Und seid Ihr noch so arm, rührt nur diese Erde, Schätze sprießen hervor.

- Welches Geheimmittel habt Ihr angewendet, so rasch so schrecklich reich zu werden? fragte der Oberst.

- Geheimmittel? Nichts Geheimes! Es läßt sich das Wie kaum angeben. Wir legten selbst Hand an, das ist alles.

- Selbst Hand angelegt! dachte Panczukowski. Er lügt, der deutsche Schelm; sie müssen falsche Assignaten in den Erdhütten fabriciren und sie geschickt in Verkehr bringen.

Die neuen Bekannten saßen noch eine Weile da. Die Steppe schwieg, es dunkelte, kein Laut war zu vernehmen. Nur die Pferde klimperten mit ihren Geschirren und der Tabaksqualm aus den Pfeifen der nun befreundeten Kutscher erhob sich in die Luft.

- Ich vergaß Sie zu fragen, sagte Panczukowski beim Abschiede: - Sie reisten an den Don, kamen Sie an unserer Bulgarencolonie am Todtenwasser vorbei? Wie gefällt Ihnen unsere Gegend? Läßt sich von dieser Oertlichkeit etwas Gutes erwarten?

- Am Todtenwasser? ... Wartet nur! Ja wol ... ich übernachtete dort vor einer Woche beim Pfarrer ... wie war es doch ...

- Beim Pater Pawladius?

- Ja, so heißt er! Eben bei ihm! Was ist das für ein herrlicher, braver Alter! Wie belesen! Unsern Schiller kennt er, dabei hat er noch eine so schöne Ziehtochter. Er unterrichtet sie selbst, er ließ sie vor mir lesen und schreiben. Wie sollte ich nicht! Ein prächtiger Ort!
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- Wie? Eine Ziehtochter? fragte erröthend der Oberst. Wie sonderbar! Merkwürdig! Ich wohne nur sieben Werst vom Pater Pawladius und weiß nichts davon.

- Oh, Oberst! Sie sind ein Weiberfreund! sagte der Colonist in den Wagend steigend, lachend und mit dem Finger drohend. Wartet! ich schreibe an den Pater und warne ihn!

- Es ist mir grade nicht darum zu thun, ich wundere mich nur, daß ich so nahe wohnend gar nichts weiß. In unserer abgelegenen Gegend ist dies um so wunderbarer. Doch auch Sie scheinen, wenn auch kein besonderer Liebhaber, eben kein Kostverächter zu sein?

- Pfui! Ich habe meine eigene und eine schöne Frau, Oberst!

Die neuen Bekannten schwiegen, Beide wie aus der Fassung gebracht.

- Auf Wiedersehn, Oberst!

- Auf Wiedersehn, Herr Schulzwein!

Die Pferde zogen an.

- Vergeßt ja nicht uns zu besuchen, fragt nach dem Meierhof Neu-Dikanka, am Todtenwasser.

- Mit Vergnügen. Wo liegt er denn eigentlich?

Die Pferde des Colonisten hielten. Der Oberst lief rasch herbei und setzte den zu nehmenden Weg auseinander.

- Haben Sie auch Kinder? fragte der Oberst, auf den Wagentritt steigend und sich zum Colonisten in den Fourgon neigend.

- Zwei Töchter! eine ist verheirathet, die andere noch ein Kind.

- An wen ist Ihre ältere Tochter verheirathet, Herr Schulzwein?

Der Colonist wiegte den Kopf und blinzelte mit den blauen Augen.
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- Sie werden es nicht errathen, denke ich.

- An wen?

- An einen Hirten; ich verheirathete meine Tochter an meinen ersten Schafhirten, Heinrich Ferdinand Müller, und, mein lieber Herr, ich finde, daß das Paar wie für einander geschaffen. Mein guter Schwiegersohn versteht sein Geschäft vorzüglich und ist nebenbei auch Schafarzt. Sie leben wie die Täubchen und meine Tochter gebiert immer Zwillinge!

Der Oberst klopfte ihm scherzend auf die Schulter.

- Und woher ist Euer Heinrich?

- Er ist Unterthan eines andern Heinrich, Heinrich XXXIV., Fürsten von Greiz-Schleiz-Lobenstein; es ward ihm zu enge im Heimatsländchen und er wanderte aus.

- Vergeßt ja nicht den Meierhof Neu-Dikanka, unweit der großen Straße! sagte der Oberst lachend und dem abfahrenden, interessanten Fourgon noch einen Abschiedsgruß zuwinkend.

- Grüßt den Pater Pawladius von mir! fügte der Colonist seinerseits lächelnd hinzu.

Der Staub wirbelte wieder von der Landstraße auf.

- So sage mir doch, Rindvieh! was ist das für eine Ziehtochter bei unserm Popen hinter dem Todtenwasser? fragte der Oberst Panczukowski seinen Kutscher.

Samuel gab keine Antwort, er befand sich noch unter dem Eindruck der artigen Unterhaltung mit Fritz.

- Nun, warum schweigst du, Canaille? habe ich dir nicht aufgetragen überall Erkundigungen einzuziehen, nachzuforschen ... Und nur sieben Werst entfernt! he?

Der Kutscher ließ die Pferde im leichten Trabe gehen, nahm die Mütze ab und drehete sich zum Herrn um. Sein dummes, von Runzeln durchfurchtes Gesicht war von einem schweren, peinvollen Gedanken umschattet.
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- Gnädiger Herr, erlassen Sie mir ...

- Was soll das wieder?

- Ich kann nicht ...

- Was? du fängst gar schon an Bedenken zu haben, Bruder Taugenichts?

- Ich spreche nicht von den frühern Stückchen, Euer Hochwohlgeboren! Es sind nicht wenige durch meine Hände gegangen! Ach! gnädiger Herr! Das Kuppeln ist eben keine große Kunst, aber dann fühlt man Reue. Sie haben Ihren Spaß und dann heißt’s: fort damit!

- Du hast deinen Auftrag nicht vollzogen, Bruder, und jetzt schwadronirst du noch? ...

Samujlik sprach noch etwas, aber der Oberst hörte nicht auf ihn. Die Pferde jagten wieder im Galopp dahin, die Schellen tönten, die Landschaftsbilder zu beiden Seiten der Straße flogen vorbei, es wurde Nacht.

Und im Kopfe des Obersten als Farmer, des Obersten als Commerz-Treibenden entstanden stolze Pläne, kühner, unerhörter, unter seinen Standesgenossen noch nicht dagewesener Unternehmungen. Bald wollte er in irgend einer Stadt eine Wasserleitung bauen, bald durch Aufkaufen des gesammten Getreides in einem Hafen ein Aufsehen erregendes Geschäft machen; bald wieder, um auch als Humanitätsfreund einen Namen zu bekommen, in der Hauptstadt ganz geheim eine Schule gründen und dann in den Zeitungen einen betreffenden Artikel: „Von einem Unbekannten“ abdrucken lassen oder einer gelehrten Anstalt eine Sammlung von Mappen und alten Plänen als Geschenk darbringen. Vor Kurzem wurde er in der Nachbarschaft aufgefordert bei den Adelswahlen als Candidat aufzutreten. „Nein, die Zeiten sind nicht mehr!“ hat er tiefsinnig geantwortet, dem Adel für das geschenkte Vertrauen dankend, es ist jetzt an der Zeit, auf das materielle Wohl des Landes bedacht zu sein - es übersteigt vielleicht das geistige!“ Er hatte etwas der Art in Taqueville gelesen.
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Zuletzt kam ihm der unwahrscheinliche, der ungeheuerliche Colonist nicht aus dem Kopfe, mit seinen Halbmillioneneinkünften, mit den eigenen Schiffen auf dem Asowschen Meere und mit seiner wahrscheinlich eben so blonden und rothbackigen Gattin, die mit einem Paar Pferden durch die Steppe eine Kiste Gold transportirte. Auch die Ziehtochter des Pfarrers beschäftigte seine Gedanken ... Panczukowski eilte nach seinem Meierhofe Neu-Dikanka, wo er am andern Tage als an seinem Geburtsfeste Gäste erwartete.

 


3. Kapitel. - Ein neurussischer Salon.

 

Am zweiten Tage fuhren in der That beim Obersten viele Wagen mit Gästen vor. An der schönen Ansiedlung vorbeikommend, waren alle angenehm überrascht von den mit jedem Monate fast zugewachsenen neuen Stein- und Ziegelbaulichkeiten. „Das ist ein gewandter Herr!“ sagten die Einen. „Dieses Neu-Dikanka27

) ist eine ächt amerikanische Farm“, die Andern.

Der Meierhof hatte sich in der Wirklichkeit seit der Zeit, als das Freundespaar Lewenczuk und Miloródenko, die aus der alten Ukraine dem Ungemache der historischen Leibeigenschaft entronnenen Flüchtlinge, hier in Arbeit gestanden, gar sehr verändert. Trotz der sie umgebenden, in vielen Beziehungen langweiligen Steppe hatte die wohlgeordnete Colonie des handeltreibenden Exgardisten sich symmetrisch abgerundet. Die reizende Ansiedlung lag auf der Anhöhe eines Bergabhanges.
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Ein zweistöckiges Landhaus aus rothen Ziegelsteinen im Geschmacke einer schweizer oder eher französischen Villa blickte über die hohe Steinmauer und ihre festen Eichenthore. Einen Theil des weiten Hofes nahm eine noch junge Gartenanlage ein. Vorzügliche Stallungen, ungeheuere Speicher zum Schütten des Getreides, Schuppen für die Schafwolle und die landwirthschaftlichen Maschinen, Nebengebäude für das Hofgesinde - alles bestand aus Ziegeln, noch in der Naturfarbe, ohne Anwurf und mit Dächern von Eisenblech. Die Küche war nach holländischer Manier erbaut, mit Fließwänden und einem Asphaltfußboden. von weit her und mit schwerer Mühe herbeigeschaffte Pappeln waren ums Haus gepflanzt und verbargen, nun herangewachsen, vorzüglich die Oede und Leere der die Ansiedlung umgebenden Steppe. Ungefähr eine halbe Werst hinter dem Hause lagen Tenne und Scheuer und seitwärts, etwas näher dem Hause, die gemauerten Schafställe und Häuschen für die, wie bekannt, aus Flüchtlingen mancher Art bestehenden Arbeiter. Im Hofe, an die Ringmauer gelehnt standen mannichfache landwirthschaftliche Werkzeuge und Geräthe, noch neu und frisch roth oder blau angestrichen, Pflüge, Eggen, Säemaschinen, Rechen, Schaufeln und - eine Seltenheit im Lande - eine Mähmaschine. In der Scheune arbeitete schon eine Dreschmaschine mit Dampf, denn eine wenn auch kleine eiserne Röhre ragte wie bei Fabriksgebäuden über das Dach hervor, von Wölkchen grauen Rauches umkräuselt. Eine Dampflocomobile, wurde manchmal an den Brunnen gebracht und damit eine Mühle in Bewegung gesetzt, so daß sich unverzüglich Fuhrwerke aus den benachbarten Höfen zum Mahlen des Getreides drängten. Nahe am Schafstalle war über einer Schlucht eine Ziegelbrennerei angelegt, mit einer Maschine zum Formen der Ziegel. In der Nähe der Ansiedlung war weder ein Fluß noch ein Teich, Wasser schöpfte man aus tiefen Brunnen.
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Auch kein Dorf war in der Nähe, jede Arbeit wurde durch Taglohn besorgt. Ueber zwei Schluchten, welche die Acker- und Wiesengründe trennten, waren zierliche Brücken von Gußeisen geschlagen. An der Geschäftskanzlei war an einem Pfeiler eine Glocke befestigt, die Arbeiter zusammenzurufen.

Im Hofe drängte sich Wagen an Wagen. Aus den geöffneten Fenstern des Hauses schallte lautes Gespräch. Alle Thüren waren angelweit offen. Diener rannten von der Küche ins Haus und zurück.

Die männlichen Gäste saßen in einem weiten Eckzimmer, dem Cabinete des Hausherrn, zwischen Blumenvasen und Bücherschränken auf hübschen, weichen Divanen beim Morgenkaffee. Es waren Alte und Junge in modernen Röcken und in Friespaletots, selbst in einfachen Hausjacken. Manche strahlten heller als der Maimorgen in ihren Piquéröckchen und schneeweißer Wäsche und dufteten Wohlgerüche aus, die eben über Taganrog direct aus Marseille angelangt waren. Dagegen schienen wieder Andere sich weder die Hände gewaschen, noch die Kopfhaare gekämmt oder je die hufförmigen Nägel an den Fingern geschnitten zu haben und rochen nach Schaf- und Kuhmist.

Es saß auch da mit einem langen Pfeifenrohre im Munde eine Dame, Madame Schtscholkow zubenamset, aus einer Kosakenfamilie, ewig hustend und mit einem Gesichte, hochroth und von der Sonne verbrannt wie das eines Laufburschen in einem Getreidemagazin. Dabei trug sie aber ein schweres Seidenkleid von greller Farbe und eine Menge bunter Bänder. Sie war augenscheinlich nur in einer Geschäftsangelegenheit zufällig zwischen die Gäste ins Cabinet gerathen, zerdrückte in fortwährender Aufregung das Schnupftuch in den Händen, wischte sich die Augen, blickte Jedem ins Gesicht, rechtfertigte das Rauchen mit irgend einer Krankheit und schien fortwährend Eile zu haben, irgend ein mißliches Geschäft zu Ende zu führen.
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Dabei nahm sie mit ihrer Riesenpfeife bald bei dem einen, bald bei dem andern Gesellschaftskreise Platz, horchte tief seufzend auf ein Gespräch über die nahe bevorstehende Emancipation der Bauern und wiederholte: „Ach du mein Gott! ach du mein Herr! Und ich habe den Damm noch nicht zu Ende gebracht, kein Pfahl ist eingerammt; ich habe so viel Getreide angebaut ... Wer soll’s schneiden! Wer soll’s einbringen! Wir müssen mit dem Bettelsack in die weite Welt!“ Zum Troste unserer Leser wollen wir bemerken, daß zu der Zeit die Emancipation des Landvolkes noch in gar weitem Felde war und somit weder der Damm, noch die modernen Pfahlbauten oder das Getreide dieser so sehr ängstlichen Dame bedrohet waren.

Die wahren Repräsentantinnen des schönen Geschlechts, entzückende, neurussische Dämchen, saßen Schmetterlingen ähnlich in französische Barège und Seidengaze gehüllt im Salon oder spazierten im Saale umher. Der Hausherr selbst, wie es hieß noch ledig, fühlte sich ungemein geschmeichelt, daß ihn die Damen mit ihrem Besuche beehrten. Alles umringte ihn, alles pries ihn, alles staunte beim Anblicke des Hauses, der Einrichtung, der Wirthschaft, der Maschinen. In Haufen begab man sich in die Scheuer, in die Schafställe, in die Arbeiterhütten. Auch Madame Schtscholkow, die Schleppe ihres Lyoner Seidenkleides zurückgesteckt (auch sie huldigte der Mode), folgte der Gesellschaft in die Scheunen und Stallungen und überströmte von Bewunderung und Lob des Obersten. Die braunrothen Augen Panczukowski’s strahlten von Zufriedenheit und Glück, die Spitzen des pomadisirten Schnurbärtchens waren nach aufwärts gedreht, er blickte alle mit Wohlbehagen an. Alle waren bei guter Laune.

- Meine Herren, wir sind alle Ausreißer, das heißt nach europäischem Begriffe Colonisten, das sagte ich gestern Schulzwein. Sie hörten wol von ihm?

Dieses Thema variirte der Oberst den ganzen Tag, mannichfache Redeblumen hineinflechtend.
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Unter allgemeinem Lärmen bildete die Landwirthschaft den vorzüglichsten Gesprächsstoff, wobei jeder seines eigenen Lobes voll war. Der Eine pries seinen Eber und das zarte Vließ seiner Merinoschafe. Der Andere rühmte die großartigen Strecken Ackergrundes. Ein Dritter versicherte, daß er in den Häfen alles belgische Eisen aufkaufen und nach Pultawa und Charkow transportiren werde, um die sibirische Concurrenz zu ruiniren. Wieder Andere sprachen von Maschinen.

- „Nein!“ sagte ein benachbarter Landpächter, jetziger russischer Grundherr und Seelenbesitzer, vor Kurzem aber noch esthländischer Deutscher und Bäcker seines Gewerbes, Adam Adamitsch Schwaber: „Alle diese Maschinen sind dummes Zeug! ein Kessel springt, ein Funke fliegt auf einen Schober und das ganze Getreide ist hin. Weiß denn unser Vieh von Arbeitern mit Dampfkesseln umzugehen!“

Jemand rühmte seine eigene Gewandtheit, mit der er einen Nachbar in einem Hammelhandel angeschmiert und derselbe Nachbar saß gerade dabei.

- Nein, das ist alles Kinderei, sprachen Andere dazwischen: In Petersburg circulirt das Gerücht von der Umgestaltung der Polizei; der Telegraph wird bis zu uns geführt; Rostow soll Gasbeleuchtung bekommen; Franzosen wollen hier auf Kohlen schürfen; in Taganrog, heißt es, soll eine Zeitung erscheinen ...

- Wenn wir nur recht viel Geld einnehmen! bemerkte Einer auf all dies, das wäre das Beste! Nicht aus Sehnsucht nach dem hiesigen Leben haben wir alle mitsammen, meine Herren, unser nordisches Geburtsland verlassen!

 

Gegen Abend näherte sich dem Obersten ein junger Mann - ein Student des Odessaer Lyceums und Hofmeister bei den Kindern Schutowkins, eines benachbarten Kaufmannes, der zugleich eine Talgsiederei im Großen hatte.
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- Wladimir Alexejewitsch! redete ihn der Student schüchtern an.

- Was ist gefällig?

- Ich hörte Vieles von Ihrer Herzensgüte ... Leihen Sie mir dreihundert Silberrubel, bis ich von Schutowkin den Gehalt beziehe. In einem Monate zahle ich sie Ihnen mit herzlichem Danke zurück.

- Wozu brauchen Sie das Geld?

- Zum Halsabschneiden, dringend. Ich reise morgen nach Tische mit dem Herrn in die Stadt. Sein Bruder ist Handelsagent. Ich möchte nun diese Reise nicht vergebens machen und in der Woche, die wir dort zubringen, etwas unternehmen. Hier speculirt ja Alles. Es heißt Leinsamen ist im Preise gefallen, es sollen auch wenig Lastschiffe im Hafen sein; in fünf bis acht Tagen denke ich, tritt eine steigende Tendenz ein und ich sacke ein Profitchen ein. Kinder selbst treiben ja hier Agiotage; neulich haben Judenjungen in Melitopol Säcke Nüsse während des Marktes angekauft und sie dann vor den Feiertagen mit Gewinn losgeschlagen ... Muß denn Unsereins immer bei den Büchern hocken! Wahrlich, greift mir unter die Arme! Ich möchte die Ferien nicht umsonst hier zugebracht haben!

Panczukowski wurde in diesem Augenblicke aus dem Zimmer abgerufen.

- Entschuldigen Sie! sagte er, ich stehe später zu Diensten.

Der Student saß da und betrachtete die Bilder an den Wänden; dann trat er ans Clavier, öffnete es und begann zu spielen. Die leidenschaftlichen Töne einer Chopin’schen Mazurka schallten durch Haus und Hof, an den Orten, wo vor einer kurzen Spanne Zeit der vertrocknende Südost, der Sirokko der Ukraine unheimlich geweht und wucherndes Unkraut genistet.
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Der Student, Kleinrusse, und daher incarnirter Musiker, spielte mit Gefühl, sein üppiges, blondes Lockenhaar über die Tasten des Erardschen Pianos neigend. Dachte er an Chopin, oder an eine unerreichbare Schöne oder gar an das zu unternehmende Leinsamengeschäft, es wäre schwer zu entscheiden. In diesem neuen und eigenthümlichen Lande schwamm all dies in Eins zusammen.

Der Oberst kam wieder.

- Entschuldigen Sie, wiederholte er. Das Geld sollen Sie haben, nur wollen Sie gefälligst warten, bis die Gäste nach Hause fahren ... Auch ich habe eine kleine Angelegenheit ...

Der Student erhob sich, strich das Haar zurück, drückte dem Obersten dankend die Hand und setzte sich wieder ans Piano. Die Damen umringten ihn, er war ihr Liebling.

- Bestätigt es sich, daß eine allgemeine Streifung auf Flüchtlinge bald stattfinden soll? rief Jemand laut von einem Kartentische dem Hausherrn zu.

- Auf welche? auf uns? fragte Panczukowski scherzhaft.

- Oh nein, auf Paßlose.

- Ich hörte es vom Isprawnik Podkowanzew; besonders betrifft es Sie und mich, Adam Adamitsch, sagte der Oberst, sich an Schwaber wendend. Dann erübrigt uns nichts als einen Kramladen zu eröffnen. Offen gestanden, ich glaube wenig an die uns verheißene gesetzliche Völkerwanderung aus dem Norden. Ich war sonst kein Beschützer des russischen Vagabundenthums; doch das Intriguiren gegen seinen Nächsten scheint an der Tagesordnung zu sein, warum soll ich da nicht ganz frei die Polizeibeamten bestechen und von den Landstreichern Nutzen ziehen?

Der Oberst setzte sich an den Spieltisch und übernahm die Bank, einen Haufen Gold vor sich ausschüttend. Aller Augen begannen zu strahlen. Die ersten Karten wurden pointirt, die Bank interessirte die ganze Gesellschaft. 
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Auch die Damen näherten sich dem Spieltische und nahmen gleichfalls Theil an dem Hazardspiele nach rechts und links. Eine Hauptmännin, eine geborene Griechin, stand da, die Hände in die Seite gestemmt, zog dann aus einem Spiel Karten eine heraus, dachte etwas nach und setzte auf sie ihre Brillantohrringe und dann eine goldene Broche. Ihr Gatte stand neben ihr und lächelte, harrend, welche Wendung der Glücksstern seiner Gattin nehmen werde. Die südlichen Herzen klopften hörbar.

Es wurde spät gespeist. Nach Tische, gegen Abend begaben sich alle in den Hof. Vor den Thoren hatten sich die Arbeiter und Arbeiterinnen versammelt, dem Obersten ihre Glückwünsche darzubringen. Es kam eine Geige zum Vorscheine, alles wurde bewirthet. Der Oberst, Rock und Weste aufknöpfend und das feine Battisthemd zeigend, begann mit den Negerinnen, wie er sich ausdrückte, einen Hopser zu machen. Die Damen kicherten, die Herren lobten seine Art sich Popularität zu erwerben. Dann begab sich alles wieder ins Haus, um auf dem geräumigen Balkon im Entresol den Thee zu nehmen.

- Sagt doch, um Gottes willen, meine Herren, fragte der melancholische Weisen spielende Student, der beim Hausherrn Geld leihen wollte, - was bedeutet die schreckliche Benennung des Flusses „Todtenwasser“ und wie hat sich diese Gegend bevölkert?

- Die Geschichte des Anbaues meiner Landstrecke und der Umgegend überhaupt ist gar interessant, erwiderte der Hausherr. Wir lesen die Denkwürdigkeiten von der Colonisirung Canadas, Neuseelands, Perus und Columbias. Fiel es Jemand noch ein, Forschungen anzustellen über die kaum halbvergangene Bevölkerung unserer Zaporoger Ländereien, unseres Asow’schen Küstenstriches oder auch nur unseres hiesigen Bezirkes? Das ist ein wahres Poëm im Style Coopers und Washington Irvings; ja wol, ich scherze nicht!
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- Seht ihr diese Hügel dort? fuhr er fort, es ist eine Strecke von fünfzehn Werst dorthin und beinahe eben so viel auf der rückwärtigen Seite zu jenem Grabhügel dort. Nun, dieses ganze Land, ein deutsches Großherzogthum, schenkte unsere sagenhafte Eroberin der Zaporoger Kosakenlande und der Krim, die selige Kaiserin Katharina II., ohne lange nachzudenken, beim Frühstücke einem flüchtigen griechischen Metropoliten aus der Türkei, der als Flehender vor ihr das Knie gebeugt. Dieses Land wurde ihm mit der Bedingung als Eigenthum überlassen, hier ein Obdach für Fremde zu erbauen und den Boden zu bevölkern. Der Metropolit starb, ohne seinen Verpflichtungen nachzukommen. Einer unserer Würdenträger aus dieser Gegend war durch zwanzig Jahre ohne irgend welche Berechtigung eigenmächtig im Besitze. Es wurde ihm dann abgenommen und anbefohlen, es zum Nutzen des Aerars zu versteigern. Lange fanden sich keine Käufer.

Eine halbverrückte Alte von den unweit angesiedelten Dalmatinerinnen reiste wiederholt nach Petersburg mit Suppliken betreffs dieses Landes, belagerte alle Minister und verlangte als Verwandte des Metropoliten die Uebergabe des Landes, um dort nach dem Vermächtnisse Katharina’s eine Herberge für Fremde zu erbauen. Sie unternahm die Reise von der Steppe nach Petersburg allein in einem kleinen Wägelchen mit einem verhältnißmäßig eben so kleinen, weiblichen Pegasus, der den Namen Manitschka28

) führte. Gar vielen Ministern, die über die unsinnigen Anforderungen der Bittstellerin lachten, war Manitschka wohlbekannt und auf die Bitte ihrer Herrin: „Wenn ihr mir das Land nicht zurückgeben wollet, so laßt doch wenigstens meiner Stute Heu geben!“ wurde
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ihr auch aus den durchlauchtigen Stallungen Heu verabfolgt. Ich habe selbst, als ich noch in der Garde diente, die Alte und ihre Stute gesehen, die schon beide sehr hinfällig waren. Das Land war damals schon in andern Händen und die Alte nahm sich vor ins Ausland zu gehen, um die europäischen Höfe um ihre Vermittlung anzugehen.

Vor fünfundzwanzig Jahren also wurden diese Steppen, wo in den Engpässen und dem Röhricht sich noch wilde Pferde versteckten, öffentlich versteigert. Alle diese vierzehntausend Dessjatin Land kaufte durch einen Bevollmächtigten ein polnischer Graf, ein Millionenmagnat, der in unserer Garde gedient, später schwindsüchtig geworden und in Folge dessen sehr zurückgezogen lebte. Ohne sie gesehen zu haben, wurde die Steppe gekauft, der Plan aufgenommen und die Uebersiedlung leibeigener Bauern aus einem nördlichen Gubernium projectirt. Diese gewaltsamen Uebersiedlungen der eigentlich an die Scholle gebundenen Leibeigenen waren damals en vogue. Das Project erhielt die Bestätigung des Grafen und der Bevollmächtigte begann die Realisirung. Es wurde mit dem Pfluge der Abriß des künftigen Dorfes gezogen, man begann Material zuzuführen, man bauete vorzügliche Hütten, man sparte kein Geld, der Bevollmächtigte war ein Petersburger Büreaukrat und war gewöhnt, alles mit Eleganz durchzuführen. Es wurde beim betreffenden Kirchsprengel ein Pfarrer fürs werdende Dorf erwirkt. Das ist unser sehr liebwerther Pater Pawladius, von welchem wir später ein Wörtchen sprechen werden, fügte Panczukowski hinzu, sich an den Studenten wendend und ihm aufs Knie klopfend.

- Interessant! sehr interessant! sagte der Student, mit seinen melancholischen blauen Augen vom Balkone die sich in die Abenddämmerung verlierende, eben besprochene Gegend verfolgend.
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- Langweilt Sie mein Poëm nicht, meine Herren?

- O nein, durchaus nicht, wir bitten, fortzufahren.

- Wie nun die Hütten bald fertig standen, fuhr der Hausherr fort - und alle Baulichkeiten wurden von Stein aufgeführt - kam Pater Pawladius, damals noch ein junger Mann, mit einer jungen, schwarzäugigen Frau und sprach zum Bevollmächtigten:

- „Was treibt Ihr? Ihr bauet ein Dorf auf einer wasserlosen Steppe; legt es gegen zwei Werst mehr nach links an, unweit dem Engpasse, dort sprudeln Naturquellen, dort kann man schöne Teiche anlegen!“

- Wie ist das möglich, erwiderte der Baukünstler, das Dorf ist an der Landstraße gebauet, die Baupläne sind bestätigt, wir wollen hier Brunnen graben.

- Nun, wie es gefällig ist, sagte der Pop, ich werde meinen Wohnsitz an der Schlucht aufschlagen; auch die Kirche gestattet dort zu bauen, in der Nähe lege ich dann einen Garten an.

Es wurde dem willfahrt; zum Ablaß gehen die Leute auch zwei Werst. Die Kirche war gebaut, auch Pater Pawladius war unter Dach und Fach, das Dorf stand gleichfalls ausgebaut. Früher konnten die Leute nicht übersiedeln. Natürlich! es mußte alles fertig sein. Der Bauführer nahm Brunnengräber an, es wurden Brunnen gegraben, er zahlte alles aus und fuhr mit dem Rapporte, daß alles vollbracht, nach Petersburg. In jeder Hütte stand ein Tisch, war ein Heiligenbild aufgehängt, alles Hausgeräthe angeschafft und jeder Thürschlüssel harrte in der Canzlei seines Wirthes.

Die Uebersiedlung von dreihundert Familien in die angekaufte Steppe wurde angeordnet. Die Ansiedler langten in Kibitken und mit ihrem Hausvieh an. Sie wurden in die Hütten vertheilt. Pater Pawladius las eine Messe, weihete alles ein und die Ansiedler traten in Besitz. Sie ackerten nur Winterfrucht, säeten und nährten sich indessen von den mitgebrachten Vorräthen.
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Die Freude war von kurzer Dauer. Es kam ein fauler, schneearmer Winter. Im Herbst schon kamen Erkrankungen vor. Welches Verhängniß! Wer aus den Brunnen trank - erkrankte. Was ist da viel zu reden: bis zum Frühlinge starb das halbe Dorf aus; man übersiedelte eilig auf andere Punkte, man verbot das Wasser aus den Brunnen zu trinken, - alles vergebens! Die Epidemie griff so um sich, daß bis zu Peter und Paul des nächsten Jahres von dreihundert Familien nur ein lahmes altes Weib am Leben blieb.

Panczukowski schwieg und begann nach einer kleinen Pause wieder:

- Ja, alle gingen zu Grunde; es starben die Kinder und Greise, die Väter und Mütter, es starb der Bevollmächtigte, es starb die Frau des Pater Pawladius. Es war Niemand mehr da Gräber zu graben! Schrecken ergriff den Herrn, als er in Petersburg davon erfuhr - er leistete Verzicht auf den Ertrag von Grund und Boden und wollte bis an seines Lebens Ende nichts mehr davon hören. Er starb bald darauf und das Land ging an seine Nichte über. Pater Pawladius allein blieb zurück und die Kirche und die blühende Gartenanlage, das Werk des Paters, eben so wie ein junger Hain und sogar ein Teich. Die Colonisten von nahe und weit, die noch keine Kirche hatten, Bulgaren, Serben und selbst Griechen wurden da eingepfarrt. Die Burlaken29

) demolirten die verödeten Häuschen, indem sie, je nach Bedarf, Stein um Stein fortschleppten. Und von dem einstigen Dorfe ist jetzt nur noch die für die Straßen und Gehöfte umpflügte Grenzmarke und ein ungeheures Kreuz auf dem Friedhofe zu sehen. Alle waren als Opfer des Unverstandes gefallen. Bald starb auch die letzte lahme Alte.
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Einen Theil dieses Landes, fünftausend Dessjätin, habe ich von der neuen Eigenthümerin zuerst in Pacht genommen und dann, wie euch bekannt, gekauft. Die andern Bruchtheile werden an wen immer verpachtet. Die Tschumaken30

), welche, als hier noch die Landstraße vorbeilief, um die sich der Gründer so sehr kümmerte und die verhängnißvollen Brunnen noch nicht verschüttet waren, mit ihren Fuhrwerken vorbeikamen, nannten, als sie die Oede des Landes und das schreckliche Kreuz wahrnahmen, den hier vorbeifließenden, namenlosen Fluß und dann die ganze Gegend „Todtenwassser“. Doch trotz des Namens blüht und gedeiht alles bei uns nicht weniger als in Wisconsin, Alabama, oder Port-au-Prince, die von ausländischen Colonisten bevölkert wurden.

Der Student erhob sich, ging in den Saal hinunter, setzte sich an das Piano und begann den wunderbaren Marche funèbre von Chopin zu spielen.

- Er spielt gar nicht übel! bemerkte einer der horchenden Gäste.

- Ja, ein sehr talentvoller junger Mann! erwiderte eine zweite Stimme aus der Mitte der Zuhörer, die in der zunehmenden Dämmerung schon in Dunkel gehüllt waren. Es wurde eine Weile still, nur die bezaubernden Töne erklangen wie Geisterstimmen.

- Beim Pater Pawladius ist demnach jetzt ein recht behaglicher Winkel? fragte geräuschvoll nießend Schwaber.

Die Dunkelheit hatte so zugenommen, daß auf dem Balkone fast Niemand einander sehen konnte und alles wie in Luftwolken gehüllt erschien.
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- Ja, erwiderte Panczukowski zerstreut, der Ort ist reizend, heißt Heiligengeistwinkel, auch an den Quellen; ein großer Garten, ein dichter, duftender Hain, ein prächtiger Teich, die Kirche in Fliedergebüschen, von Akazien und Pappeln umgeben, im Frühlinge ein wahres Paradies. Ich komme aber, ich gestehe es, selten hin ...

- Und warum das?

Panczukowski schwieg und fragte nach einer Pause:

- Sie wünschen zu wissen, warum ich selten hinkomme?

- Ja wol.

- Nun, weil zwei Bären in einer Höhle sich nicht vertragen können! Ich bin Geschäftsmann, Pater Pawladius ist’s nicht minder. Er strebt nach Gewinn eben so wie ich, wir sind also Nebenbuhler - nun, gleich wie zwei Höckerinnen auf dem Markte ...

Die Zuhörer lachten laut auf.

- Hübsche Nebenbuhler! Ihr verfügt über Hunderttausende und er, ein armer Geistlicher ...

- Was ist denn für eine Ziehtochter bei ihm, fragte Schwaber schnaubend und gähnend.

- Ich weiß es nicht recht! erwiderte der Oberst zerstreut, ich habe ihn schon seit drei Jahren nicht besucht, wir haben uns durch ein Mißverständniß veruneinigt. Sie muß in dieser Zeit herangewachsen sein. Er ist ein guter und verständiger Mann, aber eigennützig wie ein lateinischer Pfaff.

- Als ob die Unsrigen nicht eher geldbedürftig wären?

- Das ist noch in Frage gestellt ...

- Wo ist denn Ihre hübsche Köchin hin? fragte schwerfällig die Treppe hinunterpolternd Schwaber den Hausherrn, ihm dabei im Scherze einen Rippenstoß versetzend.
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Das Portal und der Hofraum waren indessen durch eine improvisirte Illumination von verschiedenfarbigen Laternen beleuchtet worden.

- O! der liebe Himmel weiß, wo die sich befinden mag. Was fällt Euch ein, Kamerad! Ich habe sie längst fortgejagt, wer denkt jetzt an solchen Unsinn. Ich habe für diesen Sommer tausend Dessjatin Weizen-Anbau und muß ihn in Taglohn einbringen, da vergeht einem der Scherz.

Es wurde getanzt, dann kam das Souper, worauf man nach Hause zu fahren begann. Die Kutscher nickten auf ihren Sitzen. Der Mond war unsichtbar, aber eine klare, sternenhelle Nacht machte die Fahrt gefahrlos. Viele der jüngeren Gäste waren schon fort; die Damen verließen Neu-Dikanka, den Hausherrn für die großartige Bewirthung preisend, die älteren Herren machten sich reisefertig. Und am Portale bei der Vorfahrt waren zwei deutsche Landsleute, der Gutspächter Adam Adamitsch Schwaber und der Colonist und Pferdezüchter Karl Iwanitsch Weber an einander gerathen und beschossen sich mit dem groben Geschütze ächt deutscher Kernsprüche. Beide ehrenwerthe Germanen hatten beim Nachtmahle dem Glase stark zugesprochen und stritten jetzt in deutscher und russischer Sprache über die Verdienste ihres großen Landsmannes, des reichen Schulzwein. Weber behauptete, er sei der Ruhm und Stolz ihrer Colonie, Bogdan Bogdanitsch Schulzwein werde bald in den Grafen- oder gar Fürstenstand erhoben werden und das ganze Gouvernement müsse nach seiner Pfeife tanzen, er habe bereits einen Orden erhalten und werde in der Colonie ein Gymnasium stiften und eine Zeitung herausgeben. Und Schwaber schrie mit seiner ganzen Lungenkraft:

- „Du lügst, du lügst! Schulzwein ist ein Schelm und du nicht minder! Einen solchen Esel zu loben! Er ist ein Grobian und du ein Esel! Du lügst! Na! Sein Lob singen! Mit seiner Tabaksschnauze hat er den Sack
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voll Spitzbübereien, er hat in Sebastopol einen ganzen Artilleriepark bestohlen! Du Karl, ja du Karlchen, kannst die Russen anschmieren, aber was Unsereinen betrifft - höre Bruder: da hast du eine Faust, und da hast du die zweite - er ist ein Schafskopp, dein Schulzwein und weiter nischt! Und nun halt’s Maul!

Die Zuschauer dieses ergötzlichen Hahnenkampfes trennten endlich die Streitenden, brachten einen nach dem andern in seinen mit grüner Wachsleinwand überzogenen Fourgon und trieben die Pferde an. Aber die in Wuth gerathenen, wie nach einem Schwitzbade hochrothen Bürger Schwaber und Weber schimpften, in gleicher Reihe aus dem Thore fahrend, noch wacker auf einander los und sollen einem übrigens unverbürgten Gerüchte nach auf der Straße wieder ausgestiegen und sich auf dem grünen Rasen einander in die Haare gefahren sein.

Alle Gäste hatten den Meierhof verlassen. Nur der Student war beim Hausherrn geblieben.

- Gedulden Sie sich, lassen Sie Ihre Mütze! Sagte Panczukowski.

- Ich muß fort, Wladimir Alexejewitsch! Ich bin zu Pferde und bis zu unserm Gehöfte sind zwanzig Werst.

- Haben Sie denn morgen Lectionen? Ich glaube morgen ist Feiertag!

- Ich sagte Ihnen ja, daß wir nach Tische in die Stadt fahren ...

- Richtig, entschuldigen Sie! ich gebe Ihnen gleich das Geld, Sie könnten übrigens bei mir über nachten, es bleibt Ihnen morgen Zeit ...

- Durchaus nicht, wahrlich nicht; der Herr ist gar zu strenge, eine Kosackennatur, Sie kennen ihn ja.

- Jawol, er soll ja seine Gouvernante, eine Zöglingin der Moskauer adligen Töchterschule durchgewichst haben, so daß sie zu Fuß sich aus dem Staube machte, es war, glaube ich, vor fünf Jahren.
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- Es heißt so ... man spricht ... ich weiß es wirklich nicht ...

- Sie brauchen kein Geheimniß daraus zu machen. Er setzte ihr mit der Knute von ihrem Dachstübchen bis in den Garten nach, alle ihre Bücher und Effecten ihr nachschleudernd, sie soll seiner etwas zudringlichen Bewerbung an einem heimlichen Plätzchen Widerstand geleistet haben! Doch darum handelt es sich ja nicht; gehen wir ins Cabinet.

Sie begaben sich dorthin.

- Darf ich Sie um Vor- und Zunamen bitten?

- Michaïlow, Iwan Apolonitsch, erwiderte der hübsche Student, sich verneigend.

- Ich will Ihnen also dreihundert Silberrubel leihen, Iwan Apolonitsch, aber Sie leisten mir einen Gegendienst.

Michaïlow verneigte sich.

- Ich würde Ihnen das Geld selbst geben, - ich brauche nicht weit zu gehen, dort steht die Chatulle. Aber die Sache ist so. Sie hörten heute von Pater Pawladius? Er hat eine Ziehtochter - Sie verstehen mich doch, Freundchen? Ich hätte gewisse Absichten – verstanden?

Der Student erröthete.

- Nun, Sie fahren dorthin unter dem Vorwande Geld zu leihen, er ist ein Freund von hohen Procenten und wird Ihnen zu Diensten sein.

- Er kennt mich ja gar nicht.

- Ich verbürge mich schriftlich.

- Warum fahren Sie nicht selbst betreffs des Mädchens gelegenheitlich hin, wenn Sie schon ...

Der Student hielt inne und erröthete wieder.

- Das geht nicht, wir kamen schon eben eines Mädchens wegen an einander und auf meine Leute kann ich in dieser Beziehung mich natürlich nicht verlassen; die helfen mir dann in ihrer Art.
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Hier wäre nur etwas Näheres von diesem Pflegekinde zu erfahren - und ob es der Mühe lohnt. Sie richten es auf eine Weise ein sie zu Gesichte zu bekommen, nöthigenfalls übernachten Sie; machen Sie sich aber gleich auf den Weg, ein Geldgeschäft entschuldigt den späten Besuch.

- Ist’s weit von hier?

- Höchstens sieben bis acht Werst.

Der Student blickte auf die Uhr.

- Es ist jetzt neun Uhr, wird’s nicht gar zu spät?

- Durchaus nicht, wenn Sie nur gleich fortreiten! Ich gebe Ihnen mein Pferd, das Ihrige bleibt dann frisch. Pater Pawladius liest viel und legt sich daber spät nieder. Bei Ihrer Rückkunft lassen Sie mich wecken und wenn es auch Mitternacht ist. Ich verlasse mich auf Ihren Geschmack, betrachten Sie sie mit Kennerblicken.

- Ich bin sehr dankbar für Ihre gute Meinung; wenn ich Ihre schöne Unbekannte sehe, kehre ich noch vor Tagesanbruch zurück und erzähle Ihnen alles - haarklein.

Der Brief des Obersten an den Pfarrer war geschrieben, das Pferd gesattelt, der einzuschlagende Weg bezeichnet, und beim aufgehenden Monde jagte der schlanke Jüngling der Residenz des Pfarrers zu. Der Speculant in spe dachte an keine Müdigkeit, er überlegte nicht, daß er in einer Nacht, diese abenteuerliche Fahrt um Geld mitgerechnet, dreißig Werst zu Pferde machen müsse. Er sprengte dahin, während sein flüchtiger Schatten sich auf den bethaueten Hügeln und Schluchten abzeichnete.

 


4. Kapitel. - Der Heiligengeistwinkel.

 

Bald zeigte sich dem Jünglinge ein Hohlweg, der zu einem Thalkessel sich erweiterte, daneben ein Wäldchen und hinter diesem der Thurmknauf einer Kirche und ein weißes Häuschen am Fuße der Schlucht.
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Der unsichtbare Teich hauchte Feuchtigkeit aus. Ein hoher Schlehdornzaun umgab das Häuschen ... Alles schien schon in Schlaf versunken, als der Student anlangte. Bald aber flimmerte Licht im niedrigen, von Gesträuchen und Bäumen fast versteckten Häuschen. Auf das Pferdegetrapp trat der Pfarrer selbst mit einem Lichte auf der Schwelle Michaïlow entgegen.

- Gott zum Gruß, woher?

- Mit einem Briefe von Panczukowski.

- Von Panczukowski? Treten Sie ein!

- Ich dachte Sie schon schlafend zu finden.

- O nein, der Abend ist prachtvoll, ich kehrte eben von einem Spaziergange aufs Feld zurück. Doch wer sind Sie selbst?

- Student des Odessaer Lyceums Michaïlow. Hier ist der Brief von Wladimir Alexejitsch.

Sie traten in die Stube, der Pfarrer durchlas den Brief, betrachtete den Gast und dann wieder den Brief, und sagte: „sehr wohl!“ und wurde sichtlich verlegen. Dann zündete er an der Lampe vor dem Heiligenbilde, obenan im Empfangszimmer ein zweites Licht an, stellte es auf den Tisch und ging hinaus.

Der Student warf einen Blick um sich. Ein Haufen Bücher lag auf dem Divan, den Stühlen und dem Bette. Zu dem gewöhnlichen Doppelgeruche von Weihrauch und Wachs, dem man in Rußland bei jedem Pfarrer begegnet, gesellte sich hier noch der zarte Duft weißer Akazien, die sich mit ihren blühenden Zweigen vom Hofe ins offene Fenster neigten. Und plötzlich erschallten in den dunklen Gebüschen, hart am Ohre des Gastes so kühn und schmelzend die wunderbaren Töne der Nachtigall, daß Michaïlow das Herz aufjauchzte. Der Pfarrer trat eben ein, Tabak und Papier zu Papiercigarren bringend, und sprach: „Welcher Gesang!“ stellte alles auf den Tisch und ging wieder hinaus.
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Eben so unerwartet trat nun eine wohlgestaltete, schon völlig entwickelte, nur noch etwas im Wachsthum zurückgebliebene Jungfrau ins Zimmer, mit einem Präsentirbrette in den Händen und stellte Theetassen auf den Tisch.

Darauf verließ sie wieder das Gemach. Michaïlow hatte Zeit genug gehabt, ihre vollen Arme, saftigen Lippen, dunklen Brauen, das weiße Gesicht, die mit einem Kranze geschmückten blonden Kopfhaare und das rothe Perkalkleidchen in Augenschein zu nehmen. Mit den Halsschnüren klimpernd wendete sie sich stolz und muthig um, blickte mit einer gewissen Würde auf den Gast und ging, die runden, vollen Arme schwingend.

- Sie ist’s! dachte der neue Leporello und setzte sich mit erstarrtem Herzen in einem Winkel, sich im Zimmer umschauend. Alles erschien dem Studenten geheimnißvoll. Der Pfarrer trat wieder ein und leise mit der Kutte rauschend, ließ er sich nieder. Der Student konnte ihn nun näher betrachten; es war ein rundlicher, feister Alter von niedriger Statur, mit einem Vollmondgesichte, einer röthlichen, runden Glatze, kaum mit einigen grauen Haarfäden bedeckt, einem dünnen Zöpfchen mit einem verschossenen Seidenbändchen verflochten und in einem Priesterrocke von grauem Camlot, mit einem fadenscheinigen Kameelhaargürtel zusammengehalten. Er setzte sich Michaïlow gegenüber und blickte ihn an.

- Sie sind aus unserer Gegend? fragte er ihn mit einem Lächeln.

- Nein, ich bin in Odessa geboren, während der Ferien hier in Condition ...

- Beim Kaufmann Schutowkin?

- So ist’s. Woher wissen Sie es?

- Ich hörte es zufällig, man erzählte mir von Ihnen, man lobte Ihre vielseitigen Talente ...
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Michaïlow erröthete, verneigte sich und schwieg.

- Sie sind seit lange schon mit Herrn Panczukowski bekannt?

- Ich sehe ihn zum zweiten Male, ich machte seine Bekanntschaft bei unserm Hausherrn.

- Das Geld steht Ihnen gleich zu Gebote. Er schreibt, daß er für Sie bürgen und daß Sie morgen zeitlich in die Stadt fahren. Wozu brauchen Sie nun das Geld?

- In einer dringenden Angelegenheit, ich möchte es nutzbringend anlegen ...

Der Geistliche erhob sich, rief zur Thüre hinaus: „Oxana, schnell den Samowar!“ und nahm wieder ruhig Platz.

- Entschuldigen Sie, ich sehe, Sie haben wirklich Eile, aber schenken Sie mir, dem wenn auch Halbwilden, für die geleistete Gefälligkeit ein halbes Stündchen zum Plaudern. Was gibt’s Neues in der Welt, in der Literatur? Sind Sie schon lange aus Odessa? Wir sehen hier so selten Menschen, die diesen Namen verdienen ...

- Vor einem Monate kam ich in diese Gegend.

Der Pfarrer nahm ein Päckchen Bücher vom Divan.

- Glauben Sie ja nicht, daß wir uns hier der Welt ganz entfremden. Da ist Gogol, da Puschkin, für die gab ich den letzten Groschen aus. Wir haben auch Turgenew und Pisemski und Maikow. Hier ist der Kosmos von Humboldt. Es ist langweilig in der Steppe, besonders im Winter. Man muß sich die Zeit verkürzen, wie man kann. Erlauben Sie! Ist Ihnen ein im Auslande herausgegebenes Werk über die russische Landgeistlichkeit bekannt?

Der Student wollte gleichgültig erscheinen, wurde aber unwillkürlich roth. „Schaut nur den?“ dachte er ärgerlich, „lebt in der Wildniß und kennt Alles! Was weiter! Ich bin auch kein Dutzendmensch! Von diesem Buche glaube ich gehört zu haben, daß es Ausfälle auf die Geistlichkeit enthält!“ Und er erwiderte keck:
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- Ja wol! Ich las es, ein Galimathias, ein Pasquill auf Rußland, unsinniges Geschelte! ...

Der Pfarrer seufzte leise, rückte dem Tische näher, blätterte in aufliegenden Zeitungen und erwiderte sanft:

- Sündigen Sie nicht, junger Mann! wozu nützt es, sich gegenseitig zu betrügen? Es ist leider gar viel Wahres in diesem schneidenden und schonungslosen Buche. Glauben Sie mir, ich vergoß beim Lesen Thränen. Weder die „Denkwürdigkeiten eines Jägers“ von Turgenew noch die „Todten Seelen“ Gogols, noch was ich sonst in meinen alten Tagen alles gelesen, - nichts hat mich so ergriffen ... Es ist Zeit, die vergessene Frage wieder aufs Tapet zu bringen.

Wieder trat die Jungfer ein, sie brachte den Samowar, blickte gravitätisch vor sich und stellte alles der Reihe nach auf den Tisch. Dem Studenten schien es, daß sie beim Forttrippeln, unter ihren zusammengezogenen, dichten Augenbrauen ihn, wenn auch verstohlen, schon gnädiger angeblickt hätte.

„Ei, du Spitzbübin!“ dachte er: „und welche Ehrbarkeit! so müssen wol alle Steppenmamsells sein! Aber wie sie hübsch ist! Welche Taille, welche Schultern! Und die Augenbrauen und die Wangen - ein Pfirsich mit Flaum bedeckt!“

- O, sprach indessen der Pfarrer seufzend und in ungekünstelte Ekstase gerathend, wobei er mit seinen kurzsichtigen, verschwollenen Augen auf dem Tische nach einem Theelöffelchen forschte, es mit zitternden Fingern in die Zuckerbüchse steckte, den Theeaufguß besorgte und bald darauf eilfertig einschenkte, - was fühlte ich nicht alles beim Lesen dieses Buches! Meine Kindheit, meine in Elend und Schmutz versunkene Kindheit, meine in Müßiggang und Laster verpraßte Jugend, meine bedauernswerthen Collegen, Trug und Lug im Bunde mit Willkür und Unwissenheit - alles schwebte mir wieder vor! ... Lasen Sie die Erwiderungen in unsern Zeitschriften?
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Michaïlow wurde roth wie ein Krebs, strich sich verlegen das Haar und gestand dieses Mal, daß er sie nicht gelesen.

Der Pfarrer seufzte.

- Schade, junger Mann, sehr schade, studiren Sie! Was haben Sie für Professoren?

Der Student gab ihm Auskunft.

- Ich habe weder Frau noch Kinder, ich habe sie alle hier begraben, als unsere Colonie ausgestorben. Haben Sie davon gehört? fragte wehmüthig Pater Pawladius.

- Ich hörte davon, es muß eine wahre Schreckenszeit gewesen sein.

- Ja wol, der Herr sandte seine Geisel, aber er verlieh auch seinem Diener Kraft und Ausdauer! Doch ich verplaudere mich, erlauben Sie, daß ich an das Geld denke; er nahm es aus einer Chatulle, zählte und legte den Betrag auf den Tisch.

Sie tranken den Thee, Oxana wartete fleißiger auf und verließ durch längere Zeit nicht das Zimmer.

- Eh! Was schauen Sie sie so an? Purkuà regardé? fragte der Pfarrer den Studenten, die Theetasse niedersetzend und plötzlich französisch zu radebrechen beginnend.

- Darf ich so niedliche Mädchen nicht anschauen? erwiderte der Student etwas empfindlich auf französisch. Sie vergessen, daß ich noch nicht sechszig Jahre habe.

- Oxana, verlaß uns! rief der Pfarrer streng und wendete sich dann, als sie fort war, ganz blaß und aufgeregt an Michaïlow.

- Entschuldigen Sie die unhöfliche Frage wie die Anrede in einer Sprache, die ich durch Selbstunterricht zur Aushilfe bei manchen Büchern mir halbwegs aneignete; die Frage ist mir unwillkürlich entfahren. Sagen Sie mir ... entschuldigen Sie ... hat Ihnen der Oberst in dieser Beziehung nichts erwähnt?
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- Durchaus nicht; welche Frage!

- Ach, mein Gott! Ich glaube Ihnen ja, ich glaube! Aber erlauben Sie, Sie sind noch so jung, so wenig mit Wladimir Alexejewitsch bekannt. Hüten Sie sich vor ihm. Sie glauben es kaum, was das für ein gefährlicher Mensch ist. Er ist reich, glücklich nach seiner Weise, überall beliebt, alles beneidet ihn. Aber dabei welch ein verworfener Mensch! Ich kam mit ihm, ich bekenne es Ihnen, zuerst wegen eines Pfarrkindes in Streit, einer von ihm verführten Colonistin. Vor drei Jahren begann die Fehde wieder wegen einer von ihm aus dem Hofgesinde des Stadtältesten geraubten Köchin.

- Der liebe Himmel weiß, fuhr der Pfarrer in Eifer gerathend fort, von wo er sich, gleichwie ein wildes Thier von der Kette losgerissen! Er läßt keine einzige Arbeiterin in der Scheuer oder auf dem Felde in Ruhe; ein wahrer Räuber! Kaum fällt ihm eine ins Auge, gleich wirft er seine Netze aus. Er ist eine wahre Pest eigener Art! Und dabei wie sanft, wie volksthümlich, er trübt kein Wasser und spricht wie eine Jungfer! Und doch ist in der ganzen Umgegend kein Mann, Bruder, Vater, die durch ihn nicht Thränen vergießen. In der ersten Zeit jagte er mir ordentlich Angst ein. Und alles geht ihm von der Hand, da helfen keine Klagen. Er weiß sie so schön an sich zu locken und nach einiger Zeit jagt er sie mit Schmach bedeckt davon. Die Letzte behielt er länger als ein Jahr, kleidete sie in Seide und ließ sie im Cabriolette herumkutschiren, ein Seitenkind von ihr trug zierliche Kleidchen - und zu guter Letzt ließ er ihr hundert Ruthenstreiche aufzählen ... Das nennt er: „die Flasche leeren und dann fortschmeißen!“ Ein Auswurf, bei Gott, ein Auswurf! Wie die Geier ziehen sie jetzt aus Rußland in unsere Gegenden, stürzen sich auf die Geschäfte,
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in die Speculationen ... Doch was das Schlimmste, der Herr behüte uns, sie legen Höhlen des Lasters an! Was die französischen Antichristen in den Hafenstädten, das sind unsere speculativen Grundherren hier! Und noch dazu ein kaiserlicher Gardeoberst! ...  Eine Schmach!

Michaïlow lachte.

- Das dachte ich wahrlich nicht, ein dem Anscheine nach so ehrenwerther Mann!

- Das dachten Sie nicht! Lachen Sie nur, lachen Sie! Bei Gott, ein wahrer Räuber! Ich schätze seinen Verstand und seine Fähigkeiten. Mit dreißig Jahren erhielt er den Rang eines Gardeobersten. Es tauchten neue Ideen auf, er nahm seinen Abschied und wurde Landwirth, alles ging ihm von Statten. Nun schlägt er aus der Art, geht seinen Gelüsten nach wie ein liederlicher Krämer auf dem Jahrmarkte, oder ein lockerer Cadet in Gesellschaft von Zigeunerinnen! Deshalb verließ er die Garde, die Residenz für diese Wüsteneien! Doch ich verplaudere mich! Sie fragten um meine Ziehtochter ...

- Wahrlich, ein schönes Kind! Sie entschuldigen schon, daß ich mich so ausdrücke.

- Ach, Eueres Gleichen ist nur Schönheit im Kopfe! Die Arme hat ein gar bitteres Loos! Ihr Vater scheint ein flüchtiger Leibeigener aus irgend einem herrschaftlichen Gesinde gewesen zu sein. Sie kam mit ihm aus Rußland. Ein Landstreicher, ein Schnitter oder sonstiger Arbeiter, schnitt nun, als sie unweit von hier in der Steppe übernachteten, dem Vater, der liebe Himmel weiß wie es kam, mit einem Messer die Kehle durch. Er hatte noch die Kraft, sich mit dem Kinde, von Blut triefend, bis in meinen Hof zu schleppen, wo er auf der Schwelle hinfiel, einen gewissen Namen, wie die Leute sagen, aussprechend.

Der Arme wurde nach Taganrog gebracht, grade als der Krieg mit den Westmächten ausbrach. Es wurden gar viele Spitäler errichtet und es gelang mir nicht zu erfahren, wann und ob der Alte gestorben.
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Er konnte nicht aufkommen. Papiere hatte er keine bei sich, er muß also ohne irgend welche Bezeichnung beerdigt worden sein. Seit dieser Zeit ist sie in meinem Hause, ich habe sie selbst, wie es ging, unterrichtet und gebrauche sie zur Bedienung. Ich muß sie aber nun in die Stadt führen und meiner Schwester übergeben; dort ist sie jedenfalls besser aufgehoben. Bevor sie nicht heirathet, wenn sich ein braver Mensch findet, ist sie bei mir nicht sicher. Wie gesagt: lege Zucker ans Fenster, gleich werden ihn die Fliegen befallen ... ha, ha, ha! ... Sie entschuldigen schon, junger Mann! ...

Und Pater Pawladius lachte herzlich, mit den gerötheten, aufgewulsteten Augen zwinkernd und den Kahlkopf schaukelnd, wobei das graue Zöpfchen sich wehmüthig mitbewegte.

- Sie sind der Erste, der ihr Aufmerksamkeit geschenkt! fuhr er fort - es wäre schade um die Kleine, sie ist wirklich brav. Die Frau meines Djak31

) hat ein wachsames Auge auf sie. Doch entschuldigen Sie, daß ich Sie aufgehalten, es ist in dieser Einöde gar zu langweilig. Ueber das Geld möchte ich um einen Empfangschein bitten. Dabei, entschuldigen Sie, wollen Sie gefälligst die Interessen, nehmen wir an für den Monat Juli drei Procent, zum Capital schlagen.

Michaïlow zog die Augenbrauen zusammen.

- Wo denken Sie hin, Pater Pawladius! drei Procent monatlich!

- Ja wol, entschuldigen Sie, bei uns geht’s nicht anders. Ich plage mich um die Kirche, noch mehr muß ich mich für mich plagen; der Gehalt ist karg bemessen, diese Gegend ist eine handeltreibende, die Zeit ist pressant, Geld ist theuer, es ist auch Risico dabei.
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Ich leihe auf Risico, ich bin ja nur ein Mensch, ist’s nicht so? Und Sie leihen auch zu einem Geschäfte? ...

- Zu einem Geschäfte.

- Nun, so combiniren Sie: Lohnt es der Mühe? Dann leiht. Ich kann es nicht geringer geben, es ist mein letztes Wort.

Der Pfarrer blickte mit der Hand auf dem Gelde den Studenten an.

Michaïlow warf rasch, ohne erst lange nachzudenken, den gewünschten Schein aufs Papier und nahm das Geld, wie es gewöhnlich junge Geschäftsleute thun, ohne zu berechnen, ob das Capital wenigstens die Interessen tragen werde. Pater Pawladius setzte die Brille auf, las den Schuldschein zwei Mal mit lauter Stimme durch, bat noch, seitwärts mit Worten und nicht blos mit Ziffern die empfangenen 300 Rubel Silber als erhalten aufzuführen und verabschiedete sich dann von dem Gaste.

Michaïlow trat ins Freie, der Grauschimmel Panczukowski’s trug ihn wie einen Pfeil nach Neu-Dikanka.

- Nun, was gibt’s? rief ihm Panczukowski entgegen, eine Zeitung in der Hand und die Cigarre im Munde im Bette liegend, ich hielt mich wach und erwartete Sie.

Er streckte ihm gleichgiltig die Hand entgegen.

- Der Pfaff gab das Geld, ließ sich aber drei Procente monatliche Interessen zum Capital zuschlagen.

Der Oberst lachte laut auf, daß es im ganzen Hause widerhallte.

- Nun, ich dachte es mir! Ein zeitgemäßer Pfaffe! Und dabei prahlte er mit seinen Büchern, nicht?

- Ja wol, erwiderte Michaïlow schüchtern.

Der Oberst lachte noch lauter als früher. Sie plauderten, während eine Pendeluhr gleichförmig im anliegenden Gemache tickte.

- Und somit danke ich Ihnen ergebenst für die Bürgschaft, Wladimir Alexejewitsch.
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- Nicht des Dankes werth, Kinderei! A propos! und betreffs der erwähnten Schönen?

- Richtig! bemerkte der Student, die Mütze in der Hand drehend. Sie gaben mir den Auftrag, wegen der Waise Erkundigung einzuziehen.

- Nun, wie steht’s?

- Sie ist die Tochter eines erschlagenen Flüchtlings ...

- Eines Flüchtlings! Ah! ... Nur weiter. Sie gehört also dem Pater Pawladius eben so, nehmen wir an, wie meinem Kammerdiener.

Der Student erzählte die Geschichte des Todtschlages des Vaters.

- Der Pfarrer nahm sie auf, als sie hilflos zurückblieb und seit dieser Zeit ist sie bei ihm im Hause, er hat sie selbst lesen und schreiben gelehrt und ist ihr sehr zugethan.

Panczukowski gähnte.

- Er denkt wahrscheinlich, sie vortheilhaft zu verheirathen und dabei ein hübsches Ablösungssümmchen zu erhalten, bemerkte er.

- Ein wunderhübsches Mädchen! sagte der Student in Ekstase, eine wahre Pracht! Ich bin selten einem so reizenden Gesicht mit strengen und doch sinnlich anziehenden Zügen begegnet! Diese üppige Fülle, diese strotzende Gesundheit ... Sie wissen ...

- He! Niemand da? Dem jungen Herrn das Pferd vorführen! rief Panczukowski vom Bette aus. Sie besuchen mich doch wieder?

- Wenn ich das Geld zurückbringe.

Da kann ich lange warten! dachte im Stillen der Oberst und nahm vom Gaste freundlichen Abschied.

Der Student sprengte wieder durch die dämmernde Steppe, es war kurz vor Tagesanbruch.
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Grade als der Student den Pfarrer verließ, betrat ein stattlicher Bursche, der halb einem sorgfältig gekleideten Landmann, halb einem Städtler ähnlich sah, die Schwelle des Pfarrhauses mit einem Bündel auf dem Arme, das augenscheinlich für den Pfarrer bestimmt war.

Als dieser, nachdem er den Gast hinausbegleitet, ohne die Thüre zu schließen, ins noch feiertäglich erleuchtete Zimmer trat, folgte ihm der Mann mit dem Bündel auf dem Fuße.

- Ah, Lewenczuk! Woher unter Gottes Geleite? Was hast du da?

Der Ankömmling verneigte sich tief.

- Haben Sie die Gnade es anzunehmen, Väterchen, es sind frische Fische vom letzten Fange und etwas Wild, das ich selbst geschossen.

- Schönen Dank, schönen Dank; Oxana, nimm’s hin! rief der Pfarrer leise ins Vorzimmer hinaus. Ich bin ein großer Freund davon, danke sehr!

Aber Oxana erschien nicht. Lewenczuk schwieg und machte wieder eine tiefe Verbeugung.

- Väterchen! sagte er dann.

- Was gibt’s?

- Wie wird’s nun von wegen des ...

- Was denn?

- Wegen des gegebenen Versprechens?

- Betreffs Oxana? ...

Pater Pawladius verließ ihn und trat ans Fenster, wo der Gesang der Nachtigallen noch lauter ertönte.

- Siehst du, mein Sohn, sprach er ohne sich umzuschauen, du bist ein guter Bursche, - ich habe dich kennen gelernt. Du bist ein flüchtiger Leibeigener, das heißt der Niemand. Und dir soll ich eine Menschenseele anvertrauen, dir, dem Paßlosen, dem Landstreicher, ist’s nicht so?

- Ja wol ...
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- Und ich soll dich beschützen?

- Schützet mich.

- Dann bin ich ein Verbrecher so wie du. Sie kommen und schleppen dich fort, du Sklavensohn - und das Mädchen ist zu Grunde gerichtet.

- Väterchen! Nehmt was Ihr wollt, nur gebt sie mir zum Weibe; das zweite Jahr schon flehe ich Euch an, gebt sie mir, richtet Leib und Seele nicht zu Grunde ... bei Gott dem Ewigen flehe ich Euch an!

- Wolan, so höre meinen Ausspruch: Bring’ hundert Silberrubel für die Kirche und eben so viel als Loskaufsumme; - ich schreibe an deine Grundfrau, vielleicht gibt sie dich frei, - dann gebe ich dir Oxana. Ist dir’s recht? Wenn du darauf eingehst, schreibe ich gleich in deine Heimat den ganzen Sachverhalt.

- Nein, Väterchen! Der liebe Himmel weiß, was sie sich dort von meiner Flucht denken, sie legten mir ja den Tod des Maschinisten zur Last! Nehmt zweihundert Rubel Silber für die Kirche, verlangt aber nicht, daß ich mich loskaufe, die Grundfrau läßt mich nicht frei, ich weiß es, sie thut’s nicht. Erbarmt Euch, Väterchen! Trauer uns so ... Wir gehen über den Keban, wir gehen in die Moldau ...

Der Pfarrer näherte sich dem Tische und löschte die Lichter. Dann trat er wieder ans Fenster und beugte sich bis an den Gürtel heraus, die vom Monde beleuchtete, in einem leichten Nebel schwimmende Landschaft betrachtend, die vom Gesange der Nachtigallen gleichsam pulsirendes Leben erhielt. Oxana war leise eingetreten und lehnte am Thürstocke. Sie weinte, auch Lewenczuk begann zu schluchzen.

- Nun, sagte der Pfarrer, ohne sich umzuschauen, mit schriller Stimme: - ich sah hier nicht wenig solcher Schmerzenskinder! Der Herr segne euch! Ich werde euch zusammen geben!
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Lewenczuk und Oxana neigten sich vor ihm bis zur Erde.

- Wenn du wiederkömmst, findest du mich bereit; bring nur das Geld, als Beweis, daß du ein ordentlicher, zuverlässiger Mensch, für mich behalte ich nichts, nein! Dann kannst du sie mit dir nehmen. Warum sollte ich sie auch hier halten? Um ins Gerede der Leute zu kommen! Mögest du ihr nur Glück bringen, der schmerzensreichen Waise, ohne Familie, ohne Freunde - deren Heimat Niemand kennt.

Lewenczuk seufzte tief auf.

- Da sind, Väterchen, 75 Silberrubel, zu Pfingsten bringe ich den Rest.

Er nahm das Geld aus dem Knoten eines schmutzigen Tuches und gab es hin.

- Wo warst du die ganze Zeit und wo bist du jetzt in der Arbeit? fragte der Pfarrer.

- Ich war beim Fischfange und dann bei einem Getreidemagazine, jetzt bin ich den ganzen Frühling wieder bei einem Fischzuge gewesen. Dort schoß ich auch das Wildpret ...

- Vielleicht auch auf einem Schleichhandelzuge?

- Es kömmt auch vor.

- Das ist nicht recht, Chariton, ein garstiges Geschäft, erwiderte der Pfarrer abmahnend. Rührt nicht daran. Und nun geh, nimm auch Oxana mit, euch zieht’s ja schon zum Herzensaustausche unter den Zweigen des Linsenbaumes32

). Geht hin, küsset euch nach Herzenslust, meine Vögelchen! Aber nichts weiter ... hörst du, Charko?

82

- Als ob wir Antichristen wären, Väterchen? wir kennen die Satzungen unserer Väter!

- Und wo treibt sich Miloródenko herum? Er hat mich schon seit lange nicht mit seinen Possen belustigt.

- Der liebe Himmel mag’s wissen. Er wollte in sich gehen, gesetzt werden, aber ich weiß nicht ...

- Nun so geht. Bewirthe ihn, Oxana, mit einem Teller Barschtsch, er wird Hunger haben, auch ein paar Löffel Kascha erbitte bei der Djakicha33

). Du hast heute gewiß den Weg vom Meere hieher gemacht, natürlich auf den eigenen Fersen?

- Ja wol, zu Fuße! Bei uns geht’s nicht anders, Hochwürden! Ich ging in aller Frühe aus und habe noch nichts im Munde gehabt.

Und Lewenczuk folgte Oxana.

 

Zur selben Zeit, als der Student, die Phantasie mit den feurigsten Hoffnungen auf die mit dem geliehenen Gelde zu unternehmenden Geschäfte erfüllt, die Steppe dahinsprengte und die Sonne sich vom Meere dampfend, erfrischend und in aller Pracht leuchtend erhob, berief Panczukowski seinen Samujlik, den uns schon bekannten, alten Leibkutscher ins Schlafgemach und sprach zu ihm:

- Erstens, wach auf, Rindvieh, und höre mit beiden Ohren; zweitens keine moralischen Bemerkungen, sonst - die Knute und drittens, daß du gleich morgen über des Pfaffen Ziehtochter mir die genauesten Erkundigungen einziehst und - wahrheitsgetreu! Hast du gehört?

Samujlik wollte etwas erwidern, machte aber nur eine vielsagende Handbewegung und verließ mürrisch das Gemach. Er wußte, daß der Herr hie und da seinen Scherz mit ihm treibe, manchmal aber keinen Spaß verstehe, was er dann nur zu empfindlich fühlte.

83

Die Sonne war schon aufgegangen, als der Student links einlenkte und zur Abkürzung des Weges über ein namenloses Flüßchen setzte, das die Gründe des Kaufmanns Schutowkin von der Landstraße trennte. Am Flüßchen stand ein Gehöfte und eine Mühle. Auf dem Damme in Schritt reitend, sah der Student einen Haufen Bauern Pfähle am Wassersturze einrammen. Eine Dame mit bunten Bändern aufgeputzt, in der einen Hand einen Sonnenschirm, in der andern ein langes Pfeifenrohr haltend, gravitätisch rauchend und dabei jeden Augenblick hustend, schrie die Arbeiter mit kläglicher Stimme an und ertheilte verschiedene Befehle.

- Guten Morgen! grüßte der Student, in der geschäftigen Dame Frau Schtscholkow, eine Bekannte von der gestrigen Gesellschaft beim Obristen, erkennend.

- Ah! Sie sind’s, Moßjé! rief Madame Schtscholkow dem dahinsprengenden Studenten mit weinerlichem Tone zu. Ihr spaziert herum, und wir armen Märtyrer müssen uns plagen! Exküsé!

Der Student gab dem Pferde die Sporen und ritt bald darauf in den Hof des kaufmännischen Landhauses ein, dessen Bewohner noch in Schlaf versenkt waren.

Und im Dickicht der Linsenbäume und Eschen, die Pater Pawladius unweit der nun einen Teich bildenden Quellen angelegt, kos’ten, die letzten Stunden einer flüchtigen Mainacht kürzend und die Welt um sich vergessend, ein seliges Liebespaar, Lewenczuk und Oxana.

 


5. Kapitel. - Russisches Kentucki und Massachusetts.

 

- Was versteht man denn eigentlich unter Flüchtlingen in Neurußland? fragte ein in diese Orte Zugereister.
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- Was Flüchtlinge sind, wünscht Ihr zu wissen, erwiderte ihm der Einheimische, es sind Flüchtlinge, das ist alles! Das leibeigene Reußenland hat seinen Zufluchtsort, sein Kentucki, sein Massachussetts gefunden. Die Flüchtlinge sind hier die eigentlichen Schöpfer des Landes. Ohne sie läge alles brach, ohne sie hätten wir weder die reichen Küstengegenden am Don und am schwarzen Meere, noch das einst berühmte Zaporoger Land und die ewig dauernde, gastliche Königin Steppe, wohin von Nord und West Menschen und Thiere und Vögel der Freiheit entgegen ziehen. Alles besteht hier aus Flüchtlingen, Rostow, Mariupol, Taganrog. All die Reichen in den Hafenstädten, die Kaufleute und Krämer, wie sie auch heißen mögen - forscht nach ihren Ueberlieferungen, fragt nach ihren Biographien! Ihre jüngsten Vorfahren waren Leibeigene, russische Auswanderer, flüchtige herrschaftliche oder Kronsbauern!

So belehren Euch die Einheimischen. Werft nun einen Blick auf die Flüchtlinge selbst, auf diesen kernigen Menschenschlag! Was hat sie hergelockt, vom heimischen Boden fort? - Das gesegnete Land, der reiche Gewinn für rührige Hände ... Arbeit ist für alle da ... Von allen Enden des weiten Reußenlandes, besonders vom Norden zogen massenhafte Genossenschaften gen Süden. Sie wanderten auf den Heerstraßen und auf Seitenwegen, die Sensen auf der Schulter, Burschen und Frauen, sich als Schnitter, Mäher, Ruderer, Fischer vermiethend. Ganze Dörfer, in Masse ihre sie beengende Gegend verlassend, wanderten dahin, barfuß in Staub und Hitze, in düsterem Schweigen, in der Erwartung schwerer, ermüdender Arbeit. Kleinere Abtheilungen vereinigten sich zu größern Partien, diese flossen in ein ganzes Heer zusammen. So hielten sie ihren feierlichen Einzug in den Süden, in den volksarmen Steppen, in den Dörfern und Städten sich verlierend. In neue Genossenschaften sich wieder auflösend, machten sie sich ans Werk und die grüne Steppe erhielt einen
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weißlichen Schimmer von den Hemden der Arbeiter und blinkte von ihren Sensen und Sicheln. Es waren da auch nicht wenige freie Bauern mit ihren Legitimationskarten und grundherrliche mit ihren Pässen, aber größtentheils bestand jede Artel aus Flüchtlingen. Die Arbeitskraft ist nöthig, sie ist theuer, es sind wenig Hände, alles drängt, das Gras verdorrt, der Weizen reift, verbrennt, füllt sich, verschüttet, Hunderte und Tausende sind verloren, wie sollte man da keine Flüchtlinge aufnehmen, meine Herren Juristen? Wir bitten sehr! Es bringt freilich Scherereien mit der Polizei, doch gar oft entwischen sie ihr in dieser unabsehbaren Steppe! Es ist Raum für die Arbeit, es fehlt auch nicht an Schlupfwinkeln. Es verbirgt die Flüchtlinge der eigene Landsmann, es verbirgt sie der Grundherr, wenn der Schrecken in Gestalt des Isprawnik oder Viertelsmeisters herannaht, dessen Polizeiviertel an Größe dem einstigen Königreiche Hannover kaum nachsteht. Einige Bankbillette reichen übrigens aus, daß er durch die Finger sieht. Kaum ertönt das Postglöckchen und verschwunden sind die Arbeiter, im hohen Grase, in den Schobern, im Schilfröhricht oder sie laufen vor den Augen der hohen Obrigkeit über die Grenze ihres Bezirkes.

Die Grundherren und Colonisten könnten ohne Flüchtlinge nicht existiren. Sie sind mit wenigen Ausnahmen friedliche, nüchterne, fleißige Leute, wahre Liverpooler Puritaner. Der Flüchtling nimmt einen geringern Tagelohn als der freie Arbeiter und wird bei der Abrechnung leichter verkürzt, er beklagt sich nicht! ... Höchstens schluchzt er darüber und schimpft nachträglich über die unmenschliche Behandlung. Darum befinden sich die Flüchtlinge hier wie unter Dach und Fach. Aus den harten, sie bedrückenden nördlichen Bezirken kommend, gehen sie über den Kuban, in die Krim, in die Küstenländer des Südens wie in ihre Heimat. Dabei sind ihre strengen Sitten, ihr Puritanismus wirklich bewundernswerth.
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Die bekannte strafgerichtliche Untersuchung in der Gegend von Nachiczewan liefert dafür ein frappantes Beispiel. Eine Partie Flüchtlinge übernachtete in einem Schuppen bei irgend einer Försterin und einer von ihnen stahl bei dieser Gelegenheit der Wirthin einen Eimer. Seine Kameraden gaben ihm zuerst dafür eine tüchtige Portion Ruthenstreiche und hingen ihn dann ohne viel Federlesens an einen Eichenast. „Verunglimpfe keine ehrlichen Leute!“ hieß es und deshalb wurde er einfach gehenkt.

Der Vereinigungspunkt der im Sommer in den Steppen nomadisirenden Artelen, ihr Ruheort, ihr Unterhaltungsclub, ihre Börse, ist die Schenke in wohlhabenden Dörfern oder auf der Straße das alleinstehende Einkehrhaus mit seinem dem Leser schon bekannten Ziehbrunnen.

Eine solche Schenke bildet eine interessante Eigenart. Man findet sie an den Strömungen bedeutender Flüsse, in allen wohlhabenden Dorfschaften, an allen großen, betriebsamen Meierhöfen, hin und wieder in den deutschen Colonien. Solche Schenken sind höchst einträglich. In weitläufigeren Dörfern liegen sie unvermeidlich in der Hauptstraße oder am Platze nächst der Kirche. Sie bilden an Sonn- und Feiertagen in ihrer Art eine Londoner Börse oder einen Isaaksplatz zur Zeit der Propinationslicitationen34

).

Und wünscht Ihr zu erfahren, wie die Flüchtlinge während des Sommers aufgenommen werden, und wie unsere südrussischen Pflanzer mit diesen weißen Negern förmlich Handel treiben? Wir stehen zu Diensten.

87

Wenn man an einem Feiertage einen solchen Zusammenkunftsort besucht, so sieht man aus der Ferne schon ein ungewöhnliches Gedränge und hört lautes Gerede und Gekeife. Die Volksmassen stehen vor der Schenke bis an die Kirche gedrängt wie auf einem Jahrmarkte. Abgesonderte Gruppen bilden sich in den angrenzenden Gäßchen; sie sitzen an die Zäune gelehnt oder gehen zum Abschlusse des Geschäftes auf die nächste Viehweide oder aufs Feld, um keine Zeugen zu haben.

Unter der Volksmenge und an den einzelnen Gruppen vorbei bewegen sich nun die Grundherren, Gutspächter und Agenten; sie nehmen Artelen auf, horchen auf das mannichfache Markten und Feilschen, erfahren die läufigen Preise, suchen die Starrsinnigen auf verschiedene Weise zu gewinnen und machen durch höhere Angebote aufgenommene Arbeiter einander, ja selbst dem eigenen Bruder abspenstig. Mancher Vermittler aus dem Bauernstande im blauen Kaftan und in der Pluderhose von gleicher Farbe mit einem rothen Gürtel um den Hüften wandelt hin und her, makelt, feilscht, einigt sich endlich, nimmt Leute auf, läßt einen Eimer Branntwein zur Bekräftigung des Vertrages geben, zählt die Leute seiner Artel und eilt nach Hause; - und auf dem Heimwege, manchmal auf der Schwelle der Schenke begegnet ein zweiter Agent eines anderen Grundherrn dieser Artel, bietet um ein paar Kopeken höhern Tagelohn und führt alle Arbeiter mit sich fort. Nicht selten entsteht dadurch zwischen den Arbeitgebern und Taglöhnern Zank und Hader. Es trifft sich auch, daß ein schlauer Kundschafter in der Steppe sich einfindet und sich unter die Arbeiter mischt, um sie durch manchen Köder zu seinem Brodgeber zu locken, der noch schlauere Grundherr aber diesen Lockungen auf die Spur kömmt und dem Lockvogel gleich auf der Steppe einen tüchtigen Denkzettel auf den Weg geben läßt.
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Die älteren, erfahrenen Arbeiter sagen dann den Neulingen: „Wundert euch nicht, daß unser Herr den fremden Vermittler durchhauen ließ. So war es von Alters her in Gebrauch, als sich unsere Steppen bevölkerten und freie Leute wie die Zaporoger hier verkehrten. Kam der Georgitag35

), so erschienen reitende Boten und riefen: „Kommt nach Kilczen!“ andere schrien: „Nach Samara!“ Ein Dorf entvölkerte sich, ein zweites kam ihm auf halbem Wege entgegen. Auf Brücken und Dämmen lagerten sie mit Kindern, Greisen und Gütern; wandernde Männer und Weiber nahmen von Verwandten und Freunden Abschied, die Ochsen brüllten, die Wagenräder knarrten. Die Herren suchten einander zuvorzukommen, haderten und schalten, lockten unsere Brüder, während sie gegenseitig mit den Säbeln herumhieben und manchmal sogar Feuergewehre krachten. So war es früher im ganzen Lande! ...

An Kreuzwegen, wo die Transporte ausruhten, überboten sich die Herren in eigener Anpreisung. - „Kommt zu mir, ihr guten Leute! ich gebe euch Land in Fülle, bei mir ist vorzügliches Wasser, Wald und Weide, Hütten und Vieh!“ Natürlich wurde darauf losgelogen, um nur die Leute anzulocken, gerade wie jetzt.

Doch kehren wir nach dieser kleinen Digression wieder zu unsern modernen Flüchtlingen zurück. Treten wir, mein lieber Leser, an einem Feiertage, kurz vor der beginnenden Arbeitszeit, in die Kirche eines solchen Dorfes, wo Schnitter und Fischer aufgenommen werden.
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Zur Zeit der heiligen Messe stehen alle in Gebet versunken da, auf die Worte des Priesters lauschend. Der Weihrauchdampf schlängelt sich in die Höhe, der Djak läßt seinen näselnden Baß hören und aus den Rauchwölkchen blicken die schwarz- und blondlockigen Köpfe mit ihren Nationalschöpfen, als ob sie uns aus den Gemälden der besten russischen volksthümlichen Maler, des Schewtschenko, Trutowski und Sokolow entgegenträten. Die Messe ist zu Ende, es füllt sich der Platz zwischen Kirche und Schenke.

In einer solchen Schenke hatte zu einer Zeit der jüdische Schenkwirth den flüchtigen Koch eines Generals aus der Gegend von Kaluga aufgenommen. Dieser rief, beim Eintritte der sonnverbrannten Arbeiter, mit dem Messer klopfend, ihnen entgegen: „Ist gefällig Cotelett à la Metrdotél, Blanmansché, Superflü und was sonst nur gewünscht wird.“ Es versteht sich, daß trotz der französischen Speisekarte den Gästen keine den Gaumen besonders kitzelnden Gerichte vorgesetzt wurden. Doch der Gallimathias des Koches lockte die Menge und die Schenke fand dabei ihren Vortheil, wobei sie übrigens auch manchen Hochzeitsschmaus für die benachbarten Ansiedler und Flüchtlinge nicht schlechter als in der nächsten Stadt bereitete.

Von den Flüchtlingen cursiren natürlich in der Gegend verschiedenartige Anecdoten, die schon ins Bereich des Localhumors gehören, wie zum Beispiel, daß Flüchtlingspaare temporär getraut werden, indem man es drei Mal um einen isolirt stehenden Busch oder um einen Schober herumführt. Die Ehe wird für die Arbeitszeit geschlossen. Auch die humoristische Erzählung von dem Ursprunge des Sprichwortes: „Da habt Ihr unsere Pässe“ ist der Erwähnung Werth. Ein hoher Polizeisatrap, im Range eines Generals, begegnete auf einer Streifung nach Flüchtlingen einer Fischerartel und donnerte sie an: „Wo habt ihr euere Pässe?“ Sie blickten um sich.
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Der General war ohne Bedeckung, nur mit einem kleinen Gefolge. „Auf den Barken!“ antworteten die Fischer und gingen einer nach dem andern auf den Brettern zu ihren Barken. Dort angelangt, stießen sie vom Ufer und zeigten dem General gewisse, nicht curfähige Körpertheile mit den Worten: „Da habt Ihr unsere Pässe!“

Nach beendeter Feldarbeit begeben sich die Flüchtlinge zum Fischfange, wo im Herbste sich wieder das gesammte flüchtige Reußenland, das seine Fesseln gebrochen, am Meere und an den Flüssen ein Stelldichein gibt. Den Schenken Lebewohl sagend, singen die Schnitter eigene Locallieder mit besondern Anspielungen auf die Grundherren, ihre Barmherzigkeit preisend oder ihren Geiz wie ihre Engherzigkeit geiselnd.

Solche Lieder erschallten auch an den Ufern des Todtenwassers, auf den Gründen des Kaufmanns Schutowkin, der Brüder Nebolzew, in der Nähe der Landsitze Panczukowski’s, Schwaber’s, Weber’s und auf dem Kirchengrunde des Heiligengeisthofes, wo die Wochen- und Monatartelen noch überall in Thätigkeit waren. Die weißen Hemden flimmerten und in der Sonnenhitze wie in der Schwüle begossen die rüstigen Schnitter mit ihrem Schweiße den glühenden Boden der Steppe. Sie haben ihr gottgesegnetes Heim verlassen, weil dort das Sprichwort eine umgekehrte Bedeutung hat, denn „überall ist’s besser als in der Heimat“. Die Hütte ist dort aus Röhricht geflochten, mit Lehm beklebt; innen kein Tisch, keine ordentliche Bank; der Zaun ist von Schilf und reibt sich an ihm das ungeschlachte Borstenvieh, so fällt alles zusammen. Aus Aerger stößt der Wirth mit dem Fuße in die Hüttenwand, daß sie umstürzt - und geht in die weite Welt, unbekümmert um Weib und Kind, die ja auch dem Herrn gehören. So treibt er sich zu zehn, zu zwanzig Jahren herum. Zu Hause haben sie es ihm genug versalzen. Andere wieder werden flüchtig wegen Diebstahl, Raub und Todtschlag. Manche laufen davon aus Angst vor Strafe wegen eines gestohlenen Leinwandfetzens, einer Talgkerze.
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Doch auch in der Fremde kann er die Früchte der schweren Arbeit nicht ruhig genießen, ja nicht einmal in Frieden dem mühsamen Tagewerke obliegen. Mehr als ein Mal werden Städte und Dörfer umzingelt, um auf flüchtige Leibeigene zu fahnden. Vor zwanzig Jahren setzte ein hoher gestrenger Polizist sich zur Aufgabe, dieses Uebel mit der Wurzel auszurotten. Das ist leicht gesagt, aber schwer gethan, dachte sein Untergebener, ein schlauer Fuchs. Der hohe Herr beginnt nun eine Razzia in seinem polizeilichen Gebiete. Angst und Schrecken bemächtigte sich aller Flüchtlinge in Folge seiner Grausamkeit. Tausende wurden in Ketten gelegt, die Gefängnisse der Küstenländer waren überfüllt. Der arme Polizeiassistent ist schon ganz erschöpft. Da nahm er sich vor, dem Gestrengen einen Streich zu spielen. Er gab ihm viel in der Steppe zu schaffen und führte ihn so unmerklich immer weiter und weiter. Er fing schon an sich unbehaglich zu fühlen und blickte fort und fort aus dem Wagen, ob nicht ein Dörfchen oder wenigstens eine Schenke zu erspähen wäre in diesem Teufelslande; in die nächste Stadt waren noch mehr als zwanzig Werft.

- Wenn nur ein kleiner Imbiß da wäre, bemerkte der hohe Herr ärgerlich.

Es wurde beim Gefolge angefragt, alle Vorräthe, hieß es, wären erschöpft, es war vom Gehilfen schon in dieser Beziehung gesorgt.

- Findet sich denn nicht irgendwo eine Brodrinde? Ist denn gar keine Herberge in der Nähe? fragt der Polizist.

- Woher denn, Euere Excellenz? In diesem öden Winkel! Doch halt, unweit von hier, am Meeresufer, ist eine wenn auch ärmliche Fischerartel. Ist’s gefällig? Wir finden dort vielleicht irgend eine Erfrischung.
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- Nur zu, Bruder, nur vorwärts! ich sterbe ja gradezu Hungers!

Man langte an.

- Seid mir gegrüßt, Kinder! rief die Excellenz den Fischern zu, vom Wagen steigend.

- Wir danken schön, gnädiger Herr!

- Könntet ihr uns nicht etwas zum Essen geben? was findet sich bei Euch?

- Was wird’s sein, gnädiger Herr? wir sind arme Leute, mit Brod und Salz stehen wir zu Diensten; sollen wir vielleicht einige Fischchen fangen?

- Nur her damit!

Die Netze wurden ausgeworfen. Fing man die Fische jetzt erst, waren sie schon früher vorbereitet, genug, der Imbiß war bald da, eine Fischsuppe aus den delicatesten Fischgattungen mit einer Unzahl von Milchen und Gekrösen, der wohlriechende Dampf kitzelte angenehm die Nase. Dann rollte man ein ganzes Fäßchen Caviar herbei, dazu frisch gebackenes Brod, und was vor Allem nicht zu vergessen - der leere Magen. Der General aß sich zum Bersten voll, er konnte sich kaum fortbewegen. Den Fischern warf er einen Dukaten hin und dankte dem Polizeiassistenten.

- Nun, Freundchen, das war ein wahres Königsmahl!

Sie setzten ihre Reise fort, es verschwand das Meer und das Fischerthal.

- Wissen Euere Excellenz, bei wem wir unsern Imbiß hielten? erlaubte sich nun der Assistent zu fragen.

- Nun, ich denke bei Fischern?

- Ja wol, aber bei flüchtigen.

- Es kann nicht sein!
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- Ja doch, werden auch die fortgeschafft, bleibt Niemand mehr, um bei Gelegenheit Fische zu fangen ...

Der General wurde nachdenkend und spielte keine überflüssigen Trumpfe mehr aus, er wurde so sündhaft wie die Andern.

Und so stellt das Leben der flüchtigen Leibeigenen, der Pioniere der neurussischen Steppen, eine Kette von Tagen dar, deren einzelne Ringe Stunden schwerer, fast niederdrückender Arbeit, mit Angst und Schrecken verknüpft, bilden, während selten nur ein Blümchen des Genusses mit selben verflochten ist.

Doch auch den Herren, den intelligenten Pionieren des Grund und Bodens, den Pflanzern der russischen Prairien, den Flüchtlingen höherer Categorie, wie sie Panczukowski nennt, ist eine Rolle in diesem Drama zugewiesen, dessen eigentliche Handlung darin besteht, die öden Steppen in Stätten der Cultur, des regen menschlichen Strebens und Schaffens umzuwandeln. Die Pflanzer legen auch nicht die Hände in den Schooß. Schnitter und Harker, in Partien von drei- und vierhundert Mann, bewegen sich auf den rasch abgemäheten Steppen. Die gewaltigen Grundherren und Landpächter aus den Gegenden von Rostow, Berdjansk, Mariupol und Melitopol treiben sich zu Fuß und zu Pferde in ihren breiten Panamahüten, mit der Peitsche in der Hand, eifrig zwischen den Arbeitern herum, sich von früh bis Abend an der Glühhitze bratend, so daß ihre Gesichter die Farbe der Braunkohle erhalten. Gleichwie die Geier, die über ihren Häuptern schweben, fliegen ihre scharfen Blicke nach allen Seiten, da einen trägen Schnitter bemerkend oder dort mit fleischlicher Lust das gierige Auge auf eine wohlgeformte, wenn auch schmierige Arbeiterin richtend, mit dem sündhaften Gedanken, sie Abends in der Kühle eines heimlichen Winkels bei einem Glase Punsch oder einem Schluck Cognac für ihre Liebkosungen zu gewinnen.
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- „He, Burschen! he, Weibsvolk!“ schreien die Steppenpflanzer mit der Barschheit tobender, ächter Yankees, auf ihren kleinen Stuten mit den Peitschen knallend, den Arbeitern auf die von der Sonnenhitze glühenden Getreidefelder folgend. „Zugegriffen! Rascher! Im Takte! Ein Kessel Kascha mit Speck und zwei Eimer Branntwein als Zugabe! Drauf los! Vorwärts!“

Und hunderte grünbekränzter Sensen blinken gleichmäßig und gemeinsam, hunderte von Rechen werden geschwungen und schichten in Haufen das wohlriechende Steppenkraut, das weiche, zarte, grüne Heu. In der Mitte der Wiesen sind die Lager der Schnitter und Mäher aufgeschlagen. Die Zubereitungen zum Mahle sind in vollem Gange. Auf einem improvisirten Ziegelherde flackern Holzscheite. Ein langer Gemeindewagen mit einem Leinwanddache, das nach Belieben abgehoben und wieder aufgesetzt wird, führt, mit Ochsen oder Kameelen bespannt, alle Gattungen von Proviant, Graupen, Salz, Fische von den Grundherren zu. Fässer mit Wasser werden von den fernen Brunnen ins Lager gebracht. Auf den Meierhöfen bäckt man in eigenen Oefen drei- bis vierhundert Laibe Brod, da an einem Tage von den einzelnen Partien eine gleiche Quantität verzehrt wird. Aus Mariupol und Taganrog werden in Säcken und Säckchen im Werthe von mehr als tausend Silberrubel verschiedene Kleinigkeiten zum Bedarf der Arbeiter gebracht. Die Auszahlung der aus Hunderten bestehenden Wochenartelen findet am Sonnabend statt. Die abgemüdeten, sonnenverbrannten, mit Staub bedeckten Weiber und Mädchen sitzen im Schatten der Magazine oder Stallungen, keine Lieder singend, keine Scherze treibend, in der Erwartung der Abrechnung. Die Schnitter und Mäher stehen, die Mütze in der Hand, im Hofe oder am Thore. Und die gastfreundlichen Pflanzer selbst sitzen an der Treppe vor einem Tischchen, die Ziffern gruppirend. Dieser Partie gebühren dreihundert, der andern hundertfünfunddreißig, jener zweihundert Silberrubel.
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Die Kügelchen an der Rechenmaschine36

) schnellen schnarrend hübsche Sümmchen zusammen. Mit der Feder werden dann die fast fabelhaften, neurussischen Wirthschaftsauslagen im Sommer notirt. Die Grundherren haben zu der Zeit keine Augen weder für die malerischen Typen der Ukrainer Schnitter, noch für die hübschen, von Wind und Wetter gebräunten und von der Sonne geschmorten Schnitterinnen. Sie sehen nur Heuschober und Getreidetriften, Pferde und Hornvieh und combiniren die Conjuncturen des Gewinnes.

Doch kehren wir wieder zu unserer Erzählung zurück, nachdem wir uns einen kleinen Abstecher erlaubt, der zur Orientirung des Lesers dient.

- „Ah! da kömmt der Oberst selbst!“ sagten einige benachbarte Oekonomen, frühere Städtler oder ausgediente Wachtmeister, als sie Panczukowski auf einem hübschen Grauschimmel oder falben Hengste zur Besichtigung der Feldarbeiten heranreiten sahen.

- „O, das geschieht nicht ohne Zweck! Gewiß hat der graue Kuppler Samujlik ihm schon eine hübsche Colonistin ausgeschnüffelt, oder er will sich unter unsern Mädchen einen appetitlichen Bissen heraussuchen. Wie ein junger Adler durchfliegt er die Reihen der Arbeiter; jetzt hält er an; er raucht eine Cigarre und treibt seinen Spaß ...
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Eh! ein Leben wie im Paradiese, wahrhaftig, Geld in Hülle und Fülle; essen, trinken, schlafen, Bücher lesen - und Unsereins muß sich gar schwer plagen ... Und von den Weibsbildern sind sie schon gar nicht wegzubringen, diese Herren! ... Sie leben ja wie die verfluchten türkischen Sultane!

So sprachen die Oekonomen, versteht sich aus purem Neide.

 


6. Kapitel. - Eine Idylle.

 

Lewenczuk gehörte einer dieser aus Flüchtlingen bestehenden Genossenschaft an und war unweit dem Heiligengeistmeierhofe in Arbeit. Nicht selten tauchte am steilen Ufer oder im Haine seine dunkelgraue Pelzmütze auf. Wie hatten Lewenczuk und Oxana sich in Liebe gefunden? Wie die Vögel am Himmel, wie die Thierchen im weiten Walde, wie die naturwüchsigen, kerngesunden Bewohner der Steppe, die durch Jahrhunderte sich fortpflanzen und gegenseitig ablösen.

Ohne vieles Geseufze, ohne überflüssige Worte, auf die allernatürlichste Weise hatten Lewenczuk und Oxana sich lieb gewonnen und in ihre Liebe sich hineingelebt. Lewenczuk hatte in diesen drei Jahren sich Willenskraft angeeignet, er war zum Manne geworden. Eifersüchtig überwachte er seine Oxana und behütete sie nach Möglichkeit, während er sich bald beim Fischfange, bald bei benachbarten Colonisten verdingte. Sie kamen nur selten zusammen. Die stille und bescheidene Schöne wich in seiner Abwesenheit Jedem aus, der sich ihr nähern wollte. In der Küche, im Garten, in Haus und Hof beim Pfarrer vollauf, von früh bis in die Nacht beschäftigt, mußte sie noch das Kind der Djaczicha in Schlaf wiegen, die Fußböden waschen, und das Geflügel füttern; dabei sang sie wie die Lerche in den Lüften.
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Und dunkelte es und wurde im Wäldchen ein Zweig geknickt, eilt sie schweigend und demüthig zu Lewenczuk, innig schmiegt sie sich an ihn, umfängt ihn liebeglühend mit ihren Armen. Sie bringt nur wenige Laute hervor, sie schweigt und kos’t nur wie ein brünstiges Kätzchen, und schleicht sich dann ins Pfarrhaus zurück. In der Dämmerung kommen dann die benachbarten Arbeiter zum Pfarrteiche um Wasser, lagern sich in den Gebüschen, schöpfen die Eimer voll, waschen sich die sonnverbrannten Gesichter, die bestäubten Arme. Da tritt Oxana wieder ins Freie, still beobachtend, auch Hilfe leistend, bald beim Füllen der Eimer, bald beim Aufladen derselben auf die Schultern. Dann erzählt sie alles der Djaczicha.

„Nur still, mein Kind,“ spricht diese darauf, „du bist zu gut für sie, ich finde dir schon einen Bräutigam!“

„Ja, halte nur die Tasche zu!“ dachte Oxana still ins Fäustchen lachend, „auch ohne dich wissen wir, wo der Schatz zu finden!“

Die Sonne findet sie schon an der Arbeit, die Arme aufgeschürzt, macht sie ein lustiges Feuer an, schüttet die Töpfe voll, bröckelt den Knoblauch, stößt die Hirse, bereitet das Mittagessen - und das Herzchen hüpft im Busen.

„Die Mädchen halten mich für menschenscheu, ich setze nie einen Fuß aus dem Hause, vermiethe mich nie in die Steppe, gehe zu Niemand zu Gast,“ spricht sie zu sich selbst ... und ich ... und die Abende im Wäldchen? ... Auch Tante Horzina weiß nichts davon!“

Im Laufe des Tages wäscht sie die Wäsche am Teiche, die nackten Füßchen spiegeln sich auf dem übergeworfenen Brette stehend im Wasser, die Sonne färbt das Antlitz. Und ein Sehnen bemächtigt sich ihrer. Sie fürchtet sich, seitwärts zu schauen.

„Schau nur hin,“ flüstert etwas in ihr, „wirf nur einen Blick in das Haselgebüsch, in dem Schatten der Esche, des Buchenbaumes, dort am Ufer, auf der andern Seite des Teiches blinkt etwas, schau nur hin!“
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Und es ist ihr so wohl und doch so bange zu Muthe, und sie erröthet vor Scham und sie fühlt sich dorthin gezogen.

„Und was suche ich dort!“ denkt Oxana, mit dem Bläuel auf die Wäsche patschend, „es ist noch heller Tag, er mäht irgendwo, oder zieht das Netz aus dem Flusse ...“ Da erhebt sie das Auge und erstarrt: am Ufer ist Lewenczuk aus einer Barke gestiegen und winkt ihr zu, und ruft sie an. Und der Abend fliegt dahin ... sie hat ja Charko so lange nicht gesehen.

Dann bettet sie sich auf der Bank in der Küche, bekreuzigt sich noch ein Mal und legt sich nieder. Sie denkt nun ihr Tagewerk durch, wie sie noch zuletzt der Djaczicha Kind geschaukelt, Abends die Kühe gemolken und dabei immer zur Seite geschaut, das Närrchen, als ob Jemand dort aus dem Winkel zum Vorschein kommen müßte. Oxana schlummert endlich ein, sie schläft und fühlt wie im Traume, daß sie erröthet, sie schämt sich daran zu denken, wie sie sich verheirathet vor den Leuten zeigen werde. Besser wäre es, weiterhin so fort zu leben und im Stillen zu lieben.

Oxana erinnert sich weder des Vaters, noch der Mutter, sie weiß nicht einmal, woher sie gekommen und wo ihre Blutsverwandten. Sie hatte gehört, daß man ihren Vater getödtet und der Pater Pawladius sie als Pflegekind angenommen. Und mit besonderer Liebe kümmert sie sich um das Kind der Tante Horzina, liebkos’t es, trägt es herum und singt ihm kleinrussische Wiegenlieder vor.

Das zarte und schwächliche Kind bricht manchmal in ein maßloses Weinen aus. Dann läßt Oxana die Mutter es nicht zur Ruhe bringen, sie verläßt es nicht, bald trägt sie es in den Armen, spaziert im Hofe und im Wäldchen mit ihm herum, dann legt sie es wieder in die Wiege und singt:
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„Geht der Schlaf durch die Straße,

Treibt sich herum, schwenkt einher,

Als Gast ladet er sich ein.

Schlaf, Kindchen, bis Mittag schlaf!

Mutter beim Nachbar im Feld!

Und sie bricht drei Zweigelein:

Das erste - Wachsthum fördernd,

Und das zweite - Schlaf bringend,

Das dritte - Glück verheißend:

Daß du schläfst, das Glück erkennst,

Heranwächst, und recht gedeihst,

Schmerz und Weh dir ferne sei ...

Im Traume dich umschwebe:

Hoher Sinn im Liede fein,

Wachsthum in allen Gliedlein,

Und Behagen überall,

In den Füßchen - Trippeln,

Im kleinen Mündchen - Lallen.“

So sang Oxana oft, bevor sie mit Lewenczuk bekannt wurde. Wie sie zu dieser Bekanntschaft gekommen, läßt sich schwer sagen. Er kam oft in die Kirche und stand da so traurig und Mitleid erregend, er bekreuzte sich demüthig und warf sich inbrünstig vor dem Christusbilde nieder, wie Pater Pawladius das Schlußgebet der heiligen Messe sprach. Dann sah sie ihn unter den Mähern auf dem Kirchengrunde, wohin sie ihnen Wasser brachte. Das war die ganze Bekanntschaft. Wie sie ihm dann ihre ganze Seele hingegeben, ihn aufzusuchen begann, indem sie Zäune übersprang und Fußpfade in die Gebüsche einschlug, das weiß sie selbst nicht recht. Plötzlich kam die Sorge über sie. Sie wirthschaftete so emsig im Hause herum, als ob sie einen weiten Weg vor sich, und nur Tage noch dazubleiben hätte. Sie magerte ab und sah erschöpft, aber dabei noch reizender aus. Der blonde Zopf glänzte wie Seide, die dunkeln Augenbrauen waren noch um eine Nüance dunkler und in den etwas tiefer liegenden, von Gram umschleierten Augen spiegelte sich der sie umfangende Liebeszauber.
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Sie bewegte sich nicht mehr so rasch. Die Muskeln schienen zu erschlaffen und mit der Arbeitslust war’s vorbei. Oxana ersteigt die Spitze des Bergabhanges, wendet sich gegen den Hain und bricht plötzlich in Thränen aus. Lange steht sie da, blickt sinnend um sich und stimmt eines der tief erschütternden Lieder der Ukraine an, oder sie dringt in das dichteste Gebüsch, läßt sich dort nieder, näht Muster auf einem Hemde aus, wobei sie vor lauter Thränen den Faden nicht unterscheidet und leise ihr Lieblingslied singt, das sie von der Tochter eines kleinen Ansiedlers erlernt, die vor zwei Jahren spurlos verschollen, grade zur Zeit des Abganges einer Partie Mäher.

„Sonntags früh ertönten die Glocken.

Horch, Mutter! Ist’s um den Geliebten?

Ist’s um ihn, so kleide schnell mich an, -

Zum Theuern mich ins Grab zu legen,

Zu Häupten des süß Geliebten mein,

Daß wir leises Zwiegespräch flüstern;

Die Blätter rauschen, Vöglein singen,

Wolken darüber hinziehen.

Und zu Füßen stellt goldene Kreuze,

Dann heißt’s: „Da ruhen die Verlobten.“

Das Lied war verklungen, die Thränen rieseln, Oxanen’s Gesicht ist über die Arbeit geneigt ... noch nie ist ihr so weh, so schwer ums Herz gewesen. Und dabei steigt in ihr der Gedanke auf:

„Ich möchte aber doch wissen, wo der Springinsfeld, dieser Charko sich jetzt befindet? Er treibt sich vielleicht mit fremden Mädchen herum, oder sitzt beim Glase in der Schenke. Welche Schmach!“ Sie hebt den Kopf in die Höhe und schreit auf ... Lewenczuk sitzt vor ihr auf einem Baumstumpf, das Pfeifchen zwischen den Zähnen, mit den Fingern im Tabaksbeutel wühlend und sie anlächelnd.

- Grade zur rechten Zeit hast du dein Liedchen gesungen, an der Stimme erkannte ich dich!

101

Oxana wurde schamroth, sie war so froh und doch so angstvoll, sie fühlte einen Schauer den Körper durchrieseln, sie kam ihm nicht entgegen. Er lacht sie aus, sie wirft ihn den Zwirn, gepflückte Grashalme ins Gesicht. Und er ergreift ihre Hände, ringt mit ihr, gibt ihr gar viele zärtliche und komische Namen ...

- So laß doch, laß! ruft sie scheinbar ärgerlich aus, ihn gleichsam zurückstoßend und doch ihm immer näher rückend ... Die Sonne wirft keinen Blick ins Dickicht der Eschen! Nur leichte Winde rauschen in ihren Gipfeln ... Eine wilde Ente kam von irgendwo geflogen, umkreiste ein paar Mal das Gebüsch, flog wieder davon, kehrte zurück und patschte dann schwerfällig ins Rohrgras des kleinen Sees unweit dem Teiche, sie mußte dort ihr Nest haben.

Lewenczuk erzählt, wo er die zwei Wochen zugebracht, wo sie an den Netzen gezogen, wie in der Nacht ein Dampfschiff von irgendwo herangepustet, die Rauchwolken wirbelten, das Meer brauste, es schwimmen Boote ans Ufer, waren es Armenier oder Dalmatiner, die da landeten und verbotene Waaren, Contrebande im Schilfrohre ablagerten, um sie mit Tagesanbruch auf Reitpferde geladen weiter zu schaffen. Er sagt ihr, daß er in diesen Tagen unweit dem Pfarrhause gemäht und gar so gerne zu ihr gewollt, aber auf die Abrechnung warten mußte.

- Ich sah dich, Oxana, als ich in der verflossenen Nacht hier vorbeikam ... Du schliefst im Hofe unter den Stubenfenstern, ich wagte es nicht über den Zaun zu klettern ... Du lagst so hingestreckt - ich wollte mich hinschleichen und dich erschrecken! Warum haltet ihr denn keine Hunde, es ist ja gradezu unheimlich! Man bestiehlt euch noch!

- Ach, Charitussiu! Vor bösen Menschen behüten auch die Hunde nicht!

- Wo ist denn das Väterchen jetzt, Oxana?
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- Zu Hause, nach Pfingsten fährt er Bienenstöcke kaufen! Komme dann ...

- Ach nein, leider nicht! Wir müssen in der Bucht aufpassen, ein Franzose bringt eine Fracht Thee, die müssen wir ausladen, jeder von uns bekömmt zehn Silberrubel für die Nacht ... Ich komme nicht; dann muß ich wieder bei euerm Deutschen mähen.

- Pst! unterbrach ihn Oxana, sich ängstlich an ihn schmiegend, ich höre Fußtritte in der Nähe, das ist nicht der Pater Pawladius, das ist ein Fremder ... wenn er uns behorchte!

Doch das Geräusch verscholl, Oxana wurde es leichter ums Herz. Lewenczuk rauchte sich die Pfeife an und sie plauderten weiter. Er erzählte, wie er noch zu Hause bei seiner Grundfrau die Schafe geweidet, wie sie ihn verheirathet, wie die Maschine seine Warinka fast in Stücke gerissen, wie er sich ertränken wollte und Tage lang am tiefen See bei der Mühle saß, und wie ihn Miloródenko gerettet und zur Flucht beredet. Oxana hörte die Geschichte zum hundertsten Male und wieder rinnen ihr die Thränen von den Wangen und sie näht still ihre Arabesken auf dem Hemde oder sie legt die Nadel bei Seite und horcht auf die Worte Lewenczuk’s.

- Wo ist denn aber jetzt unser Wassil Iwanowitsch, unser Miloródenko? fragte sie, im Geiste für ihn betend.

- Ha, suche den Wind im Felde, Oxana! Es heißt, daß es ihm wirklich gelungen, in diesen drei Jahren ein reicher Mann zu werden. Zuerst war er, sagt man, beim Fischfange, dann soll er bei einem Griechen Bienenstöcke in Pacht genommen und sich viel mit der Bienenzucht abgegeben haben. Er wollte sich sogar irgendwo unter fremdem Namen in einer Gemeinde einschreiben, ein eigenes Haus führen, er soll wirklich schon bei Gelde gewesen sein. Da kam ihm irgend ein Weibsbild in den Wurf, etwas von einer Grundfrau, bei der er früher als Hausmeister gedient, bis er zum Liebhaber heraufrückte.
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Ein Jährchen soll er lustig gelebt haben. Seit dem Frühlinge ist er wieder verschollen. Zu unserer Hochzeit wollen wir ihn aufsuchen, Oxana, nicht wahr? Ich habe wieder etwas Geld erspart, ich lege jede Kopeke bei Seite, sage dies dem Väterchen!

- Ich sage es ihm.

- Sage ihm, daß nach Pfingsten, wenn ich am Meere fertig bin und dann noch beim Deutschen eine Woche Heu gemacht, ich die letzte Ablösungssumme für dich erlege ... Wo wollen wir dann wohnen, Oxana?

- Wir gehen fort von hier, da ist unseres Bleibens nicht mehr. Sie sagen, alle Landstreicher würden eingefangen, auch du und ich gehören ja zu den Landstreichern ... O, mein Gott! Wenn wir nur an die Donau, oder wie sie es nennen, nach Anatolien uns durchschlagen könnten ... Die Türken, sagt man, nehmen Jeden auf. Ich hörte, Charko, von der Schwester unserer Horzina, die von einer Pilgerfahrt aus Jerusalem zurückkehrte, daß unsere Leute aus Odessa und aus Polen nach und nach dorthin auswanderten und jetzt an der Donau in eigenen Dörfern sich angesiedelt haben.

- Das kann nicht sein, Oxana, wir können doch nicht zu den Ungläubigen übergehen!

- Nun, ich hörte nur so, dort braucht man keine Pässe.

- Ach, du Gott, mein Gott! welch schweres Loos!

- Ja, was ich weiter vernahm, die Beschließerin vom Kaufmanne Schutowkin handelte bei uns Hirse und Oel für die Mäher, Väterchen setzt im Sommer diese Sachen mit Vortheil ab, sie erzählte, daß der Isprawnik mit Amtsdienern in die Herrschaft Nebolzew eingefallen, das ganze Dorf durchwühlt, Kisten und Kasten untersucht und sechszehn Mann unter Bewachung nach Rostow bringen ließ. Was war da für ein Geheul!
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In einem tiefen Keller fanden sie einen vom Alter gebeugten Schuster, es sind schon fünfundzwanzig Jahre, daß er einem Grundherrn aus Moskau oder Kasan davongelaufen; die ganze Zeit lebte er in diesem Loche und arbeitete für die ganze Umgegend ...

- Und was geschah weiter? fragte Lewenczuk erblassend und kaum Athem schöpfend.

- Als man ihn fortführte, wankte er wie eine Fliege im Spätherbste, griff an seine grauen, weißen Haare und fiel zu Boden. „Führt mich,“ sagte er, „lieber nach Sibirien, nur nicht nach Hause in den Meierhof. Ich habe hier schon eine Familie, eine zweite Frau und erwachsene Kinder; o, ich lege Hand an mich, ich habe nicht gestohlen, nicht geraubt, ich habe ruhig gelebt und gearbeitet“ ... Und der Isprawnik lacht. - „Schafft den Galgenstrick fort,“ sagte er, „fesselt ihn nur stärker, schon durch vier Volkszählungen fehlt er, er hat keinen Christennamen mehr“... Man brachte ihn abgesondert nach Jekaterinoslaw37

). So erzählte die Beschließerin des Kaufmanns Schutowkin. Lewenczuk machte sich reisefertig, auch Oxana erhob sich von ihrem Sitze.

- Nun, Oxana, sei bereit, gleich nach Pfingsten ist die Trauung. Ich gehe aufs Schiff und treffe ein Uebereinkommen ... Ich werde schon Sorge tragen ... Wir brauchen grade nicht hier unser Leben zu verbringen; hat Miloródenko gelogen oder hat sich hier wirklich alles geändert! Sei du nur bereit; ohne ins Türkenland zu gehen, finden wir schon ein ruhiges Plätzchen! Da suchte ich im vorigen Jahre Arbeit mit einem fremden Passe hinter Elisabethstadt, am Dniepr, Oxana!
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Ich kam durch einen Hohlweg, da lag ein wunderschönes Thal, der Sand blinkte in der Sonne, wilde Tulpen, hochrothe und gelbe blühen in Glockenform auf der Steppe und am steilen Ufer, welcher Wohlgeruch, wie heiter, wie behaglich ... Vielleicht gehen wir dorthin! Sei nur bereit, wir finden einen Erdenwinkel uns zu bergen - es geht ja auch das Gerücht, daß man allen die Freiheit kündet! Bist du einverstanden, mein Herzchen?

- Wie es dir gefällt!

- So harre meiner, harre, harre! ...

 

Der Pfingsttag kam heran, es war Kirchweih im Heiligengeistsprengel. Die benachbarten Colonisten, Flüchtlinge und das gesammte Volk in der Umgegend hielt daher diesen Festtag in besonderen Ehren. Pater Pawladius, der in Folge des kühlen Frühlings alle seine Bienen eingebüßt, und aufs Neue beginnen mußte, hatte in der benachbarten Bulgarencolonie zwanzig Bienenstöcke erhandelt und bereitete sich vor, mit dem alten Djak, seinem Factotum in Geldsachen, mit seiner Scheckigen gleich nach der Messe sich dorthin auf den Weg zu machen. Bei dieser Gelegenheit wollte er auch unter seinen sündigen Pfarrkindern, denen er bei der Beichte eine kleine Buße aufgelegt, unter dem Preise gegen zwanzig Mäher für seine zur Kirche gehörige Wiese annehmen. Die Kirchweih erinnerte den Pater auch an einen Colonisten, der grade am Pfingsttage ein aufgenommenes Capitälchen sammt Interessen, fünfzehn vom Hundert halbjährig, zurückzuzahlen hatte. Das Wuchern gehörte schon einmal zu den contagiösen Gewohnheiten des neurussischen Handelsvolkes. Im verflossenen Jahre hatte der Pater Pawladius ein rundes Sümmchen im nahen Hafen angelegt, in Compagnie mit einem Griechen, alles durch Vermittlung des Djak, indem sie eine Partie Weizen und Leinsamen angekauft.
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Und nicht geringe Beträge circulirten in den nördlichen Bezirken des Gouvernements und am Don und Kuban, während als sicheres Unterpfand in den Kisten und in der Commode des Pater Pawladius silberne Löffel, Armbänder, Tischwäsche, Uhren, ja selbst die Orden der pensionirten Majore und Rittmeister, den jetzigen Pflanzern an den Ufern des Todtenwassers und weiter hinauf, hinterlegt waren.


7. Kapitel. - Der moderne Sabinerinnenraub.

 

Der Pfingsttag brach freudig an für den Pater Pawladius und die übrigen Bewohner der Pfarre. Der Djak, ein graues, blatternarbiges, gebücktes und stutzerhaft herausgeputztes Männchen, rannte, in der Erwartung eines außergewöhnlichen, reichlichen Mittagsessens und einiger Gläschen Wein, geschäftig zwischen dem Pfarrhause und der Kirche hin und her. Sein Ehegespons war in der Küche mit der Zubereitung des Mahles für das Hausgesinde und die Gäste, die am Kirchweihfeste den Pfarrer heimsuchten, vollauf in Anspruch genommen. Pater Pawladius räumte von den Tischen Bücher, Zeitungen, Zeitschriften und barg sie in einer Kammer, um seinen Gästen aus der Stadt kein böses Blut zu machen. Dann durchräucherte er das ganze Haus unbarmherzig mit Weihrauch, so daß Oxana, die seit früh sich rührig herumtrieb, vom Wohn- ins Schlafgemach des Pfarrers lief, hier etwas hinstellte, dort etwas bei Seite schob, die letzten Bänder in die Zöpfe flocht und endlich ernst und gesetzt heraustrat, über die undurchdringlichen Rauchwolken die Nase rümpfte und die Hand vor die Augen haltend über die Schwelle hüpfte.
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- Das hat schon wieder Väterchen angestellt, indem er Benzoë für Weihrauch nahm!

Noch ein paar Mal tupfte sie mit den Absätzen auf den Rasen im Hofe, dann schloß sie das Thor und begab sich in die Kirche. Sie hatte einen neuen rothen Rock an, blaue Wollstrümpfe und Schuhe von Ziegenleder, ganz neu aus dem Laden.

Es waren gar viele Herrschaften in der Kirche. Wagen aller Art standen am Wäldchen und bis an den Teich. Die Kirche war ganz umwachsen und wie eingehüllt von blühenden Akazien, Flieder und Linden, so daß nur der vergoldete Thurmknauf sichtbar war. Die Messe ging mit allem Zubehör und den obligaten Kniebeugungen vor sich. Es wurden Gebete für die Lebenden gelesen; darauf folgte ein feierliches Todtenamt für die Verstorbenen überhaupt und besonders für die dahingegangenen Ansiedler am Todtenwasser. Wie in jedem Jahre, so auch jetzt, vergoß der Pater Pawladius, der noch lebende Zeuge des schrecklichen Unglücks, beim Todtenamte heiße Thränen.

„Herr der Heerschaaren! gedenke jener Unglücklichen, die hier gemeinsam den Tod gefunden!“

Und bei diesen Worten dachte er auch an seine junge, schwarzäugige Selige, die durch ihre blendende Schönheit und ihr bescheidenes Wesen alle gefesselt hatte. Der kugelrunde, wohlgenährte, behäbige Alte mit seiner blaßrothen Glatze paßte so recht in den Rahmen des kleinen, reinlichen Kirchleins, mit Sand bestreut, und vom Plafond bis nach unten, am Allerheiligsten wie an den Seitenwänden mit grünen Zweigen bedeckt, von Linden und Birken, die der Pfarrer selbst gepflanzt. In den von den gemalten Fenstern zurückgeworfenen Sonnenstrahlen blinkten so eigenthümlich festlich die sich fortwährend neigenden schwarzen und blonden Häupter, während Pater Pawladius im alten, lilienfarbigen, gestreiften Meßgewande eifrig das Weihrauchfaß schwang und dabei die gebräuchlichen Gebete leise hersagte.
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Und der möckernde Discant des Djaks, der dem Sängerchor durch ein Lächeln Muth einflößte, vermischte sich mit dem Gesange der Nachtigallen, die von den Zweigen des die Kirche umgebenden Hains ihre Lieder in die Luft wirbelten.

Es befanden sich in der Kirche russische Ansiedler und viele fremde Colonisten; diese zeichneten sich besonders durch ihre volksthümlichen Feierkleider aus. Pater Pawladius hatte, während er mit den heiligen Sacramenten vom Altare nach vorne schreitend die Fürbitte für die Todten sprach, langsam den Kopf erhoben und seine Blicke auf die versammelte Menge gerichtet. Da begegnete sein Auge zwei Schritte von sich dem Obersten Panczukowski und unwillkürlich erbebte ihm das Herz, ihn hatte er da nicht zu sehen erwartet.

- Und wo ist Oxana? fiel ihm plötzlich unbewußt ein, während er die Gebete las. Er richtete unbemerkt seinen Blick nach links, als ob er Jemanden suche und er blieb freudig auf seiner vor den heiligen Sacramenten in Demuth knieenden Pflegetochter haften. Pater Pawladius war so weich gestimmt, so heitern Gemüths, daß er nach der heiligen Messe, die Honoratioren zu Tische bittend, es nicht unterließ, auch an den Obersten Panczukowski freundliche Worte zu richten.

- Es besuchte mich ein Abgesandter von Ihnen, Oberst, sagte er ihm, gutmüthig kichernd, ein gewisser Herr Michaïlow, ein Student, der jetzt beim Kaufmann Schutowkin conditionirt, ich habe ihm auf Ihre Bürgschaft dreihundert Silberrubel geliehen.

- Sehr dankbar.

- Ist’s nicht gefällig auf einen kleinen Imbiß einzutreten?
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- Ich bitte mich zu entschuldigen, ich muß gleich auf einige Tage hinter den Don reisen, es ist dort eine Steppe zur Weide zu verpachten, auch Schulzwein hat ein Auge darauf, wir werden uns überbieten. Nun, es wäre einmal Zeit, daß auch wir Russen nicht immer den Deutschen den Vorrang lassen.

- Aha! dachte der Pfarrer, den Priesterrock ablegend und zu den andern Gästen eilend, - sogar mit Schulzwein tritt er in Concurrenz! Jedenfalls habe ich unter seiner Bürgschaft kein schlechtes Geschäftchen gemacht, er ist ja unser Rothschild!

Die Gäste fuhren nach dem Essen zeitig nach Hause. Oxana hatte bei Tische aufgewartet. Der Pater begab sich dann ins Schlafzimmer, hielt sein Mittagsschläfchen, trank dann seinen Kwas38

), und machte sich mit dem Djak auf den Weg, die Bienenstöcke abzuholen, für die er in der Stadt eine Fuhre aufzunehmen hoffte.

- Gebt acht, Horzina, sagte er noch vor der Abreise, laßt das Haus nicht allein, an einem solchen Festtage treibt sich viel Volk hinter dem Teiche herum, es könnte noch was gestohlen werden.

- Und kann ich, Väterchen, hinter das Wäldchen gehen, wenn sich die Mädchen auf der Wiese versammeln, um Lieder zu singen? fragte Oxana.

- Ja wol, geh aber nicht ohne Horzina, du weißt, an Feiertagen treibt sich gar manches Gesindel herum.

Und das Wägelchen mit den geistlichen Vätern holperte über die an Maulwurfshügeln reiche Straße.

Es kam der Abend, der Sonnenuntergang hatte den westlichen Himmel in die seltenste Farbenpracht gekleidet. Auf der Wiese hinter dem Wasser kamen zu Fuß und in Wagen Feld- und Schiffsarbeiter, da die Nacht zu verbringen.
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Es bildeten sich kleine Gruppen, es wurden Kreise geschlossen, Lieder gesungen. Die Mädchen unterhielten sich mit verschiedenen Volksspielen, wobei herzliches Lachen und lustiger Gesang erscholl. Die Goldmünzen blinkten am Halse, die bunten Bänder weheten in der Luft. Es kam auch eine Fiedel zum Vorschein. Es wurde aufgespielt und die Mädchen drehten sich im lustigen Reigen.

Die Burschen standen noch abseits, lachten und spöttelten, und gaben verschiedene Heldenthaten prahlerisch zum Besten ... Die Einen weideten die Pferde, die zum Weiterschaffen der Mäher und Schnitter dienen sollten, andere spielten Karten oder Kopf und Adler.

- Ich habe bereits sieben Rubel.

- Schon gar sieben, ich habe zu Hause zwanzig vergraben.

- Du lügst!

- Bei Gott!

- Und mir sind in Rostow drei wunderschöne Weibsbilder nachgelaufen, ich habe sie alle drei anlaufen lassen.

Ein donnerndes Gelächter.

- Vielleicht drei Säue und nicht drei Weiber! rufen die Mädchen aus.

Das Gelächter verdoppelt sich. Der Aufschneider weiß nicht, wohin er sich vor dem Hagel von Hohn und Spott verstecken soll. Da lenkt Lärmen und Drängen auf einer andern Seite die Aufmerksamkeit ab. Es dunkelte. Die Burschen und Mädchen spazierten paarweise auf der Wiese und gegen das Wäldchen. Am Teiche hatten ein paar Muthwillige ein Feuer angezündet und wieder verlöscht.

Da geschah etwas Ungewöhnliches, von dem am andern Tage die ganze Umgegend sprach. Wir müssen aber in unserer Erzählung vorher etwas zurückgehen.
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Am Morgen desselben Tages vor der Messe fuhr der Kaufmann Schutowkin bei Panczukowski vor.

- Ich komme mit einer Bitte, Oberst! sagte Schutowkin, ein schmutziges, feistes, kurzathmiges Männchen, mit kleinen Schweinsaugen und Grundbesitz im Werthe einer Million in diesem Bezirke.

Schutowkin trocknete sich das von Schweiß triefende Gesicht und ließ sich nieder.

- Sie entschuldigen ... Meine Bekannten tadeln mich, daß ich den großen Herrn spiele, weil ich mich eben nicht lumpen lasse ... Sie verstehen mich wol?

- Jawol ...

- So leisten Sie mir Beistand, Oberst, in einer kleinen Angelegenheit ... Sie verstehen mich?

- In welcher?

Der Kaufmann lachte, daß seine Fettaugen thränten.

- Unsere Gegend ist arm an Weibern, ich suche schon seit lange eine Freundin ...

- Nun, was weiter? Nur zu!

- Es ist hier alles, wie Sie wissen, so kleinlich; über alles wird geklatscht, gelacht ... Ich wollte anfangs die Sache mit einem gewissen Anstande arrangiren, ich klopfte bei der Gouvernante an, die ich für die Kinder angenommen, ich blitzte ab. Nun bin ich aber gradezu verliebt, das Mädchen ist mir ans Herz gewachsen. Sie sind ledig und können mich verstehen ... ich habe beschlossen diese Person zu entführen ...

Panczukowski streckte seinem Gaste die Hand entgegen, aber dabei dachte er: wer diese Person wol sein mag?

- Bravo, Moses Eliasewicz! Darf man aber fragen?

Der Dickbauch warf einen Blick um sich und stöhnend vor Kurzathmigkeit, flüsterte er, den Obersten auf den Arm klopfend:
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- Es ist hier eine Colonistin, eine Bulgarin, ein Mädchen zum Tollmachen ... Was ist zu thun! Ich habe schon Kupplerinnen genug hingeschickt, und keine Geschenke gespart - es hilft alles nichts ... Schlank wie eine Ceder auf dem Libanon, es ist zum Verschmachten. Es bleibt nichts als sie bei lebendigem Leibe zu stehlen; ich bringe sie in meine Fabrik, oder zuerst in die Stadt, verberge sie, und in einer freien Stunde werbe ich um sie ungestört ...

Schutowkin holte tief Athem, der Schweiß floß ihm in Strömen vom Gesichte, und die Hände und Lippen bebten. Panczukowski hatte einen wahren Ekel, hörte ihm aber aufmerksam zu.

- Oberst, sagte sein Gast, wir haben zusammen Handelsgeschäfte getrieben, helft mir nun auch hier. - Ich wende mich an Sie als Freund; auf meine Leute kann ich mich durchaus nicht verlassen, die Eurigen gehören einem andern Schlage an, bei Euch heißt’s gehorchen und das Maul halten! Ich werde Ihr ewiger Schuldner sein, helft mir nur da!

- Wie ist nun die Sache einzurichten, Moses Eliasewicz?

Heute Abend versammeln sich im Heiligengeistwinkel wegen der Kirchweih, wie ich erfahren, die Mädchen und Burschen aus der Umgegend. Wir fahren mit zwei Wagen dort an - meine Schöne wird auch dabei sein. - Nun, an Ort und Stelle findet es sich, wie zu operiren ist ...

Der Oberst erhob sich.

- Einverstanden! - Abdulka, Samus! rief er durchs Fenster seine Günstlinge herbei. Und im Cabinette eingeschlossen, wurde die Angelegenheit gehörig besprochen.

- Und die Polizei? fragte Panczukowski. - Diese Bulgaren sind rachsüchtig und boshaft, nicht wie unsere Leute, die prozessiren gleich. Nach der Verschollenen wird geforscht werden ...

- He, Oberst! Was Sie da für leeres Zeug dreschen, entschuldigen Sie, das ist alles Larifari!

Und Schutowkin klopfte auf sein gefülltes Portefeuille in der Brusttasche.
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In später Nacht fiel es den Burschen und Mädchen auf der Heiligengeistwiese ein übers Feuer zu springen, wie am Tage des Iwan Kupalo39

). Der Pfarrer war nicht zu Hause, um das Feuerspringen zu verbieten. Es erhob wol Einer die Stimme und rief:

„Was treibt ihr für Muthwillen? Wer zündet am heiligen Pfingsttage ein Johannesfeuer an? Solch ein freches Unterfangen bringt Unglück“

„Jeder hat seinen freien Willen!“ schrie die Menge.

Es wurde Stroh, Unkraut, Gesträuche herbeigeschleppt, Scheiterhaufen an dem das Wäldchen begrenzenden Hohlwege errichtet und angezündet, dann mit einem Anlaufe von den eine Kette bildenden Paaren übersprungen. Wessen Hand sich während des Springens losreißt, der wird in diesem Jahre nicht getraut.

Der Lärm und das Getöse vergrößerte sich, die verschiedenen Stimmen wiederhallten von allen Seiten. Es kamen noch andere Burschen hinzu, unter ihnen Leute des Panczukowski.
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„Wenn wir mit Euch springen, stößt uns ein Unglück zu!“ Mit diesen Worten sträubten sich die Mädchen lachend, gegenüber den Bewerbungen Abdulkas, des Leibdieners des Obersten und eines zweiten rothhaarigen Burschen. Doch auf die Anrede: „Fräulein Gnaden, ich bitte ums Händchen!“ reichten sie ihnen die Hände, wie den Andern.

Um dieselbe Zeit, während Bekannte und Unbekannte sich im Kirchenwäldchen mit verbotenen Spielen unterhielten, fuhren im Dunkeln eine Kalesche und ein Bauernwagen unweit zweier Kurgane an und hielten am Hohlwege.

- Stille, stille! commandirte vom Bauernwagen aus der feiste Schutowkin. Ein Theil der gewählten Bande hatte sich unter die Spielenden gemischt, zwei lagerten am Wege im Gebüsche und Samus, der Oberst und er selbst warteten bei den Pferden. Der Oberst lehnte etwas verstört vor purer Erwartung an der Kalesche mit dem bäumenden Viergespann und blickte schweigend und den Schnurbart drehend in die dunkle, hie und da von aufblitzenden Flämmchen erhellte Gegend.

- Es zeigt sich Niemand, man hört nichts! Wie mag sich die Sache wol entscheiden? dachte Panczukowski, ergreifen und fortschleppen ist nicht leicht - wie dann erst der Verfolgung entgehen? Ihrer ist keine geringe Zahl ...

Schutowkin stöhnte nur und pustete und blickte unverwandt in die Ferne, auf die am Feuer Spielenden horchend. Die Pferde standen mit gesenkten Ohren, nur selten die Köpfe hebend und träge und schläfrig mit dem einen oder andern Hufe stampfend.

Dem Obersten ging gar Manches durch den Kopf. Er dachte an das elegante Piter40

), die glänzende Garde, die Kameraden, die Oper, die romantische Lectüre und ihre practische Nutzanwendung bei manchem zarten, empfindsamen Fräulein, und endlich an das freche, räuberische Unternehmen, dem er jetzt oblag.
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„Welch ein Land!“ dachte er. Doch blieb ihm keine Muße seine Gedanken weiter fortzuspinnen, denn die Wächter im Gebüsch riefen leise: „Pst, man kömmt!“ und zu gleicher Zeit entstand beim Feuer ein wirres Drängen und Stoßen.

Bald darauf hörten Schutowkin und Panczukowski, wie im Finstern einige Personen feldeinwärts, wie schwer beladen liefen, bald innehaltend, bald die Schritte beschleunigend, als ob sie auf ihrem Wege einen Kampf zu bestehen hätten. Den Gebüschen näher kommend, liefen sie um so rascher und vereinigten sich mit dem Hinterhalte. Ein paar Secunden darauf hörte man erstickte Schreie: „O weh! ach! o weh! laßt mich los! laßt mich los!“ worauf gradezu auf den Wagen des vor Lüsternheit bebenden Dickbauches eine um sich schlagende weiße Gestalt gelegt wurde; die Zöpfe waren aufgelöst, der Anzug in Unordnung und zerrissen.

- Mein Schatz, mein Seelchen, höre auf! sei ruhig! flüsterte Schutowkin, im Dunkeln mit gierigen, zitternden Armen nach ihr greifend, und kaum hatte der erschöpfte Diener sie auf den Wagen gewälzt, als er fast außer sich vor Freude dem Kutscher zurief: „Zugefahren! Treibe an! Nur gejagt! draus los!“

Und beide Wagen schlugen nach früher getroffenem Übereinkommen entgegengesetzte Richtungen ein. Die losgebundenen Glöckchen erklangen wieder, bald heller, bald leiser, bald wurden die Töne schwächer und verklangen in der Ferne. Die Pferde rannten ohne Aufhören, auf pfadlosen Wegen gegen drei Werst. Dann wurden die Glöckchen wieder festgebunden und lautlos wurde in der Dunkelheit weiter gefahren. Aber plötzlich erschien, wie es schien auch auf Anordnung, ein Reiter mit einem klingenden Glöckchen in der Hand, der in einer dritten Richtung wieder davongaloppirte. Der führte nun die Horchenden oder Verfolgenden gänzlich irre.
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Die Masse der Spielenden konnte kaum von ihrer Bestürzung zu sich kommen. Zuletzt entstand in den Reihen der die erlöschenden Feuer Umgebenden ein fürchterlicher Lärm. Es verbreitete sich das Gerücht, irgend ein Bursche habe ein Mädchen fest am Arme gefaßt und mit Gewalt fortgeschleppt.

- Drücke nicht so stark, sonst laß ich deine Hand los, soll sie gesagt haben.

- Laß nicht los, springe, sonst werden wir nicht getraut. Sie habe dann gelacht und seine Hand behalten. Die Paare nahmen nun den Anlauf zum Springen übers Feuer. Dieses Paar hatte sich plötzlich entfernt und einen Seitenweg eingeschlagen, wobei das Mädchen lachte und sich nur wenig sträubte. Zwei andere Burschen sollen aber dem Paare gefolgt sein und sich im Schatten gehalten haben. Plötzlich erschallte der Ruf: „o weh! Rettung! Rettung! sie lassen mich nicht los!“ Alles lief dem Orte zu.

„Wen haben sie abgefangen?“ - „Milowanka, Milowanka, ein Mädchen aus der Colonie!“ - „Aber wer denn?“ - „Der Teufel mag’s wissen!“

Sie schauten um sich, zu untersuchen, wer diesen bösen Streich wol vollbracht haben möge. Die einem Jeden bekannten Leute des Obersten sind noch alle hier und Abdulka steht unter ihnen und bewegt sich geschäftig hin und her, als wollte er den Missethäter entdecken. Das Hilfsgeschrei verhallte immer mehr in der Ferne.

- Zu Pferde, Brüder, zu Pferde! erschallte es endlich unter der Menge. Wo sind unsere Pferde? jagen wir ihnen nach, entreißen wir ihnen das Mädchen! Nur losgeschlagen! Was soll das heißen? Unsere Mädchen rauben! Reißen wir ihnen die Seele aus dem Leibe! ...

Die Burschen warfen sich auf die auf der Wiese grasenden Pferde, und sprengten den Tönen der Glöckchen folgend davon, andere rannten zu Fuße nach verschiedenen Richtungen.
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- Besteige auch du ein Pferd! rief Jemand Abdulka zu.

- Ich habe mein Pferd hier, antwortete er und sprang darauf; in der Brusttasche barg er ein Glöckchen. Er war’s, der in die Steppe hineinsprengend es herauszog, damit zu läuten begann und die Verfolgenden vom richtigen Wege ablenkte. Es geschah bei ihm nicht zum ersten Male. Als Tatar vom Kuban war er an dergleichen Streifereien gewöhnt.

Die Feuer waren indessen von selbst erloschen, die Mädchen waren zuerst auseinander gestäubt.

- Gehen wir auch, Tante! gehen wir rasch nach Hause, es ist schrecklich! sagte die erschrockene Oxana zur Djaczicha Horzina, die indessen mit einigen Soldaten am Teiche tüchtig gezecht und sich kaum auf den Füßen halten konnte.

- Ach, schneller, Tante, schneller! so rührt Euch doch! Bevor man sich’s versieht, ist der Pfarrer da; was geschieht da mit uns? Schneller, rascher! o weh! ich bin selbst halbtodt!

- Ach, mein Täubchen! habe keine Angst; nun, wir haben uns ein Bischen unterhalten, was weiter! erwiderte Horzina hin- und herschwankend, mit Hilfe Oxanen’s sich auf den Weg machend und auf jedem Schritt durch das Wäldchen und den Hohlweg strauchelnd. Oxana unterstützte sie, sich dabei ängstlich an sie schmiegend und voller Furcht, es möchte hinter jedem Baume irgend ein Feind hervortreten.

Und in der Dunkelheit der warmen, wunderhaften Nacht erhoben sich hie und da verschiedene Geräusche; bald hörte man einen Pfiff, bald das Getrampel der Pferde, oder in der Ferne verhallende Anrufe, und kein Sternchen erhellte die undurchdringliche Finsterniß. Endlich versank die ganze Gegend in Stille.
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Weit hinter den Hügeln tönte noch manchmal ein Glöckchen, erklang und verstummte endlich ganz, es war eine stille, geheimnißvolle, unheilverkündende neurussische Nacht ...

- Herr Gott! Ob sie sie wol befreien! dachte Oxana, sich bekreuzend. Die Umzäumung krachte unter ihrer tastenden Hand, sie überstiegen sie und öffneten das Hofthor.

Oxana führte die taumelnde Horzina indeß in die Küche und trachtete vor allem sie zur Ruhe zu bringen; für sich wagte sie nicht, nach sommerlicher Sitte im Hofe an der Thürschwelle ihr Lager zu bereiten. Sie legte sich, nachdem sie die Thüre verschlossen, in der Küche nieder, betete, wendete sich um und noch bebend in Folge des unerwarteten Schreckens dachte sie: „Welche Angst ich habe! Ach, du mein Gott! wo doch jetzt mein Charko sein mag! Auch Väterchen ist noch nicht zurück! Was soll das bedeuten? Herr Gott, erbarm dich unser und nimm uns in deinen Schutz! ...

 

Beide Wagen waren ungefähr nach sechs Werst wieder zusammengetroffen. Nur Abdulka sprengte mit dem Glöckchen in entgegengesetzter Richtung, um die Verfolger irre zu führen.

- Ich gratulire, Moses Eliasewicz! sagte Panczukowski, an einem Espenwäldchen haltend und vom Wagen springend.

- Ich danke, Wladimir Alexejewitsch! erwiderte dieser, in der Dunkelheit dem Obersten die mit Fett gepolsterte Hand entgegenstreckend und ihn an der Schulter fassend. Erlauben Sie, daß ich Sie ans Herz drücke! dieses Wäldchen, diese Espen werden mir für ewig im Gedächtnisse bleiben ...

Die geraubte Colonistin saß schweigend, schwer athmend, ohne den tief gesenkten Kopf zu erheben; sie war mit einem Lenkseile gebunden.
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- In die Fabrik! rief Schutowkin dem Kutscher zu. Noch einmal meinen Dank, Oberst, ich bleibe Ihr Schuldner. Vorwärts!

- Viel Glück!

Das tüchtige Dreigespann des Schmerbauchs arbeitete sich wieder vom Espenwäldchen, dem letzten Stelldichein, in die Höhe und schlug im Galopp den Weg in die Talgsiederei Schutowkins ein, die von seinem Landhause gegen fünfzehn Werst entfernt lag. Dort in dem einsam stehenden, im Sommer ganz unbewohnten Meierhofe hatte sich Schutowkin vorbehalten, als moderner Ritter Teobald das Herz der geraubten Eleonore sich geneigt zu machen.

Panczukowski stand indessen in banger Erwartung im Dunkeln am Rande des Espenwäldchens.

- Morgen muß ich auf den Markt! dachte er, nichts als Sorgen und wieder Sorgen, und das wahre Glück hält noch gleichsam hinter dem Berge! Wo ist das Glück? Wo? Und wenn jetzt plötzlich meine ... Er zuckte vor Schreck zusammen. Er ging ein paar Mal bei der Kalesche auf und ab. Der getreue Samus lenkte die Pferde. Der fremde Erfolg berauschte den Obersten.

- Samus!

- Was ist gefällig?

- Von Abdulka ist noch keine Spur?

- Durchaus keine.

- Wird er bald hier sein, was glaubst du?

- Sollte da sein, bald.

Panczukowski horchte.

„Ja oder nein?“ dachte er mit Unruhe im Herzen, den zarten Geruch der Getreide- und Grashalme einathmend und leise am Wagen auf- und abspazierend. Soll ich auf den Markt fahren; oder soll in dieser Nacht über das Loos meiner so heiß ersehnten und gänzlich unerfahrenen, wie es scheint naiven Schönen, entschieden werden?
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... Nein, das wäre doch gar zu frech! ich entginge durchaus nicht der Verfolgung, ich würde erkannt, ihr Schlupfwinkel entdeckt ... Und welch ein herrliches, wunderbares Wesen! Nein, nein ... ich fahre auf den Markt, gradeaus von hier. Es sind ja vierzig Werst. Samus! rief er, aber bevor dieser noch etwas erwiedern konnte, hörte man am Bergabhange hinter dem Espenwäldchen das anfangs noch ferne und dann immer näher kommende Getrab eines galoppirenden Pferdes.

- Abdul Abasicz! rief Samujlik aus - er ist’s.

Panczukowski harrte ängstlich, bis Abdulka näher kam, setzte sich auf den Rasen, befahl Abdulka und Samujlik näher zu treten und fragte:

- Nun wie steht’s, Kinder? Und unsere Sache ist verpaßt, wie?

- Unsere? fragte Abdulka, sich den Schweiß vom Gesichte wischend.

- Ja.

- Unsere Sache ist, denke ich, schon seit lange nicht verpaßt, Euer Hochwohlgeboren! Ich setze auch voraus, daß wir unsere Zeit nicht vergähnen werden.

Der Oberst holte aus der Kalesche eine Flasche Branntwein, schenkte dem Kutscher und Diener jedem ein Glas voll ein, gab ihnen aus eigenem Vorrath einen kleinen Imbiß, trank selbst ein Gläschen und rauchte sich eine Cigarre an.

Die Pferde ließ man ein Stündchen weiden. Der Oberst streckte sich auf einen ausgebreiteten Teppich und ließ seinen Gedanken freien Lauf.

- Welches Land! welche Gegend! ein wahres Neurußland! was würden unsere Petersburger dazu sagen! Welches Schlaraffenleben! Welche Nacht! wie viele wunderbare und geheimnißvolle Romane bedeckt sie mit ihrem Schleier!
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Panczukowski gab Befehl zum Aufbruch, die Pferde wurden wieder vorgespannt. Er stieg in den Wagen und Abdulka ritt am Tritte, mit dem Herrn längere Zeit flüsternd, da der Wagen nur im Schritt fuhr.

 

Die Nacht wurde, wenn möglich, noch finsterer. Die Hähne hatten zum ersten Male gekräht. Der Mond ging um diese Zeit erst kurz vor Tagesanbruch auf. Auf dem Hofe des Pater Pawladius war alles stille. Tante Horzina schlief fest im Vorhause der Küche, nur durch kräftiges Schnarchen ein Lebenszeichen gebend. Oxana hatte ihr absichtlich nahe der Schwelle beim Ausgange aus dem Vorhause ein Lager bereitet, ihr Kind schlief in der Küche. Sie selbst konnte nicht einschlafen, sie dachte an Charko und daran, daß er versprochen, bald nach Pfingsten zu kommen. Sie stellte sich in der Phantasie das Bild ihrer erwarteten Hochzeit vor: ihren Anzug, ihren Gang in die Kirche, das Drängen der Zuschauer und ihr war so wohl, und doch so ängstlich.

- Und wenn Lewenczuk in dieser Nacht käme? ... fiel ihr plötzlich ein, ich wäre zum Tode vergnügt, die Angst wäre vorbei! Was mir aber einfällt! Was bin ich für eine Närrin! Wie wird er sich jetzt in den Nächten herumtreiben; er ist gewiß beim Fischfange ...

Mit diesem Gedanken wendete sich Oxana gegen die Wand, drückte die Augen zu und entschloß sich endlich einzuschlafen, als im Vorhause die Thüre knarrte.

- Sicherlich ist Tante Horzina erwacht und sucht Wasser, weil sie nach dem Räuschchen Durst bekommen hat, dachte Oxana.

Nun wurden Schritte hörbar, jetzt hinter dem Fenster, und dann faßte Jemand die Thürklinke, dachte dann wol, daß die Thüre von innen verschlossen und hielt inne, es wurde wieder still ...
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- Lewenczuk ist’s, jubelte es in Oxana und im Entzücken sprang sie rasch vom Lager. Es ward ihr so angstvoll und freudig zu Muthe, ein Schauer durchlief den Körper, der Athem stockte. Im bloßen Hemde lief sie ans Fenster. Wie finster es auch noch im Hofe war, es schien ihr in der Dämmerung, als ob zwei Schatten im Hofe sichtbar wären. Der Gedanke von der Rückkehr des Djak und des Pfarrers, und dann wieder von Dieben, kam ihr plötzlich in den Sinn. Wie sie da stand, lief sie rasch hinter den Ofen, blieb dort ganz starr vor Schrecken einige Minuten und begann dann sich rasch anzukleiden.

- Wenn sie kommen und Licht machen und ich bin ganz nackt! Wer das nur sein mag? Wie sie ruhig über den Hof gehen! Gewiß ist’s Väterchen, und das bei schlechter Laune! Wir bekommen auch unsern Antheil!

Sie warf rasch einen Rock über, begann die Zöpfe um den Kopf zu winden und seufzte voller Angst. Die Thüre öffnete sich jetzt rasch und mit einer brennenden Wachskerze traten in die Küche Panczukowski, bleich und aufgeregt, und Abdulka, strahlend von Zufriedenheit. Oxana erkannte nicht sogleich die Gefährlichkeit ihrer Lage, aber im ersten Momente bemerkte sie, daß die Kerze vom Heiligenschrein im Gemache des Pfarrers herrühre und erinnerte sich zugleich, daß auch Zündhölzchen auf dem Tische gelegen. „Wo ist aber Tante Horzina?“ dachte sie, fast stumpfsinnig das Hemd vorne zusammenhaltend und sich hinter der Ofenbrüstung versteckend. Doch die Eingetretenen löschten sogleich die Kerze, nachdem sie einen Blick in die Küche geworfen hatten.

- Was ist Euer Begehr? fragte Oxana gepreßt hinter dem Ofen, da sie die Fremden nicht persönlich kannte und hörte, daß sie sich ihr näherten. Im Nu ergriffen sie im Finstern zwei kräftige Arme und begannen sie zu binden. Sie schrie heftig: „Tante! Tante Horzina!“ versuchte sich loszureißen und rief dann lauter, wie gebräuchlich: „Wer an Gott glaubt, rette mich, rettet!“ Der Kampf dauerte nicht lange.
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Der Oberst und Abdulka verbanden ihr den Mund, zogen ihr mit einem Leitseile die Hände und Füße zusammen, trugen sie vorsichtig und sachte durch den Hof, über die Umzäunung und schlichen sich durch den Pfarrgarten und den Hohlweg an den Teich und zum Wäldchen.

„Es ist wunderbar,“ dachte Panczukowski, Oxana tragend und sie dann Samujlik übergebend, wie ruhig und ungestört wir dem Pater Pawladius sein Kleinod fortgetragen haben! Buben stehlen keine Melonen vom Felde mit solcher Gemüthsruhe! - Hier habt ihr, Kinder, jeder einen Dukaten, an Ort und Stelle bekommt ihr noch je zwei! sagte der Oberst, Oxana in der Kalesche unterbringend und ihr zur Seite Platz nehmend. Im Gegensatze von Schutowkin, der beim Raube seiner Schönen sehr aufgeregt war, blieb der Oberst vollkommen ruhig.

- Und die Alte sollen wir losmachen, Euer Hochwohlgeboren? fragte Abdulka.

- Löse ihre Bande!

Abdulka lief wieder in den Pfarrhof, durchstrich wieder alle Zimmer, stellte die Kerze vor den Heiligenschrein, schloß alle Thüren und löste die Bande von den Händen und Füßen der Tante Horzina, die in ihrem Rausche nicht gefühlt hatte, was in dieser Nacht mit ihr vorgegangen war. Abdulka schritt dann vorsichtig über sie hinweg und lief zum Wagen zurück.

- Warum bist du so lange ausgeblieben?

- Es war mir um die Riemen leid, Ew. Gnaden, ich habe in der Eile ganz neue ergriffen.

Die Kalesche, von vier muthigen Rossen gezogen, flog mit Windeseile davon. Die Gewohnheit des Obersten, immer in Galopp zu fahren, kam ihm jetzt sehr zu statten.

- Und wo soll ich hin? fragte den Herrn begleitend, Abdulka.

- Reite nach Hause. Aber gib acht, über alles das Maul gehalten!
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- Zu Befehl, Euer Gnaden können ganz ruhig sein.

Das Drama war durchgespielt, erhielt aber noch unvorhergesehen einen tragi-komischen Abschluß. Die etwas angetrunkenen Bursche jagten, den Tönen der Glocken folgend, dahin, die geraubte Colonistin zu befreien. An einem Kreuzwege, bei einer Brücke über eine mit Birken umwachsene Pfütze, stießen sie auf einen einzelnen Reiter. Das Lärmen und Schreien: „Schlagt zu! Greift sie!“ erschreckte diesen. Er verhielt sich still und dachte seitwärts von der Brücke zwischen den Birken sich zu verbergen.

- Hieher! wir haben ihn! haltet ihn! ertönte es von allen Seiten und der Reiter wurde ergriffen und vom Pferde gezerrt.

- Wer bist du? Wo ist sie? Wo habt ihr sie versteckt? fuhren sie ihn an. Dem ehrenwerthen Freunde Weber’s, dem Pächter Adam Adamicz Schwaber, denn er war’s, begann ernstlich bange zu werden. Er kam grade von einem Stelldichein mit der Wittwe eines Raskolnik41

), welches Verhältniß er natürlich vor seiner Gemahlin und allen Bekannten geheim hielt. Er erschrak demnach jetzt doppelt, sowol von einer Bande Betrunkener sich umringt zu sehen, als auch, daß man sein Liebesabenteuer entdecken könnte. Er begann zu versichern, daß er von nichts wisse und Niemand gesehen habe.
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- Was nützt alles Gerede! Schlagt zu! Ruthen her, Ruthen! tobte die trunkene Menge. Dem ehrenwerthen Familienvater wurde das grüne Wamms ausgezogen, der Hut vom Kopfe geschlagen, man streckte ihn aufs Gras und zählte ihm hundert Ruthenstreiche auf, von einem Caliber, daß sie dem besten Corporalstocke keine Unehre gemacht hätten.

- Nun, Vetterchen, geh’ mit Gott und nimm’s nicht für ungut! Vielleicht bist du nicht der Schuldige, aber das thut nichts zur Sache.

Der bestürzte, tief betrübte und zu Tode erschrockene Schwaber blieb allein zurück, brachte seinen Anzug in Ordnung, bestieg mit Mühe wieder sein Pferd und schleppte sich kaum nach Hause. Stöhnend trat er ins Zimmer und legte sich in seinem Cabinette nieder, ohne das Schlafgemach aufzusuchen. Er weinte die ganze Nacht vor lauter Aerger und überhäufte die Missethäter in Gedanken mit allen möglichen Schmähungen. Zuletzt beschloß er das Abenteuer dieser Nacht geheim zu halten und hielt als ernster und ehrlicher Deutscher sein Wort.

 

Der Kaufmann Schutowkin hatte seine Dulcinea in der Talgsiederei, in einem leerstehenden Häuschen, unter der Wacht zweier treuer Diener untergebracht. Er war von seinem Glücke so berauscht, daß er ohne Rücksicht auf irgend welchen Anstand, am hellen Tage sie besuchte, Tage und Nächte bei ihr verbrachte und ihren frischen, weißen Leib wie ein eifersüchtiger Türke bewachte. Er kümmerte sich weder um seine Kinder, noch um das Gerede der ganzen Gegend. Die Chronique scandaleuse bekam reichlichen Stoff. Der widerliche Wüstling war die Zielscheibe aller Witzlinge, das Hauptthema aller Klatschmäuler. Es wurde jede Kunde von ihm und seiner Schönen brühwarm aufgetischt und in alle Winde getragen, zu welcher Zeit er sie besuche, wie er in später Nacht, um ein seichtes Flüßchen zu übersetzen, trotz seiner Dicke eigens für sich bestellte Stelzen umschnalle, welche Liebesnamen er ihr gebe, wie er sich bei ihr betrage, alles diente der Neugier zur Nahrung.
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Doch dieses Geklatsch war wie alles in der Welt nicht von langer Dauer. Es ging das Gerücht, daß die Bulgaren aus der Colonie der Entführten bei der Polizei und dann bei den Gerichten Klage geführt, ja selbst Schutowkin zur Rede gestellt hätten. Aber der weltbekannte Zauber bewährte auch hier seine Kraft, die Polizei, das Gericht und auch die anfangs so schrecklichen, aber schon russificirten Bulgaren beruhigten sich, und auch die Geraubte hatte keine Ursache sich zu beklagen. Nach drei Wochen stieg sie in den Phaeton des feisten Herrn und siedelte in sein Haus über, zum neuen Erstaunen seiner neurussischen Nachbarn, seiner Kinder und ihres Lehrers, des uns bekannten Studenten Michaïlow.

Ganz anders verhielt sich die Mähr mit Oxana; sie war wie ins Wasser gefallen, spurlos verschwunden. Außer sich, wie von Sinnen fuhren am andern Tage der Pater Pawladius und der Djak in den Pfarrhof, sie hatten alles schon auf dem Wege erfahren und stürzten auf die Djaczicha los.

- Wo ist Oxana?

- Ich weiß es nicht; - es ist geschehen.

Der Djak ergriff die alte Horzina bei den grauen Zöpfen, schlug auf sie los und schleppte sie in der Hütte herum. Der Pfarrer war fast wahnsinnig vor Schmerz.

- Was ist zu thun! Schlagt wie viel Euch gefällt, ich weiß gar nichts, mein Seelchen ist dahin! stöhnte die alte Horzina unter den furchtbaren Schlägen des Mannes.

- Aber wo bist du denn gewesen, verdammtes Weib? wo warst du denn? verhörte der Djak.

- Weiß ich’s? Ich wurde betrunken gemacht, es waren Soldaten, die am Teiche saßen ... Ich war mit ihr dort, dann bin ich im Vorhause eingeschlafen und so ist es gekommen.

- Ha! Soldaten? am Teiche! ich gehe sogleich dorthin ...

127

Der Djak sperrte die Frau in einen Verschlag, suchte und fragte überall, er konnte nichts erfahren. Nicht besser ging es dem Pfarrer.

- Die Eine, nehmen wir an, hat der Kaufmann geraubt; aber sie? Panczukowski? Das geht nicht, er ist nach der Messe über den Don gereist.

So calculirte der Pfarrer. Und in der That war Panczukowski, während Oxana verschwand, nicht zu Hause gewesen, das war allgemein bekannt. Nach drei Tagen kehrte er von Rostow zurück, wo ihn alle gesehen, und wo er wegen der Pachtung der Steppe unterhandelt hatte. Schulzwein trat zurück, Panczukowski bot einen höhern Pachtzins und erhielt die Steppe von den Eigenthümern.

Wohin war aber die Kalesche des Obersten gerollt, gegen Ende der denkwürdigen Nacht, die die stillen und vereinsamten Ufer des Todtenwassers zum Schauplatz zweier Entführungen gemacht? Das war ganz einfach. Panczukowski hatte seine Gefangene auf einen von einer Gutsbesitzerin am Don gepachteten kleinen Meierhof unter Samujlik’s Bewachung untergebracht. Dort lag zwischen zum Eintreiben der Schafe bestimmten Verzäunungen eine isolirte Hütte, die einen abgesonderten Verschlag, eine Art Alkoven besaß. Der Oberst selbst eilte dann mit den andern Arbeitern auf den Markt.

Samujlik, der dienstwillige Leporello, bot Oxana, während er die Rückkehr des Herrn erwartete, Nahrung an. Sie wies Speise und Trank hartnäckig zurück und lag bis zum Abend auf dem ihr bereiteten Lager mit dem Gesichte zur Wand gekehrt. Gegen Abend fuhr das flinke Viergespann des Obersten wieder vor. Hinter dem Wagen kam der bekannte Fourgon Schulzweins, aber sein Herr befand sich in der Kalesche des Obersten und trat mit ihm in die Hütte, in deutscher Sprache das Gespräch und den Disput über die überbotene Steppenpachtung fortsetzend. Oxana hörte die Stimme in ihrem Verstecke und wagte
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es nicht, einen Laut von sich zu geben. Sie hielt den Gast für einen Freund ihres Entführers, ihr war es unbekannt, daß eben derselbe Gast ihm die erste Kunde von ihr gegeben und die Reize der Pflegetochter des Pfarrers gepriesen hatte. Schulzwein blieb nur kurze Zeit, er nahm eine Prise, fragte noch einmal mit einem Seufzer: „Sie wollen mir also die Steppe, auch gegen Abtrittsgeld nicht lassen?“ und griff, als er eine abschlägige Antwort erhielt, zur Mütze.

- Haben Sie gehört, fragte der Colonist, auf die Schwelle tretend und immer in deutscher Sprache - haben Sie gehört, welche sonderbare Neuigkeit ein Kaufmann vom Todtenwasser, grade als wir noch beim Handel waren, mitgetheilt hat? Es sollen in dieser Nacht beim Wäldchen Ihres Nachbars, des Pfarrers, zwei Mädchen entführt worden sein und eben eine dieser Geraubten ist dieselbe Pflegetochter des Pfarrers, von der ich Ihnen einmal erzählt habe.

- Nein, ich habe nichts gehört! erwiderte der Oberst, die Thüre hinter sich vorsichtig schließend.

- Es ist zu bedauern, sagte Schulzwein, in den Fourgon steigend, saubere Herrschaften! - gewiß unsere Grundherren oder Officiere mit Stadtmanieren, - es ist höchste Zeit, ihnen das Handwerk zu legen ... Das ist niederträchtig, gemein! Leben Sie wohl! Schreiben Sie mir, wer das wol ist!

- Adieu! Mit Vergnügen ...

Der Colonist fuhr davon. Panczukowski schickte die Leute in den Schafstall, trat ins Freie, warf einen forschenden Blick um sich, kehrte in die Hütte zurück, schloß die Thüre hinter sich und trat leise hinter den Verschlag. Oxana saß da, den Kopf auf die noch gebundenen Arme gesenkt.
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Indeß war der von Lewenczuk zum Erlegen des noch fehlenden Lösegeldes festgesetzte Termin schon längst verflossen. Pater Pawladius schritt die Hände auf dem Rücken in seinem Zimmer auf und ab, blickte auf die Steppe hinaus, trat auf die Wiese, näherte sich dem Teiche:

- Da hat sie die Wäsche gewaschen, dort öfters genäht, das Geflügel bewacht. Ach, du elender, du bübischer Panczukowski! Wie er es ausgeheckt! Er ist’s, er! Keiner sonst! Blutgieriger Vampyr! durch dich ist sie spurlos in den Abgrund gestürzt!

So dachte Pater Pawladius. Er hatte sogar die Lust verloren, seiner Gewohnheit gemäß sich im Schlafgemache einzuschließen, die gewonnenen Bankbillete zu sortiren und zu zählen. Aber um so emsiger beschäftigte er sich literarisch. Tagelang las er die neuesten Moskauer und Petersburger Zeitschriften und von dem Buche: „Die Landgeistlichkeit in Rußland“ begann er sogar eine Analyse zu schreiben, stöhnend und schwer athmend und kein kühles Plätzchen zur Arbeit im ganzen Hause findend. Es war grade die Zeit der größten Hitze und Schwüle, es nahete die Ernte heran.

 

Eines Tages brachte der Djak aus der Stadt die Post. Der Pfarrer warf sich zuerst auf die Zeitungen, den einzigen Luxus seines öden, einsamen Steppenlebens!

- Mein Gott, schon wieder Veröffentlichungen von Flüchtlingen! Und wie viele! Wann wird dies einmal enden!

Und er begann zu lesen, in aller Schnelle die Packete öffnend, welche die chersoner, taurischen und donischen Tagesneuigkeiten enthielten.

- Höre einmal, Fendrichow, wendete sich der Pfarrer an den demüthig an der Thüre stehenden Djak, höre was man schreibt: - Reich’ mir ein Schnupftuch ... stopfe die Pfeife ... man muß um Tabak schicken ...
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Höre, was die Taurische schreibt: „Es wird hiemit kundgemacht, daß zum dritten Male flüchtig geworden, vor vier Jahren, aus dem Gubernium Makaroslaw, südlichen Bezirks, der Leibeigene und herrschaftliche Diener des Grundherrn Studniczenko, Namens Wasil Miloródenko; als Flüchtling führte er die Namen Alexander Damski und Axen Skatulkin. Dieser Flüchtling wird beschuldigt in Gesellschaft mit Armeniern aus Nachiczewan falsche Assignaten und eben so in den Häfen am Don für Flüchtlinge jedweden Standes falsche Pässe angefertigt zu haben. Personsbeschreibung: Nase, Mund, Kinn und Ohren mäßig, Augen dunkel, Haare und Bart dunkelblond. Besondere Kennzeichen keine. Spricht gut russisch; von lustigem Humor, artig, gibt sich manchmal für einen Mann der höheren Gesellschaft aus, vermiethet sich meistens als Lakai oder als Schreiber, und bei gelegentlichen Zechgelagen besucht er die Wirthshäuser und Sammelplätze mit einer Trommel, auf derselben für Geld Wirbel schlagend. Das in Sachen falscher Assignaten und Pässe verhandelnde Untersuchungsgericht verheißt Jedem, der diesen Miloródenko den betreffenden Behörden anzeigt, eine bedeutende Belohnung und bittet auch alle Vorsteher der Ortsbehörden ... etc. ... etc. ...“

- Hast du’s vernommen, Fendrichow?

- Jawol, Euer Hochwürden! Niederträchtig!

- Das ist wol derselbe Miloródenko, der Freund Lewenczuk’s, der vor zwei Jahren auf dem Kirchengrunde mähte? Was denkst du davon?

- Jawol, ich jagte ihn damals noch vom Hofe, der häßliche Kerl machte sich an unsere Oxana, Euer Hochwürden ...

131

- Ach, Oxana, Oxana! ... Aber du hörst ja - er macht falsche Assignaten und Reisepässe ... Das riecht nach lebenslänglicher Zwangsarbeit in den sibirischen Bergwerken! Und er schien mir ein so ordentlicher Mensch zu sein, Lewenczuk’s Freund; dieser erzählte mir, Miloródenko sei irgendwo an eine Adelige verheirathet gewesen ... Aber wo denn Lewenczuk jetzt bleiben mag, he, Fendrichow?

Der Djak seufzte.

- Die bestimmte Frist naht heran! binnen Kurzem erscheint er gewiß und fordert Oxana oder sein erlegtes Lösegeld.

- Das Geld wäre das Geringste! Nicht ums Geld handelt es sich, um sie ist mir leid, den Burschen bedauere ich, er ist ein braver Mensch. Er wird den Kopf verlieren, er legt Hand an sich. Ich kenne die Menschen; was er für Pläne erdachte, welche Hoffnungen er hegte - er wollte sich am Kuban oder in Bessarabien ansiedeln; und wie liebte er Oxana ... Niederträchtig hat Panczukowski gehandelt, niederträchtig! Er denkt nicht an die früheren Geschichten ...

- Niederträchtig! bestätigte der Djak, ein schlechter, liederlicher Mensch, eine Hundenatur, nicht Gottes Ebenbild! Ich möchte ihn vor Hunger verschmachten, in Frost und Schneegestöber erstarren lassen ...

Im Vorhause knarrte die Thüre. Der Djak hielt inne und spitzte die Ohren, drehte sich dann rasch um, ging ins Vorhaus, sprach mit Jemand und erschien wieder in der Stube, aber ganz verwirrt.

- Euer Hochwürden! von demselben Panczukowski, vom Obersten ist ein Bote da!

Und das ist die Macht des Reichthums auf Erden: wie sehr sie auf den Obersten geschimpft, ein einfacher Bote von ihm brachte sie aus der Fassung.

Der Pfarrer wurde verlegen, faßte endlich einen Entschluß, zog ein Oberkleid an und ließ den Boten eintreten. Er fühlte sich gleichsam beschämt, als er bemerkte, daß es nur ein Lakai sei.
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- Was ist gefällig, mein Lieber? fragte der Pater leutselig, ohne die Augen zum Boten zu erheben.

- Der Oberst bittet um die Zeitungen, die Euer Hochwürden bekommen - nur auf einen Tag, er sagte, um sich die Zeit zu vertreiben, erwiderte Abdulka, denn er war’s.

Der Pfarrer wurde nachdenkend.

- Sonderbar! dachte er, nie hat er bis jetzt um etwas gebeten, oder verstellt er sich, um zu zeigen, daß sein Gewissen rein, oder ist es in der That nicht er, der Oxana geraubt? Aber wo ist sie dann und wer hat sie geraubt? ...

Er zog das Schnupftuch hervor, faltete es auseinander und schnäuzte sich.

- Also Zeitungen wünscht er, sagst du?

- So ist’s.

Abdulka blickte sich, während er sprach, keck nach allen Seiten um, als wollte er mit seiner Spürnase erforschen, ob das Zimmer seit der Zeit, daß er hier gewirthschaftet und die Kerze wieder vor den Heiligenschrein gestellt hatte, sich etwa verändert habe.

Der Pfarrer drehte das Tuch in den Händen.

- Also lesen will er ...

- Lesen.

- Er ist also zu Hause und langweilt sich ...

- Er ist zu Hause.

- Wie bringt er seine Zeit zu?

- Wie gewöhnlich, Euer Gnaden! Er schreibt viel, liegt auf dem Divan, theilt Befehle aus, raucht ... Es kommen auch Gäste ...

- Wer sind diese?

- Die Herren Nebelzow, der Schwab Schulzwein, er kam wieder wegen der Steppe ...

- Und der Oberst fährt aus?
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- Natürlich! Er fährt ins Feld zu den Arbeitern, er macht Besuche ...

Der Pfarrer wendete sich an den Djak, der seit Abdulka’s Ankunft mit offenem Munde gaffend da stand.

- Die Zeitungen liegen auf dem Tische, Fendrichow? fragte der Pfarrer.

- Auf dem Tische.

- Liegen alle dort?

- Alle.

- Nun, so gib sie ihm, und du, mein Lieber, empfiehl mich dem Obersten und sage ihm von mir ... hörst du? ... von mir, sage ihm, ich sei sehr froh, dienen zu können, nur möchten die Blätter nicht zerknittert werden.

- Euer Gnaden können ruhig sein.

- Und wie ist der Tagelohn der Schnitter? platzte der Alte unerwartet und ohne Grund heraus.

- Drei Rubel Assignaten und dreimal Schnaps.

- Ach, mein Gott, das heißt geschunden! Ich bekomme auch für dieses Geld keine Arbeiter.

Der Bote reiste ab. Der Pfarrer stellte sich vor den Djak, wischte sich den dichten Schweiß vom Gesichte, ließ die Arme sinken und schlug sich dann vor die Stirne:

- Es ist zum Haarausreißen! Und warum habe ich ihn so ehrerbietig behandelt! Was sagst du dazu, Bruder Fendrichow, was bin ich für ein Duckmäuser? ...

Der Djak machte mit der Hand eine abwehrende Bewegung und brüllte:

- Verschmachtet, erfroren, lebensgefährlich krank, ich würde ihn zurückweisen! Der Wüstling! Der Antichrist! Er ist’s und kein anderer, nun weiß ich’s! Ah, Anathema über dich! Und um Zeitungen schickt er noch zu uns ... Die Pest über dich! nicht einmal Scham hat er!

Die Zeitungen wurden dem Obersten übergeben, er warf sie hin ohne sie zu lesen und konnte daher auch nicht erfahren, wer unter den Flüchtlingen ausgerufen ward, er pflegte sich früher darum zu kümmern, um gelegentlich einen Vortheil daraus zu ziehen.
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Der Pfarrer bemerkte, als er die Zeitungen wieder erhielt, daß sie ungelesen geblieben, die Blätter befanden sich ganz in derselben Lage, wie er sie ihm hingeschickt.

- Sonderbar! dachte Pater Pawladius, er nahm sie also nur, um zu zeigen, daß sein Gewissen mir gegenüber ganz rein. Nun, wenn nur die Flüchtlinge mit ihm keine Abrechnung halten ...

 


8. Kapitel. - Die Gefangenen.

 

Moses Eliasewicz Schutowkin hatte seine Kinder unbekümmert unter der Obhut des Hofmeisters Michaïlow gelassen. Dieser streute seinen Zöglingen gar wenige Körner der Wissenschaft, er ließ sie ungestört Körner anderer Art aufpicken. Der Erzieher trat lieber mit den kleinen Geschäftsleuten der Umgegend in commerziellen Verkehr, um auch eine, wenn auch geringe Ausbeute zu machen.

Schutowkin gab sich mit unbeschreiblicher Heftigkeit seinen verspäteten Liebesausbrüchen hin und unterhielt sich fleischlich mit seiner entführten Schönen, die, wie gesagt, mit ihrem Loose sich völlig ausgesöhnt hatte.

Was war aus der zweiten Entführten, was war aus Oxana geworden? Bis zu dieser Zeit war es der ganzen Gegend buchstäblich unbekannt geblieben. So geht’s in unsern Steppen. Einige ahnten wol, wer sie entführt haben möge, aber auch diese begannen später zu zweifeln und man hörte auf, ein Urtheil darüber abzugeben. Auch hatte sich indessen das Tagesgespräch wichtigeren Gegenständen zugewendet. Es näherte sich die Zeit der Weizenernte, der Weizen begann schon sich zu verschütten, alles griff nach Sicheln und Sensen. Es verbreiteten sich beunruhigende Gerüchte von Heuschreckenschwärmen, die vom Don, von der Krim herankommen sollten.
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Panczukowski blickte mit Beben auf seine bedrohte, auf zehntausend Deßjatin sich erstreckende, üppige Weizenaussaat. Er stand oft auf dem Balkone im ersten Stocke seines Hauses, eine wohlriechende Cabanas rauchend und schauete auf das vom leichten Winde bewegte, in weiter Ferne sich verlierende Getreidemeer.

- Welche Preise sind in Ihrem Comptoir für das Schneiden einer Deßjatin Weizen angeschlagen? fragten den Obersten die durch die Concurrenz der Großen in Mitleidenschaft gezogenen Nachbarn, kleine, adlige, wenig bemittelte Antheilsbesitzer.

- Schrecklich theuer, erwiderte etwas aufgeblasen und seinen Scherz treibend der neurussische Yankee, - neun Silberrubel die Deßjatin fürs blose Schneiden und in Schober legen; dieser Weizen mit seinen vermaledeieten Kosten macht einen teufelswild.

- Ah! Neun Silberrubel für eine Deßjatin! In Piter glaubt’s Niemand.

Die Nachbarn schmunzelten, geberdeten sich wie hungrige Hunde und zitterten im Stillen, daß sie am Ende wirklich so hohe Preise würden zahlen müssen.

Wo ist aber Oxana? Wo hat sie Panczukowski seit der Zeit, daß er sie in die einsame Hütte bei Rostow gebracht, verborgen? Es war ein allgemeines Geheimniß.

Die Nachbarn wußten, daß der Oberst in der That am Tage des vor sich gegangenen Raubes auf den Markt gereist, mit Schulzwein auf der Steppe gewesen und nach drei Tagen erst zurückgekehrt sei. Man bemerkte an ihm nicht die geringste Veränderung. Er machte Besuche in der Umgegend, er war eben so redselig, bald gesetzt, bald heiter mit einem ernsten Anfluge, fesselte durch seine feinen Manieren, elegante Toilette, originelle Frisur, ja selbst durch die besonders gepflegten Fingernägel.
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Betrachtete ein Weber oder Schwaber oder ein benachbarter russischer Pflanzer, zu dem der Oberst gegangen, seine Tatzen und die gepflegten Nägel, so lächelte er geringschätzend und spuckte auf den schon seit Wochen wegen dringender Feldarbeit nicht gefegten Fußboden.

Wo doch diese Herren, bemerkt dann einer aus der Gesellschaft, die Zeit hernehmen, die Hände und Nägel zu pflegen! Unsereinem bleibt nicht einmal so viel Zeit sich die Haare zu ordnen, den Bart zu putzen. Durch Wochen wechselt man auf der Steppe nicht das Hemd, so daß einen die Frau nicht ins Schlafzimmer einläßt! Und er? Unbegreiflich! Und seine Geschäfte sollen besser gehen, als die unsrigen. Er soll sogar den Schulzwein abgetrumpft haben ... unbegreiflich!

- Man würde meinen, daß der Oberst, wenn er wirklich das Mädchen geraubt - bemerkten wieder einige Nachbarn - die Hausthore gesperrt halten würde; aber nein, man geht bei ihm frei ein und aus.

Die Mauern waren freilich hoch, und ohne eine tüchtige Leiter konnte man sie weder von innen, noch von außen übersteigen. An den Thoren hingen ungeheuere Schlösser. Früher pflegte man noch von innen Nachts eiserne Riegel vorzuschieben, jetzt standen die Thore angelweit offen. In das Küchengebäude, das einzige, das außer dem Stalle sich im Hofraume befand (die andern Baulichkeiten waren eine halbe Werst entfernt) hatte auch jeder freien Eingang. Im Wohnhause selbst, sowol oben als unten hatten die Fenster keine Läden. An den Parterrefenstern unter den zur Hälfte herabgelassenen weißen, mit hochrothen Guirlanden eingefaßten Jalousien zeigte sich oft der schöne, blondlockige Kopf des Hausherrn. Die Dienerschaft, der Koch, der Kutscher und die sonstigen Wirthschaftsbeamten, aus der Küche oder aus den fernern Nebengebäuden kommend, hatten gleichfalls freien Zutritt, um die Anordnungen betreffs des ökonomischen oder häuslichen Bedarfs in Empfang zu nehmen.
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Auch die tägliche Beschäftigung des Obersten im Hause war dieselbe geblieben. Nichts deutete darauf hin, daß irgend ein neuer Gegenstand ihn in Anspruch nehme. Sein Hauptvergnügen war, die wogenden Getreidefelder zu betrachten und den Ertrag seiner selbst in dieser Gegend fabelhaften Weizenaussaat zu berechnen.

- Hunderttausend Silberrubel wogen hier vor meinen Augen! dachte der Oberst.

Manchmal befand er sich in einer idyllischen Stimmung. Da lehnte er gegen Abend am offenen Fenster seines Cabinets, während die untergehende Sonne den gegenüberliegenden Flügel des Hauses malerisch beleuchtete, warf Hirsekörner in den Hof und fütterte holländische und Cochinchina- und sonstige schopfige Hühner eigener Zucht, oder er lockte Körner streuend einen Schwarm Tauben herbei, die auf dem Dache des gemauerten Stallgebäudes hausten. Die Tauben flogen im Kreise herum, ließen sich in Zügen in den Hof hinab und kreisten dann wieder über den hohen Pappeln, die das Haus bis zu den Fenstern des zweiten Stockwerkes beschatteten. Die eigentliche Obhut der Hühner und Tauben war einer, im stolzen Bewußtsein ihres wichtigen Amtes mild lächelnden, sechzigjährigen, gutmüthigen, halbblinden, einer Krähe nicht unähnlichen Alten anvertraut.

Domacha, natürlich auch eine flüchtige Leibeigene, hatte sich schon seit vierzig Jahren auf gar vielen Plätzen herumgetrieben und war seelenfroh, in Neu-Dikanka als Köchin der gemietheten Arbeiter unterzukommen, worauf sie zur Kuhmagd und zuletzt zur Geflügelaufseherin avancirte. Sie war schon ganz grau, hatte sogar graue, buschige Augenbrauen, was ihrem dunkelolivenfarbigen, südlichen, runzlichten Gesichte einen eigenthümlichen Ausdruck verlieh.
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Sie tummelte sich fortwährend herum, in aller Stille und mit einer besondern Weichheit in ihrem ganzen Wesen vollzog sie alles, war zu allem zu brauchen und ersetzte gelegenlich den Gärtner, den Wasserträger, den Hausknecht und selbst den Hofhund. Wenn auch der Oberst jetzt im Hofe in soliden Hundehütten zwei angekettete, boshafte Cerberusse hielt, pflegte er doch, wenn er Domacha geschäftig über den Hof schreiten sah, manchmal im Scherze zu sagen: „Ich glaube, man könnte die Hunde entlassen und ihre Obliegenheit auch Domacha anvertrauen. Sie würde gewiß treu und eifrig die ganze Nacht bellen!“

Und so war nirgends eine Spur des Aufenthaltes Oxanens im Hause Panczukowski’s zu bemerken.

- Das verdammte Gesindel! es steht für ihn mit Gut und Blut ein! sprachen ärgerlich die unbemitteltern Nachbarn, hie und da noch von der Unzugänglichkeit der Hofleute des Obersten plaudernd. Eine wahre Blaubarthöhle! was hineinkömmt, ist verschollen, wie ins Wasser gefallen. Bis jetzt ergötzte er sich mit ambulirenden Schönen, nun hat er sich wie ein Tscherkesse auf den Weiberraub gelegt ... Auch Schutowkin hat seine Colonistin entführt, aber er macht kein Hehl daraus, der will uns noch Sand in die Augen streuen!

Es erschienen auch beim Obersten Kundschafter aus der besseren Gesellschaft. Da kam unter andern ein Bruder Nebolzows, eine vollkommene Null, ein Ohrenträger, ein gemeiner Spieler und toller Verschwender, der in Schulden wie in Spinngeweben steckte. Er wollte angeblich beim Obersten Ausschußschafe kaufen, vorzüglich aber spionieren und schnüffeln, ob nicht irgendwo die geraubte Ziehtochter des Pater Pawladius verborgen sei. Er wurde sehr trocken, wenn auch artig empfangen und er ging, wie er gekommen, ohne etwas zu entdecken. Es sprachen auch, wie es hieß nur im Vorbeifahren, der Pfarrer selbst mit dem Djak in Neu-Dikanka ein. Sogar der Gouverneur, sagte man, schickte an den Obersten mit einer energischen
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Zuschrift, zur Kenntnißnahme und standhaften Aeußerung eine anonyme Anzeige über das Unterkunftgeben flüchtiger Leibeigenen und „das plötzliche, räthselhafte Verschwinden der Pflegetochter des Pfarrers Pawladius Pomorzew.“

Panczukowski war ein Meister in der Sylbenstecherei, seine Erwiderung war daher eben so scharf als geistreich. Mit derselben Note schickte er aber auch dem Isprawnik drei Kistchen vorzüglicher, kostbarer Cigarren. Er mußte sich aber durch die öftern Ausfälle seiner Nachbarn aus dem bessern Kreise verletzt fühlen.

- Genug, meine Herren! sagte er mit Nachdruck in einer Gesellschaft, wo er schon seit drei Tagen und Nächten Pharao spielte - jeder Scherz muß ein Ende haben. Ich ersuche Sie diese Geschichte nicht mehr zu erwähnen, sie beleidigt mich und meinen Rang und meine Stellung in der Gesellschaft. Ich habe die Zeit des Dutzendcurmachens schon hinter mir ... Ich bin, meine Herren, weder ein Tscherkesse, noch ein angehender Officier, sondern der Oberst Wladimir Alexjewicz Panczukowski!

 

Wer aber über das Schicksal Oxanens wirklich Auskunft erhalten wollte, brauchte sich nur an den alten Hausmeister auf dem öden, von Panczukowski gepachteten kleinen Meierhofe zu wenden. An dem Tage, da Panczukowski vom Markte mit Schulzwein zurückgekehrt war, diesen Colonisten dann vor die Schwelle der kleinen Hütte begleitet und sich hinter den dort befindlichen Verschlag begeben hatte, hörte der Hausmeister gegen Abend Mark und Bein erschütternde Hilferufe. Eine anfangs kräftige und laute, dann immer stiller und schwächer werdende Stimme bat flehentlich um Schonung ...

Der alte Hausmeister, ein schwächliches, hinfälliges Männchen, früher Musikant, in der aus lauter Flüchtlingen bestehenden Capelle eines Fürsten zweite Geige spielend, war
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eben im Begriffe nach dem spärlichen Abendbrod sein Gebet zu verrichten und sich niederzulegen, als die jämmerlichen Klagetöne seine Aufmerksamkeit erregten. Er verließ seine Hütte, stand da und horchte - das seit lange erstarrte Herz begann mächtig in seiner Brust zu klopfen. Er sah nach den Schafen und kehrte nach einer Weile zurück, die Hilferufe erschallten nur noch leise. Der Kutscher des gnädigen Herrn und ein zweiter Handlanger, die dem Versprechen gemäß ein reichliches Trinkgeld erhalten hatten, zogen sich in der besten Laune mit einer vom Markte mitgebrachten Flasche Branntwein in einen fernen Schlupfwinkel zurück. Der Alte blieb allein.

- Nicht mir allein, dem alten Vagabunden, war kein Glück auf Erden bescheert! Da vollzieht sich auch ein Unglücksloos!

Er setzte sich hin, ließ das graue Haupt sinken und weinte. Die Nacht war entzückend schön und ein wunderbares, geheimnißvolles, bezauberndes Säuseln und Tönen trugen die Lüfte durch die Steppe.

In der Nacht waren die Hilferufe verstummt. Am Morgen trat der Oberst heiter heraus, mit dem Bewußtsein eines kühnen Helden, gab seiner Dienerschaft wieder ein rundes Sümmchen, ließ Samujlik zurück und reiste in Begleitung des zweiten Helfershelfers ab. Nach kurzer Zeit fuhr vor der bescheidenen Hütte, die ihre Rolle schon ausgespielt hatte, eine vierspännige Kutsche vor, als ob der Oberst zurückgekehrt wäre. Es war aber nur Abdulka allein; die Kutsche hielt einige Stunden und rollte gegen Abend mit dichtzugezogenen Wagenvorhängen weiter. Der Hausmeister sah es aus der Ferne.

- Was kümmert’s uns! Das ist Herrensache! dachte er. Wie früher besorgte er die Schafe und stieß zum Zeitvertreib wiederholt den Stock in den Rasen, wobei er nach alter Gewohnheit die lange Reihe in Gram und Sorgen verlebter Jahre zählte.
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Der Oberst hatte alles vorzüglich eingeleitet. Die Gefangene ließ sich lange nicht bezähmen, aber endlich, wie es mit allem in der Welt geht, ergab sie sich in ihr Schicksal. Wen besiegt nicht der eiserne Arm der Sclaverei und des Kerkers? Sie wurde in einem einsamen Dachzimmer des Hauses in Neu-Dikanka untergebracht. Es versteht sich, daß Domacha ihre Gefangenwärterin wurde. Mit derselben Leutseligkeit, wie sie die Hunde an der Kette und das Geflügel im Hofe fütterte, sorgte sie für die sich grämende Gefangene ihres Herrn.

- Warum stöhnst du immer, Herzchen? Schau, da hat man dir neue Bänder gekauft, ein Tuchleibchen und ein Kleidchen genäht! Worüber weinst du? - Eh! in unseren Jahren hatten wir anderes zu ertragen! So suchte die gutmüthige Domacha sie zu trösten.

- Mir ist so ängstlich, Großmutter, unter diesem Dache! Es ist in dieser engen, niedrigen Stube so dumpf und schwül, wie in einem Schwitzbade - und hier Tag und Nacht eingeschlossen zu sein! Nur etwas frische Luft ...

- Warum sträubst du dich, warum bist du ungefällig dem Herrn gegenüber? deshalb hält er dich hinter Schloß und Riegel. Sonst wärst du frei wie das Vögelchen in der Luft.

Oxana schwieg und schluchzte.

- Wenn Ihr mir nur das Dachfenster öffnen wolltet, um Luft zu schöpfen, sagte sie endlich.

- Daß du hinunterspringst und in deiner Tollheit dich jämmerlich zerschlägst. Das Fenster ist übrigens vergittert. Hier war früher die herrschaftliche Kasse. Da an der Thüre stand der Kasten.

- Wozu sollte ich auch vom Dache springen und mich beschädigen! Mein ganzes Leben ist ja so dahin! Wem gehöre ich an? Jeder wird mich von der Thüre weisen, ich war früher eine arme Waise, was ist jetzt aus mir geworden!
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Domacha schüttelte den Kopf.

- Herzchen, mein Herzchen, überlege doch! Was nützt alles Gerede? Der Herr ist gut, bleibe bei ihm ein paar Jährchen - er wird dich in Gold fassen. Auch ich bin jung gewesen, auch mich hat mein Herr andern vorgezogen, dann kamen freilich meine eigenen Töchter an die Reihe. Doch was war zu thun? Ich weinte und schwieg, man überwindet alles!

- Und warum seid Ihr flüchtig geworden, Großmutter, und treibt Euch so viele Jahre in der Fremde herum?

- Ach! das ist wieder eine andere Geschichte! Siehst du, Herzchen, ich will’s dir sagen ... ich habe meinen Herrn lieb gehabt und bin ihm in Allem ergeben gewesen. Aber nach seinem Tode hat mir seine Frau die Hölle heiß gemacht ... ich mußte davonlaufen ... vor ihr lief ich davon, Herzchen!

- Großmutter! bratet mich auf glühenden Kohlen, stellt mich auf Glassplitter, nur laßt mich frei - laßt mich mit meinem Weh zu Hause sterben!

- Du bist ja eine Waise und eine Flüchtige, Oxana, wohin wirst du dich wenden?

- Das ist meine Sache, Großmutter! Bittet nur den Herrn, daß er mich freiläßt ... schon genug der Qualen ... ach, genug! ...

- Es geht nicht, Oxana, es kann nicht sein, es ist alles nur leeres Geschwätz! Da ist Nadel und Zwirn, wenn du Lust hast, näh’ an dem Hemde, schau, welche feine Leinwand der Herr für dich gekauft hat! ächte holländische ...

Domacha blieb noch eine Weile und verließ dann, den Kopf schüttelnd, leise das Kämmerchen, nicht begreifend, wie man bei solchem Putze und solcher Ueppigkeit noch widerspenstig sein könne. Oxana weinte und nähete, so lange es hell war, mechanisch an der ihr übergebenen Arbeit.
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Mit wehem Bangen dachte sie an den Pfarrer, an das Wäldchen, an das Ruheplätzchen unter dem Linsenbaume ... sie wiegte in Gedanken das Kind der Tante Horzina ... Und Lewenczuk? ...

Vor Sonnenuntergang brachte man ihr das Nachtessen, die feinsten Speisen und Getränke im Ueberflusse. Oxana berührte nichts.

- Lewenczuk, Lewenczuk! wo weilst du? flüsterte sie.

Es wurde immer dunkler, der Mond guckte durchs Dachfenster, die Stufen der nach oben führenden Stiege knarrten unter den bekannten Schritten, die Thüre in Oxanens Kämmerchen öffnete sich ...

- Er ist’s! dachte Oxana, am ganzen Körper erzitternd und sie warf sich in die äußerste Ecke. Wenn sie in diesem Augenblicke ein Messer in Händen gehabt hätte! ...

Trotz der Dunkelheit war das Versteck und Oxana selbst bald gefunden. Die einsame, öde Steppe und die dunkle Nacht erzählen nicht, was vorgeht und sich verbirgt in diesem steinernen Hause, hinter dessen hohen, verschanzten Mauern.

Mit Tagesanbruch trat Wladimir Alexjewitsch wieder auf die Treppe hinaus, weckte mit dem Fuße die auf der Schwelle des geheimen Kämmerchens schlafende, getreue Duenna Domacha, befahl ihr die Gefangene wie ihren Augapfel zu hüten und stieg die Stufen hinab. Unten harrten demüthig seine dienstwilligen Leporelle, Abdulka und Samujlik.

- Der Herr ist heute gar solid gewesen, sie ist ihm ans Herz gewachsen! bemerkte Domacha.

In Wirklichkeit war es nicht selten, daß der Oberst in derselben Nacht noch in Begleitung seiner Leibdiener zu einem zweiten Stelldichein in einem einsam gelegenen Kosacken- oder Colonistenhäuschen dahinsprengte, wo ihn die durch lange Bewerbungen erkauften Reize einer schwarzäugigen Katra oder eines blonden Karolinchens erwarteten.
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Oxana wußte kaum, was mit ihr vorging, wenn er sie verließ. Es schwirrte ihr im Kopfe und das Herz hämmerte ihr in der Brust. Es war ihr zu Muthe, wie dem Vögelchen, das man plötzlich von der freien Flur, von den duftenden Buchweizen- und Hirseblüten in den engen Käfig sperrt. Flattere nicht so ängstlich herum, zerschlage dir nicht den Kopf an den Eisenstangen, du reißt dich nicht los, du fliegst nicht wieder hinaus in die freie Gotteswelt.

 

Es waren die letzten Tage des Juli, der Abend nahete heran. Durchs Feld, gradeaus, ohne Weg oder Steg zu suchen, kam in aller Eile ein schlanker, starker, mit Staub bedeckter Bursche in einer städtischen, blauen Weste, einer schwarzen neuen Jacke und einer gleichfalls neuen grauen Schafspelzmütze. Hie und da hielt er bei im Felde arbeitenden Schnittern an, stellte hastig die eine oder andere Frage und eilte wieder vorwärts. Wo man zum Heiligengeistwinkel einlenkte, blieb er stehen, gleichsam überlegend, ob er den Weg einschlagen oder vorbeigehen solle. Nach einigem Nachdenken und einer eigenthümlichen Handbewegung lenkte er dorthin ein. An den Kirchenplanken stieß er auf den Pater Pawladius, der, um etwas zu holen, mit den Schlüsseln nach der Kirche ging.

- Lewenczuk! Woher des Weges?

- Ich, Väterchen ...

Der Pfarrer ermannte sich und fragte nicht mehr. Schweigend wendete er sich wieder dem Hause zu, Lewenczuk folgte ihm.

- Nun, ich sehe, begann der Pfarrer Athem holend und auf der Rasenbank vor dem Pfarrhause Platz nehmend, ich sehe, Charko, daß du alles weißt.

- Ich weiß alles, Väterchen!

- Wo bist du so lange geblieben?
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- Ich lag krank im Hafen, ich bin beinahe gestorben.

- Ja, du bist mager geworden! ...

In diesen langen vier Wochen war Lewenczuk wirklich abgemagert, aber zu gleicher Zeit männlicher geworden, gleichsam gereift. Mit dem vom weiten Wege gerötheten Gesichte, den langen Haaren und dem gestutzten Barte sah er wirklich recht stattlich aus.

- Was hast du im Quersacke? Warum hast du dich so herausgeputzt?

- Hier sind Geschenke für die Braut und Euch, Väterchen! Und wie sollte ich mich nicht herausputzen in Erwartung eines solchen Tages? Arbeit war vollauf im Hafen; die Lösesumme liegt bereit - nur die Braut ist - wie es scheint, nicht bereit, Väterchen! Ich habe mir schon eine Hütte an der Küste erhandelt, ich dachte dort in ehrlicher Arbeit still und zufrieden mit ihr zu leben ...

Der Pfarrer schüttelte den Kopf, schluchzte und blickte mit Angst und Schrecken auf den armen Charko.

- Ich erschlage ihn, Väterchen! rief plötzlich Lewenczuk aus, den Quersack auf die Erde werfend: - ich erschlage ihn wie einen räudigen Hund! Seine Augen funkelten, das Gesicht war todtenbleich, er war furchtbar schön.

- Und was dann? fragte der Pfarrer mechanisch, da er nicht wußte, was er auf diese Drohung erwidern sollte.

- Dann stecke ich ihm den rothen Hahn aufs Dach, ich zünde das Haus des Obersten auf allen Seiten an, ich verbrenne die Getreidemagazine, die Schafställe, ihn schlage ich todt und dann lege ich Hand an mich. So hat dann alles seinen Abschluß!

Der Pfarrer war, von Charko gefolgt, in die Stube getreten und schritt in ihr auf und ab.

- Und du willst zum Mörder werden, Charko?
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- Ich ein Mörder? Nein, nicht ich, er ist’s! Was bedarf ich weiter? Ich dachte im fremden Lande mein Glück zu finden ... Sie haben es uns längst vorweg genommen! Uns Dummköpfen, die wir sind! Jetzt verstehe ich mich darauf! Wir sind wahrlich nur Dummköpfe, Väterchen! Ganz anders müssen wir zu Werke gehen, darin liegt’s!

Der Pfarrer ergriff Lewenczuk beim Rockschooß, zog ihn ins Schlafzimmer, breitete eine Altardecke auf den Tisch nächst den Heiligenbildern, öffnete das Evangelienbuch und sprach feierlich:

- Ich nehme dir einen Eid ab, Chariton, - schwöre, daß du nicht thun wirst, was deine böse Zunge ausgesprochen! Schwöre, Charko! Ich gestatte so was nicht!

- Ich schwöre nicht, Väterchen! ich schwöre nicht!

- Schwöre, Charko, schwöre rasch, toller Junge, sonst zeige ich dich an! Bei Gott, ich zeige dich an!

- Zeiget mich an, zeiget mich an! Und wir hofften auf Euch, wie auf den leiblichen Vater. Ihr seid uns unglücklichen Flüchtlingen mit Rath und That beigestanden, habt uns genährt, beschützt und ermuntert ...

- Ich? Wie du dumm bist, du Narr! Wann habe ich je Flüchtlinge gehalten? Nein, du entgehst mir nicht! Schwöre, Charko! wiederholte auf das heilige Buch zeigend der Pfarrer, dessen sich im Ernste die Angst bemächtigt hatte. Schwöre aufs Evangelium, sonst lasse ich dich binden und zeige dich an ...

Lewenczuk trat an ihn heran.

- So hört denn, Väterchen, was nun geschieht. Ich verließ sofort die Küste, wie die Kunde vom Raube Oxanens unter die Leute kam. Glaubt Ihr’s? Allgemein wurde ich bedauert, als ich im Fluge hieher eilte. Auf der Straße, an den Kreuzwegen, auf den Brücken und Flußfähren, überall drückten die Arbeiter ihr Bedauern aus. Das Volk brauste auf, wogte, drohete - und ich sollte ruhig leiden? Durch zwei Tage rannte ich ohne Aufhör, bis ich gestern bewußtlos in einer Schlucht niederfiel. Die Arbeiter des Colonisten Weber fanden mich und trugen mich in die nächste Schenke.
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Man brachte mich wieder ins Leben, ein Jude ließ mir zur Ader ... mein Arm ist noch verbunden. Ich war erschöpft, aber ich rannte doch immer weiter. Ich fragte fort und fort, ob es wirklich wahr sei. - Es ist also, hieß es und alle bemitleideten mich und zeigten auf den Obersten. „Wir wollen keine Sünde auf unser Haupt laden, aber diese giftige Schlange muß erdrückt werden, dieses grausame Raubthier, das die Leute anfällt und verschlingt!“ So sprachen von ihm die Leute, Väterchen!“

Der Pfarrer warf düstere Blicke auf ihn, er bedauerte ihn, fürchtete ihn aber auch.

- Darum habe ich mir die Sache so überlegt, Väterchen! Ich werde mich bittend an ihn wenden, ich werde mich im Staube vor ihm wälzen ... Gibt er sie mir nicht zurück - seid nicht böse, Väterchen - dann vollstrecke ich das Urtheil! ...

Die Thränen rannen ihm über den Bart, die Lippen bebten, seine wehmüthigen Blicke richteten sich auf den Pfarrer, der sich umgewandt, durchs Fenster geschaut, das Evangelium geschlossen hatte und dann sprach:

- Wenn dem also ist, so geh’ mit Gott; ich hoffe, daß der Oberst dir Oxana wiedergibt. Du findest keinen Segen bei mir für eine böse That, bedauere auch mich und meine alten Tage. Ich werde auch selbst an Panczukowski schreiben, vielleicht gibt er sie zurück. Aber sei auf deiner Hut! Dein Freund Miloródenko wird ausgeforscht, er entgeht den Häschern nicht, - er wird gebrandmarkt und zur Zwangsarbeit in den Bergwerken verurtheilt für seine bösen Streiche! Seine Personbeschreibung ist schon publicirt ... Das kann dir auch passiren, hüte dich!

Der Pfarrer nahm am Tische Platz, setzte die Brille auf, schrieb mit zitternder Hand den Brief, öffnete eine Kiste, nahm Geld heraus und da er bemerkte, daß der Djak und die alte Diaczicha, beide weinend ins Gemach getreten waren, sprach er laut:
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- Hier ist, Lewenczuk! der Brief an den Obersten Panczukowski und da ist dein Geld. Ich bin ein Sünder, ich bestand auf die Lösesumme und trage die Schuld des unseligen Aufschubs. Nun, der Herr möge dich segnen! Erhältst du sie - bringe sie her, ich gebe euch so zusammen; denn mißlingt dein Unternehmen - was soll mir dein Gut? Fendrichow, lösche den Betrag aus dem Buche, er gehört uns nicht mehr, die Kirche ...

- Behaltet das Geld, Euer Hochwürden! es hat mir Unglück gebracht ...

Lewenczuk beugte sich feierlich bis zu den Füßen des Pfarrers, verneigte sich auch vor dem Djak und dessen Weibe und verließ das Gemach. Noch bevor die aufgeregte Gesellschaft, ihm folgend, an die Straßenbiegung gelangte, wo Oxana so oft den von der Küste kommenden Lewenczuk erwartete, war er spurlos verschwunden.

- Gottes Wille geschehe! entschied Pater Pawladius, sich ins Pfarrhaus zurückbegebend.

- Es ist alles vorbei, ich ahne es! erwiderte schluchzend der Djak, es geht kein Kameel durch ein Nadelöhr, Ew. Hochwürden! - Der Djak weinte bitterlich.

Lewenczuk war ein paar Stunden vorwärts geschritten, die Sonne war untergegangen, ein Nebel erhob sich von der Flußseite. Er stieg einen Bergabhang hinauf und schlug sich, umherschauend, vor die Stirne.

- Auch hier verläßt mich mein satanisches Geschick nicht! Nun habe ich mich gar verirrt. Wo bin ich denn eigentlich?

Es dunkelte. Ein Zug wilder Gänse flog gen Westen, leise über seinem Haupte rauschend. Eine Trappenfamilie, von ihrem Nachtlager aufgeschreckt, erhob sich hundert Schritte von ihm und huschte seitwärts, zwischen dem Gebüsche dahin streichend. Johanniswürmchen funkelten im Grase, die Sterne am Himmel begannen zu leuchten und unweit flackerte ein kleines Lagerfeuer.
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Lewenczuk ging auf dieses zu. Er nähert sich: eine mit Waaren beladene Fuhre steht da, zwei Kaufleute ruhen auf ihren Mänteln, die Pferde fressen ihren Hafer aus einem an der Gabeldeichsel befestigten Sack, ein Kesselchen mit Buchweizenbrei steht auf einem Dreifuße am Feuer. Lewenczuk begrüßt sich mit den Kaufleuten, sie laden ihn zum Sitzen ein und da er nicht zu seufzen aufhört, fragen sie um den Grund seiner Trauer. Er erzählt wieder seinen ganzen Lebenslauf bis zu seiner Liebe zu Oxana, der gleichfalls heimatlosen, deren flüchtigem Vater man irgendwo den Hals abgeschnitten. Die Kaufleute schaueten einander an und begannen aufmerksamer zu horchen.

- Nun, erzähle weiter, mein Lieber! ermunterten sie ihn.

Er erzählte jetzt alles von Oxana, was er von ihr selbst und andern, besonders von Miloródenko gehört, der, zum ersten Male in diese Gegend kommend, fast Zeuge der Unthat gewesen.

- Und wohin wurde der Ermordete gebracht? fragte der ältere Kaufmann.

- Nach Taganrog, dort soll er gestorben sein.

Die Kaufleute erkundigten sich noch weiter über Oxana, bedauerten ungemein ihr trauriges Loos, riethen Charko noch zu warten, sich mit seinen Befreiungsplänen nicht zu übereilen und sich vorher noch beim Gericht und wiederholt bei der politischen Behörde zu beschweren. Zuletzt zwangen sie ihn an ihrem Abendessen Theil zu nehmen, erzählten, daß sie als Handelsleute oft die am Asowschen Meere gelegenen Städte besuchten, auch in Sebastopol und in Taganrog selbst Geschäfte hätten, gegenwärtig in Morschansk ansässig wären und wenn Lewenczuk einmal sein Wanderleben aufgeben wolle, er bei ihnen einen Posten finden könne.
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- Es thut nichts, daß du ein Flüchtling bist; wir sehen schon, daß du ein braver Mensch bist, schreibe nur und du hast einen Platz bei uns. - Sie gaben ihm ihre Adresse.

- Und wenn du deine Oxana heirathest, so komme nur mit deiner Hausfrau, setzten die Kaufleute hinzu.

- Und wie heißt denn der Mädchenräuber? fragten die Kaufleute wieder.

- Panczukowski.

- Panczukowski! wiederholten die Kaufleute verwundert unter einander. Sollte sie es sein? Sie ist es ganz gewiß, es ist ganz sicher die Dame in unserer Stadt.

Lewenczuk, körperlich müde und von seiner Seelenpein niedergedrückt, schlief endlich auf dem Boden, an den Wagen gelehnt ein. Die Kaufleute plauderten am Feuer ruhend, fern von Lewenczuk noch lange, indem sie immer wiederholten: „Sie ist es ganz gewiß, keine andere! Wir bringen ihr die Kunde, sie forscht schon, die Arme, Jahre lang nach ihm ...“

 


9. Kapitel. - Ein Flüchtlingsaufstand.

 

Mit Tagesanbruch wurde Charko munter und schauete um sich. Er befand sich allein, die Kaufleute hatten schon ihre Reise fortgesetzt. Er bekreuzte sich dreimal gen Osten gewendet, orientirte sich, welchen Weg er einzuschlagen habe und schritt in der Morgendämmerung auf der thaubedeckten Straße fürbaß.

Die Sonne trat eben hinter den stattlichen, steinernen Schafställen des Obersten als leuchtende Kugel hervor, als das zierliche Wohnhaus des Meierhofes Neu-Dikanka sich am Horizonte zeigte.
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Lewenczuk näherte sich dem ersten Schafstalle, als eben die Schafe sich ins Freie drängten. Da er keinen Hirten fand, trat er zu einer Arbeiterhütte. Einer der Arbeiter wusch sich im Hofe, ein zweiter verrichtete eben sein Gebet an der Schwelle, sich tief zur Erde neigend und ein dritter führte Ochsen zur Tränke.

- Ist der Herr zu Hause?

- Jawol; was ist dein Begehr?

- Bedarf man keinen Schnitter?

- Wo ist denn deine Sense?

- Ich arbeitete an den Barken, Bruder.

- So! geh’ ins Comptoir, es ist jetzt grade Wochenabrechnung.

- Es ist heute Sonntag! auch das vergaß ich, dachte Lewenczuk.

- Ist eine Schenke bei Euch? fragte er, einen heitern, sorglosen Ton annehmend.

- Du scheinst, wie ich sehe, ein lustiger Patron zu sein! Gibst du was zum Besten?

- Vielleicht auch das. Wo wird denn der Branntwein ausgeschenkt?

- Komm’! Dir soll geholfen werden, erwiderte der Arbeiter - der Propinator eröffnet hier immer zur Schnittzeit einen Ausschank, er ist ein Freund des Herrn, vielleicht auch sein Compagnon! Da sind wir schon an Ort und Stelle.

Sie traten in die niedrige, kleine Hütte, wo zeitweilig Branntwein ausgeschenkt wurde. Der größte Theil des für die Wochenarbeit am Sonnabend ausgezahlten Tagelohns floß dort für die auf Rechnung des Obersten verkauften geistigen Getränke wieder in seine Kasse. Charko ließ ein halbes Quart Branntwein geben.

- Es ist etwas zeitig, meinte der jüdische Schenkwirth, aber bei soliden Leuten schadet es nicht.

Im Laufe des Gespräches erfuhr Lewenczuk die Gewohnheiten im Herrenhause, wann der Oberst aufstehe, wann man ihn am leichtesten sprechen könne, wie die Hausleute beschaffen seien.

152

- Halte dich nur fest! sagte ihm der schon angetrunkene Kamerad, fordere eine Sense und einen halben Silberrubel täglich! fordere nur - sie geben’s.

- Nun, Bruder, und die Jungfer, fragte Lewenczuk, gewaltsam den Athem zurückhaltend, weißt du ... die vom Popen ... die ist wol auch im Hofe?

Der benebelte Arbeiter blickte um sich, der Jude hatte den Schenktisch verlassen, die Hütte war leer.

- Freilich ... es darf’s aber Niemand wissen ...

- Und wo?

- Beim Herrn in einer Dachstube ... pst! ...

Lewenczuk sprang auf.

- Wohin, Brüderchen?

- Ich habe genug, trinke du den Rest aus, ich muß ins Comptoir ...

Er verließ die Hütte. Die sich zur Abrechnung versammelnden Arbeiter wandelten der Schenke zu. Lewenczuk näherte sich dem Hause, das ihm ganz fremd erschien, so sehr hatte sich das herrschaftliche Gebäude verschönert, seit Charko als unerfahrener Landstreicher hier zuerst in Arbeit getreten war und den befreundeten Miloródenko durch das Abtreten seiner Branntweinportion sich so sehr verpflichtet hatte.

Er schritt einige Zeit rund um die Hofmauer, stand dann am Thore still und blickte zu den Dächern hinauf. Die obern Fensterflügel waren geöffnet, auf dem Balkone stand ein Tisch. Er trat in den Hof, ging grade der Treppe zu und stand plötzlich dem Obersten gegenüber.

- Du bist ein Schnitter? fragte Panczukowski zerstreut.

- Ein Schnitter.
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- Ich bin recht froh; ist dies dein Paß? fragte wieder Panczukowski, an einer Cigarre saugend und den Brief des Pfarrers von Charko übernehmend.

- Ein Paß! erwiderte Charko mit funkelnden Augen.

Panczukowski streckte sich ein wenig, warf einen Blick auf den klaren, wunderbaren Morgenhimmel und dann auf die ersten Zeilen des Briefes, den er mechanisch entfaltet hatte. Seine Hand erzitterte, er rieb sich die Augen, blickte seitwärts auf Lewenczuk, las den Brief, etwas blaß werdend zu Ende und konnte lange kein Wort hervorbringen. Der Brief lautete:

„Wladimir Alexjewitsch! Wir wollen uns gegenseitig nicht täuschen. Ihre früheren Ueberschreitungen sind Ihnen so hingegangen. Nun haben Sie meine Pflegetochter Oxana geraubt. Des Volkes Stimme ist Gottes Stimme, läugnen Sie nicht, kein anderer würde es gethan haben. Ich flehe Sie an, sie zurückzugeben. Der Ueberbringer dieses Briefes ist ihr Bräutigam, Chariton Lewenczuk, ein Landmann aus dem Taganrogschen. Geben Sie das Mädchen zurück, Euer Hochwohlgeboren, Sie müssen ihrer schon satt sein. Geben Sie sie zurück, so lange er sie noch zurücknehmen will. Wenn Ihre früheren Thaten ungestraft blieben - für diese neue Unthat wird die Strafe Gottes nicht ausbleiben. Der Reichthum schützt den bösen Menschen nie bis ans Ende. Zu Staub wird er bei Euch werden, denket an die Stimme eines Greises, der am Rande des Grabes steht, die Strafe ist nahe. Kraft meines Priesteramtes warne ich Sie; wenn Sie das Mädchen nicht zurückgeben, wird Ihnen Niemand für die Folgen bürgen. Nicht gut ist es den Streit zu beginnen! Hören Sie auf den Rath Ihres Dieners Pawladius Pomorzew.“

Panczukowski schwieg eine Weile. Auch Lewenczuk sprach kein Wort.

- Pater Pawladius irrt sich, sagte endlich der Oberst, sich in die Unterlippe beißend: - ich kenne dieses Mädchen nicht und es befindet sich nicht bei mir.
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Lewenczuk schwieg.

- Hörst du’s, es ist kein Mädchen bei mir und damit basta; sage dem Pfarrer, es künftighin zu unterlassen, sich mit solchen Briefen an mich zu wenden.

- Euer Hochwohlgeboren! rief Lewenczuk, näher tretend aus: Welche Lösesumme wünschen Sie für sie? Ich versprach dem Pfarrer für sie der Kirche zweihundert Silberrubel zu weihen; nehmen Sie dreihundert; ich verdinge mich Ihnen, ich verschreibe mich Ihnen mit Leib und Seele, ich will Ihr Sklave sein - geben Sie mir nur Oxana wieder.

Der Oberst zuckte nur mit den Achseln und einen Blick um sich werfend, lächelte er.

- Du bist närrisch, Bursche! Du bist auf den Kopf gefallen! ... Sie ist ja nicht bei mir!

Lewenczuk warf sich dem Obersten zu Füßen. Er begriff, daß diesem Menschen nicht so leicht beizukommen, er demüthigte sich, er erstickte in sich die Flamme des Ingrimms und die Gier nach Rache.

- Euer ... Euer Hochwohlgeboren! wehklagte er, sich in dem Staub der Treppe wälzend und die Lackstiefelchen des Obersten küssend, ich habe in meiner Heimat eine junge Frau begraben, keine zwei Jahre lebte ich mit ihr, hier habe ich eine zweite gefunden. Gnädiger Herr! Gebt sie mir wieder! Möge es genug sein, daß Ihr sie mir entrissen und für ewig Beide zu Grunde gerichtet!

- Aber man sagt dir ja, Bruder, daß sie nicht hier ist ... Wie du doch bist!

- Ihr habt Euch an ihr erfreut, es soll’s Niemand außer uns erfahren ... Gebt sie nun zurück, Euer Wohlgeboren, bringt nicht das Verderben auf unsere Häupter!

Panczukowski trat zurück.

- Suche sie überall, wenn du willst, sie ist ja keine Stecknadel! Nun, suche, wenn du mir keinen Glauben schenkst.
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Und der Oberst trat in die Vorhalle und die in die Bedientenstube führende Thüre angelweit öffnend, blieb er selbst auf der Schwelle stehen.

Charko verließ der Muth. Er erhob sich und drehete wie blöde die Mütze in den Händen.

- Wenn ich ... wenn ich je ... sprach er mit von Thränen erstickter Stimme, wenn ich je durch eigene Schuld ... möge Gott mich strafen ... Ach du, mein Gott!

Der Oberst wendete ihm den Rücken und trat pfeifend in seine Gemächer.

Lewenczuk blickte um sich, setzte mechanisch die Mütze auf, machte ein paar Schritte gegen die Küche und hielt inne. Im Hofe war keine Seele, nur die Hähne kräheten um die Wette und die Sperlinge flogen in Schwärmen von den Pappeln auf die Mauergesimse. Lewenczuk trat endlich vors Thor und setzte sich auf eine dort angebrachte Holzbank.

Er wußte selbst nicht, woran er dachte. An der Schenke hatte sich viel Volk versammelt, auch ein Canzleischreiber begab sich dorthin. Abdulka trug ein gefülltes Waschbecken für den Herrn ins Haus.

Bald darauf trat, ein Pfeifchen zwischen den Zähnen, eine weiße Schürze vorgebunden und die Hände in den Hosentaschen, mit einer gewissen Keckheit der Koch Antropka vors Thor, auch ein Flüchtling, ein Bursche von ungefähr zwei oder dreiundzwanzig Jahren, ein bekannter Taugenichts und beim Obersten selbst schon oft wegen Diebstahls abgestraft.

- Was sitzest du denn da, Vagabund? wendete er sich händelsüchtig an Lewenczuk.

- Vielleicht bist du einer, erwiderte Lewenczuk, sich die Thränen trocknend - ich habe ein Geschäft hier!

- Welches Geschäft? Marsch! die Bank ist herrschaftlich, fort! du Satansbrut!

- Und du gehörst zur Herrschaft?
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- Der Herrschaft, dem Obersten; ich esse sein Brod und muß für ihn wachen, und du mache dich auf die Beine, du sibirischer Sprößling!

Und Antropka stieß Lewenczuk von der Bank. Lewenczuk näherte sich wieder dem Thore.

- Wohin? Gib Rede und Antwort.

- Ich habe ein Geschäft.

- Keinen Schritt weiter, oder ich schlage los.

- Das wollen wir sehen.

- Wie? Was? Du willst dich als Arbeiter vermiethen und blähst dich noch auf?

Antropka lief auf ihn zu und wehrte ihm den Eingang.

- Halt, oder du kriegst eins ins Gesicht!

- Versuch’s! erwiderte Lewenczuk, wieder zu sich kommend und von der ganzen Flut von Wuth und Ingrimm, die in ihm gährten, hingerissen.

Antropka gab ihm einen Schlag ins Gesicht. Lewenczuk schwankte und die Mütze fiel ihm vom Kopfe.

- Nun noch einmal! sagte er ganz blaß und einen neuen Schlag erwartend.

- Warum nicht? Nimm’s hin! rief Antropka aus und versetzte ihm wieder einen Schlag.

- Und nun noch eins!

- Ich schlage weiter zu! Und er ließ aufs Wort die That folgen.

- Kömmt noch was?

- Es soll dir nicht fehlen! schrie Antropka, dem bis jetzt allzu geduldigen Charko wieder einen Schlag hinters Ohr versetzend.

- Ah! brüllte nun seinerseits Lewenczuk - jetzt halte du dich fest, ich will dir nun zeigen, wie man ruhige Leute umsonst mißhandelt! ...

Wie ein Sturmwind warf er sich auf das Bürschchen, drückte ihn nieder wie einen Büschel Heu und einen Fuß auf ihn setzend, schlug er ohne Erbarmen ihm ins Gesicht, in die Augen, hinter die Ohren und ins Genick.
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Auf das rasende Geheul Antropka’s liefen alle Hausleute des Obersten herbei, Männer und Weiber, und entrissen ihn den Händen Lewenczuks.

- Wer ist denn der Missethäter, wer? fragte Abdulka, der zum Beistande des halbtodt geschlagenen und jetzt mit Wasser beschütteten Antropka erschienen war.

- Der da!

- Und wer ist er?

- Der liebe Himmel mag’s wissen! erwiderten die Weiber auf Lewenczuk zeigend, der eben in die Schenke trat.

Abdulka rannte ihn einzuholen und fragte hastig die im Vorhause der Schenke versammelten Schnitter.

- Wo ist der Räuber?

- Da heißt’s gleich Räuber! Räuber sind die, welche für zwei Rubel einen aufnehmen und dann einen halben Silberrubel zahlen, erwiderten einige aus der Menge.

- Du hast unsern Koch geschlagen? rief Abdulka wüthend aus, in die Schenke stürzend und mit rollenden, feuersprühenden Augen vor Lewenczuk tretend.

- Ich habe ihn geschlagen. Was kümmert’s dich?

Charkos Gesicht war fast grün, seine Lippen bebten.

- O! mit mir wirst du nicht so bald fertig, rief der Tatar aus, sich in der Hütte umschauend, in die sich, das Ungewitter ahnend, Neugierige von außen drängten.

- Das wollen wir sehen!

- Das wollen wir sehen!

Abdulka legte das Oberkleid ab.

- Komme nur ins Freie! schrie er, in der Hütte ist nicht Raum genug.

Der herbeigeeilte Canzleischreiber wollte ihn zurückhalten.

- Menge dich nicht hinein, Sawelicz, sonst schlage ich auch dir die Rippen ein! brüllte Abdulka wie toll, schnallte den Leibgürtel ab und verließ die Hütte, vom Canzleischreiber und dem Hofgesinde begleitet.
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- Was wollen sie von dir? fragten Charko die in der Hütte zurückgebliebenen Schnitter.

Lewenczuk warf drei Silberrubel auf den Tisch.

- Trinkt, Brüder! für meine Seele trinkt! sagte er gramvoll und trat hinaus, gleichfalls die Jacke ablegend.

Kaum zeigte er sich draußen, als Abdulka, Samujlik und der durchgeprügelte, sich schon etwas erholthabende Koch vereint über ihn herfielen. Die ersten zwei begannen ihn zu binden und der erboste Antropka hatte ein Holzscheit ergriffen und schlug mit demselben auf Charko los, welchen Körpertheil er immer traf.

Ein Theil der Schnitter ergriff Charko’s Partie.

- Laßt ihn los! Seid ihr Mörder? führt ihn zum Herrn, wenn er etwas verschuldet hat, riefen die Schnitter. Auch wir wollen uns beklagen, die Abrechnung ist falsch.

- Nein, wir führen ihn nicht hin! Hier werden wir ihn lebendig begraben! rief Abdulka aus, wüthend auf Lewenczuk losschlagend.

Im Handumdrehen war Lewenczuk gebunden.

- Ins Gericht mit ihm, auf die Polizei! brüllte das herrschaftliche Gesinde.

Sie liefen nach einem Wagen.

- Noch eine Schnur! schrie Abdulka. Ich will dir zeigen einen herrschaftlichen Hof zu betreten und unsere Leute zu mißhandeln! Stricke her! schnell einen Wagen!

Es wurde ein Wägelchen herangerollt, die Pferde vorgeführt, man begann sie vorzuspannen, Lewenczuk lag gebunden da. Das Gesicht war dunkelblau, die Schläfe hoch aufgeschwollen, und das Blut floß aus mehreren Kopfwunden über das zersauste dunkle Haar. Antropka, schäumend vor Wuth über die erhaltene Tracht Schläge, stand bei ihm und schimpfte aus allen Leibeskräften. Die Weiber standen ängstlich und bedauernd seitwärts.
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- Seid ihr fertig? fragte der sich beeilende Abdulka mit kecker Miene, wir wollen den Herrn nicht belästigen, ins Gericht mit dem Räuber!

- Brüder! rief der gebundene Lewenczuk, sich mühsam aufraffend, den Schnittern zu, sie haben mich mißhandelt, gebunden, wollen mich dem Gerichte einliefern! Und ihr Herr hat meine Braut geraubt ... Ich bin Lewenczuk, Brüder! Die Ziehtochter des Pfarrers wurde mir verlobt ... Der Oberst hält sie unter Schloß und Riegel, er mißbraucht sie mit Gewalt. Rettet, Brüder! laßt keine rechtgläubige Seele zu Grunde richten! ... Rettet!

Er konnte kaum die letzten Worte aussprechen. Abdulka, Samujlik und Antropka ergriffen ihn und schleppten ihn zum Wagen, wieder auf ihn losschlagend.

- Haltet ein! rief der Arbeiter aus, den Lewenczuk früh bewirthet hatte, sich ihnen in den Weg stellend, ich gehe selbst zum Herrn; warum schlagt ihr ihn und schleppt ihn fort? ...

- Ja, warum denn? erschallte es von allen Seiten und die verblüfften und erbitterten Schnitter drängten sich in Haufen um das Hofgesinde.

- Wer wird sich um die kümmern! schleppt ihn fort, Samus, steige auf! Nur zu! Antropka, treibe die Pferde an.

- Nein, ich lasse nicht los! schrie wieder der angetrunkene Arbeiter, den Pferden in die Zügel fallend.

Indeß waren die übrigen Schnitter mit Lärmen und Schreien aus der Schenke herbeigerannt und ein allgemeiner Kampf begann. Die Einen schleppten Lewenczuk zum Wagen, die Andern zerrten ihn zurück. Die Kunde, daß er der Bräutigam der vom Obersten geraubten Ziehtochter des Pfarrers sei, durchflog rasch die Reihen.

- Nein, nein, rührt ihn nicht an, haltet ein! riefen die Schnitter im Chore, Lewenczuk von Abdulka fortdrängend.
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Der benebelte Arbeiter peitschte die vorgespannten Pferde, so daß sie mit dem leeren Wagen durchgingen. Samujlik suchte sie aufzuhalten und die Schnitter befreieten in der Verwirrung Charko, lösten seine Bande und machten ihm freien Raum.

- Gebt mir meine Braut wieder! rief jetzt der wüthende Lewenczuk aus, sich dem Hofgesinde Panczukowski’s entgegenstellend. Er war nicht mehr der einfältige Schafhirt der Ukraine, die Steppe hatte ihn umgewandelt ...

Abdulka, Samujlik und der Koch standen allein den Arbeitern gegenüber.

- Es ist gar kein Mädchen bei uns!

- Du lügst! meine Braut ist bei Euch, Euer Herr hält sie im obern Stock eingeschlossen, schrie Lewenczuk.

- Gebt sie frei, sonst nehmen wir sie mit Gewalt! schrien die Schnitter.

- Beißt sie nur heraus! erwiderte Abdulka, ihnen eine Nase drehend und mit seinen Kameraden in den Hof zurückkehrend, da er augenscheinlich jede Aussicht verloren hatte, dem Beleidiger seines Busenfreundes Antropka beizukommen.

Lewenczuk trocknete sich das Blut vom Gesichte und setzte sich auf die Schwelle der Schenke.

- Gebt mir, Brüder, wenigstens eine gestopfte Pfeife; wie man mit uns verfährt! Hunde leben ja besser als wir in dieser Gotteswelt!

Sein Freund, der betrunkene Arbeiter reichte ihm hastig eine Pfeife, ließ sich bei ihm nieder und umarmte ihn unter Thränen.

Die Menge tobte inzwischen: „Was! Das kann nicht so bleiben; seine Braut? Und das soll gestattet sein? Wir sollen für ihn nicht eintreten? Was wird da das Ende sein?“

- Geh’, Bruder, sagte Charko hustend und Blut spuckend, dem Arbeiter, bringe, wenn auch nur ein Gläschen Schnaps! Die Leber haben sie mir zu Brei geschlagen, die Unholde! Schau, wie viel Blut ich ausspeie ...
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Die Schnitter wurden immer lauter. Indeß war der Oberst, als er Lewenczuk verlassen, ins Cabinet und zum Fenster geeilt, wo er hinter dem Vorhange lauschte, bis der ungebetene Gast aus dem Thore trat.

- Kehrt er wieder? Soll ich ihn etwa Oxana zurückgeben? dachte er. Aber nach einer halben Stunde, in welcher er die Zeitungen durchblättert hatte, war er ruhiger geworden, ließ der Sache ihren Lauf und stieg zu Oxana hinauf.

Oxana saß in ihrem Kämmerchen, an einem Hemde nähend, Domacha saß neben ihr auf dem Fußboden, gleichfalls mit einer Handarbeit beschäftigt.

- Oxana! willst du wieder nach Hause? fragte der Oberst.

Sie erhob kein Auge.

- Würdest du mich verlassen, wenn man käme um dich zu holen? Könntest du mich wirklich verlassen? fragte der Oberst ausforschend.

- Gnädiger Herr! entlassen Sie mich! geben Sie mich frei, ich werde mein Leben lang für Sie beten ...

In dem abgemagerten, zarten und kleinen Gesichte war kein Blutstropfen.

Panczukowski wollte etwas erwidern, hielt aber plötzlich inne. Ein eigenthümliches Gemisch von Stimmen erschallte von draußen und eine der Scheiben an den Fenstern des oberen Stockwerkes klirrte.

- Hüte sie, beeilte sich nun Panczukowski Domacha zuzurufen und lief auf den Balkon. Kaum dort angelangt, bemerkte er, daß vor den, schon mit Schloß und Riegel gesperrten Hofthoren Volkshaufen versammelt waren und Abdulka, Samujlik und der Canzleischreiber sich zur Vertheidigung rüsteten.

Die Witterung hatte sich indessen, wie dies im Süden öfters der Fall ist, plötzlich verändert. Statt des brennenden, scharfen, trockenen Luftzuges, der am Morgen das
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wogenartige Rauschen der von der Hitze erglüheten Fluren bis an die geschnörkelte Jalousien der Zimmerfenster getragen, schütteten jetzt bei verdunkeltem Himmel die Wolken einen dichten Hagel und schwere Regentropfen fielen zur Erde.

- Was gibt’s? fragte Panczukowski laut seine Leute, sich über das Balkongeländer beugend.

- Die Schnitter widersetzen sich, erwiderte verzagt der Canzleischreiber, sie wollen keinen halben Silberrubel, sie verlangen zwei Rubel Assignaten für den Tag.

- Was weiter, jagt sie fort!

- Das thaten wir, aber sie drangen ins Comptoir, zerschlugen alle Scheiben, es gelang uns kaum die Thore zu schließen - sie sind alle betrunken ...

- Euer Wohlgeboren! rief keck einer aus der Menge, gib das Mädchen heraus, sonst ergeht’s dir schlimm!

Der Oberst blickte um sich, alle hatten die Mützen auf. Es begann ihm bange zu werden, er trat langsam vom Balkon ins Gemach, ging die Stiege hinab und rief Abdulka zu sich.

- Was bedeutet dies? sage die Wahrheit.

- Eine schlimme Geschichte! Die Schnitter haben sich vollgetrunken und da kömmt noch der vermaledeite Kerl und fordert ... die Jungfer ...

- So geben wir sie ihm, Abdul! Zum Teufel mit ihr! sie stellen noch etwas an ... sie wollen also einbrechen?

- „Wir zünden Euch das Haus an,“ sagen sie. Aber nein, ergeben wir uns nicht, verzagt nicht, Wladimir Alexjewitsch! Ich nehme meineBüchse und feuere ein paar blinde Schüsse ab - wir erschrecken sie und sie zahlen Fersengeld.

- Was glaubt ihr denn? lärmte der Haufen draußen - es ist unerhört, Mädchen von freiem Felde fortzuschleppen? Ihr seid ja wahre Antichristen, wir werden unser Recht schon zu wahren wissen ...
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- Fort von hier, Halunken! schrie wieder Abdulka durchs Thor, ohne den Riegel zurückzuschieben. Seid ihr hergekommen Händel zu suchen? fort von hier!

- Eingebrochen, Brüder! Aexte her! brüllten die sich nicht mehr beherrschende Haufen. - Geben sie nicht freiwillig, was uns gebührt, so brechen wir ein und nehmen es den Hautschindern mit Gewalt.

Und sie hämmerten mit etwas Wuchtigem auf das Thor los und stemmten sich dann in Masse gegen dasselbe. Das festeingemauerte und mit Eisenklammern versehene Thor knarrte nur leicht, gab aber nicht nach.

Abdulka that indessen sein Möglichstes und schimpfte die ganze Stufenleiter hinunter, ihnen mit der Strafe der Polizei, des Isprawnik und selbst des Gouverneurs drohend.

- Was kümmert uns jetzt euer Isprawnik und eure Polizei. Unser Mädchen heraus! Hier sind wir frei, unser ist die Steppe. Die Gerichte sind ferne, riefen sie vor den Thoren.

Der Oberst stieg wieder in den ersten Stock. Auf der Treppe begegnete er Domacha, die vor Schrecken schon ganz die Besinnung verloren hatte. Das Gesicht und selbst die Lippen hatten eine Todtenfarbe, und mit aufgelöstem Haare, weil sie sich nicht Zeit genommen den grauen Kopf mit einem Tuche zu bedecken, stierte sie Panczukowski an.

- Wo ist sie? fragte er an der Alten vorbeieilend.

- Ich habe sie eingeschlossen, sie wäre in ihrem Wahnsinne noch im Stande herunterzuspringen ...

- Bewache sie!

Er trat ins Erkerzimmer, das dem Thore gegenüber lag, so daß er an die Fensterbrüstung gelehnt das ganze Lager überblicken konnte. Es waren gegen dreihundert Mann oder darüber, einige saßen, andere standen oder spazierten in Haufen, gleichsam berathend, wie das begonnene Werk durchzuführen.
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Drei schleppten eine Leiter aus dem Schafstalle herbei, der Rest lagerte sich auf den Rasen. Alle schrieen und lärmten bunt durcheinander. Einige Reiter waren auch von irgendwo erschienen ...

- Da haben wir ein Bild des Lebens in diesem unfaßbaren Lande, dachte der Oberst. Nun muß ich eine wahre Belagerung Trojas durchmachen. Da kann einer unschwer ergriffen, beraubt und erschlagen werden, bevor man noch Zeit hat die gesetzliche Gewalt in Kenntniß zu setzen. Dachte ich je so etwas zu erleben? Ach! da haben sie was Neues ersonnen ...

Der Koch kam ganz athemlos die Treppe herauf.

- Was gibt’s, Antropka?

- Der Canzleischreiber bittet die Kasse ins Haus bringen zu lassen, er fürchtet, im Falle des Einbruchs werde Alles weggeschleppt.

- Einbruch? durch die Thore? Was fällt dir ein!

- So ist’s.

- Und warum das?

- Es sind unter ihnen einige flüchtige Barkenarbeiter erschienen, die noch mehr aufwiegeln, und wer weiß, was folgt, Euer Hochwohlgeboren ...

Panczukowski warf wieder einen Blick durchs Fenster, ein neues Bild entfaltete sich vor ihm. Die Schafe irrten zerstreut, ohne Hirten umher. Der Schenkwirth, die Eigenheit solcher Steppenvorfälle kennend, spannte mit ächt jüdischer Vorsicht hinter der Schenke ein Pferd vor ein Wägelchen. Aus zwei Arbeiterhütten entflohen vor Angst, den Hohlweg zum Schilfrohr am Todtenwasser einschlagend, fünf Arbeiter mit ihren Weibern und den Pferdejungen, im Schrecken das Eigenthum des Herrn, wie ihre eigenen Habseligkeiten im Stich lassend.
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Panczukowski stieg wieder die Treppe hinab; im Cabinette lud Abdulka rasch eine Büchse und trat auf den Balkon. Von unten schwirrten schon hie und da über die Mauer geschleuderte Steine.

- Geht auseinander! rief ihnen vom Balkone Abdulka zu. Man hat euch getäuscht, hier befindet sich gar kein Mädchen. Der Lohn soll euch gleich voll ausgezahlt werden, beruhigt euch nur und laßt die Meuterei, Brüder!

Ein Hagel gewichtiger Steine und eine Unzahl Kernflüche bildete die Erwiderung auf diese Vergleichsanerbietungen.

- So wartet! brüllte jetzt Abdulka, legte die Büchse an und gab Feuer.

Ein kleiner Grauschimmel, am Kopfe getroffen, wieherte kläglich, lief einige Schritte, stolperte und fiel todt zu Boden.

- Du sagtest ja, daß du blind geladen? fragte erschrocken Panczukowski.

- Es geschieht ihnen schon recht, das sind Bestien und keine Menschen.

Die Belagerer waren in der That vom Schusse überrascht und zerstreuten sich für einen Moment, sammelten sich aber wieder bei den Hütten und Schafställen in hellen Haufen. Einer aus der Menge stieß laut die Drohung aus, die Schafställe und Arbeiterhütten anzuzünden und ein Anderer schwang fluchend eine Axt.

- Was ist da zu thun? dachte der Oberst, die nach oben führende Stiege bald hinauf, bald hinuntersteigend. Das Gesinde hatte in aller Eile zu Mittag gegessen, nun wurde für den Herrn gedeckt.

- Ist ein Wächter am Thore, Abdul?

- Jawol, Antropka mit den Hunden halten Schildwache, ich habe sie losgelassen ...

- Wie könnte man da die Land- oder die Stadtpolizei benachrichtigen? fragte Panczukowski. Für meine Person hege ich keine Furcht, wenn sie nur nicht etwas anzünden. - Das war doch wahrlich nicht zu erwarten.
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- In der Nacht schicken wir Samus zu Pferde ab, er schleicht sich schon durch.

Der Oberst hatte rasch etwas zu sich genommen, erhob sich vom Tische, stieg wieder in den ersten Stock und nahm seinen frühern Standpunkt ein. Er bemerkte, daß zu den Belagerern ein mit zwei Pferden bespannter Wagen angefahren war und der in demselben Sitzende mit den Schnittern sprach. Nun ist er in Begriff seinen Weg fortzusetzen, blickt auf das Haus des Obersten ...

- Laß ein Tuch oder sonst etwas in der Luft wehen, vielleicht bemerkt er es ...

Abdulka ergriff rasch ein Handtuch, beugte sich über den Balkon und schwang es in der Luft.

- Es scheint, daß man auch vom Wagen ein Zeichen gegeben, bemerkte Abdulka.

- Das scheint dir nur so ... er ist fort ... Was ist da jetzt zu thun?

Die Belagerer schienen gegen Abend etwas ruhiger geworden zu sein und begaben sich in die Schenke. Es wurde Nacht, natürlich schlief Niemand im Herrenhause, überall waren Wachen aufgestellt, damit die Stürmer nicht über die Mauer oder durchs Thor in den Hof drängen. Der Oberst selbst schlich auf den Fußspitzen, im Verlaufe der finstern, naßkalten Nacht mehrmals zu allen Posten, in jeden Winkel des Hofes, horchte auf die Flüche und lockern Lieder der noch unbezähmten Aufwiegler und fütterte mit eigener Hand die bis zu dieser Zeit hungrigen Hunde, die mit vom immerwährenden Bellen heisern Kehlen fort und fort heulend und schnüffelnd sich im Hofe herumtrieben.

- Reußenland, sprach der Oberst still vor sich hin, wie reich bist du an Ereignissen aller Art!

Um Mitternacht wurde unter der Leitung Samujliks, gleichsam zur Recognoscirung, von Seiten der Belagerten ein Ausfall zum Brunnen gemacht.
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Die Partei der Waghälse bestand aus Samujlik selbst, dem Koch, zwei Küchenjungen und der Wäscherin. Sie gingen sehr vorsichtig und vermieden den Hohlweg. Ihnen schloß sich aber ein Kettenhund an, der unweit des Brunnens auf Wächter stieß, bellte und alles offenbarte. Es wurde Lärm geschlagen, von der Schenke kamen Haufen herbeigerannt, die Kühnen nahmen Reißaus. Am Thore selbst kam es zu einem Handgemenge und dem Koch wurde ein derartiger Schlag hinters Ohr versetzt, daß es ihm nur mit Mühe gelang durchs Thor zu schlüpfen. Bald herrschte wieder Stille.

Der schon ganz erschöpfte Oberst konnte sich nicht mehr auf den Füßen halten und schlummerte etwas im Saale auf einem Kanapee. Plötzlich wurde er geweckt.

- Was gibt’s?

Er blickt auf ... Die Fenster sind hell erleuchtet, im Saale stehen Abdulka und Samujlik, seine Genossen, ihre vom Schrecken bleichen Gesichter gleichfalls in greller Beleuchtung.

- Was ist geschehen?

- Die Arbeiterhütten brennen, Feuerbüschel fliegen den Schafställen zu ... Die Halunken haben gewiß den Brand angelegt.

Schweigend trat Panczukowski auf den Balkon.

- Gib uns das Mädchen zurück! das Mädchen heraus! erschallten Stimmen vom Hügel durch einen vom Winde gepeitschten leichten Regen.

- Nun, ins Henkers Namen! rief der schon ganz aus der Fassung gekommene Panczukowski aus, wenn’s nicht anders sein kann, laßt sie laufen, führe Oxana hinaus, Abdul ... Das hätte ich nicht erwartet.

- Wir waren schon bei ihr, Wladimir Alexjewitsch, sie ist zu Tode erschrocken, sie sitzt und zittert und blickt nur in Angst auf alle diese Wunder.

- Wie kam dieser letzte Streich, Abdul?
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- Der schelmische Jude ist aus Feigheit durchgegangen, nun haben sie dort einem Branntweinfasse den Boden eingeschlagen und sich viehisch besoffen.

- So rufe ihnen zu, Abdul, ich gebe alles zurück, Oxana und das Geld, um das sie gebeten haben - sie mögen sich nur ruhig verhalten.

Wieder beginnt Abdulka zu schreien, aber ohne Erfolg Seine helltönende Stimme verhallt im Toben der Menge, im Prasseln des Feuers, das die Arbeiterhütten verzehrt, trotz des wohlthätigen Regens, der seit einiger Zeit zu fallen begonnen hatte. Und von der Schenke erschallten die Wirbel einer Trommel und wilde Gesänge. Doch auch diese ungeheure Nacht ging zu Ende, es begann zu tagen, dichte Nebel ballten sich in der Ferne, das Feuer griff nicht mehr um sich. Ein neuer Haufen Verschwörer näherte sich dem Thore, sie waren alle betrunken und konnten sich kaum auf den Füßen halten.

- Was ist euer Begehr?

- Wir wollen zum Obersten ... laßt uns ein, in Geschäften.

- In welchen?

- Gebt uns unser Mädchen und noch ein Faß Branntwein, dann gehen wir fort.

- Knuten geben wir euch! brüllte Abdulka, der sich nicht mehr zurückhalten konnte.

- Niemand darf es jetzt wagen uns ein Haar zu krümmen, wir sind Barkenarbeiter und der türkische Sultan hat uns unter seinen Schutz genommen.

Dieser Glaube war um diese Zeit wirklich unter den Flüchtlingen allgemein verbreitet.

Während die Leute des Obersten mit der betrunkenen Deputation unterhandelten, saß Panczukowski ganz verzweifelt am Schreibtische.
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- Ich unterließ es einen reitenden Boten in die Stadt oder an die Nachbarn abzuschicken, mit einem guten Pferde hätte er sich schon durch geschlagen. Jetzt ist es vielleicht schon zu spät; sie haben den Meierhof umringt und brechen jetzt ein.

Panczukowski schrieb rasch einen Brief an Schutowkin und bat ihn die Polizei und die Gerichte von den Vorfällen in Kenntniß zu setzen. Dann ließ er Samujlik kommen.

- Nun, Samujlik, nimm das beste Pferd und jage mit Windeseile in den Meierhof des Moses Eliasewitsch, du wirst dich schon durchzuschlagen verstehen ... Sie lasse ich dann frei.

Samujlik seufzte und dachte daran, wie er den Obersten gewarnt, als dieser die Entführung Oxana’s beabsichtigte. Doch Panczukowski blieb keine Zeit dem Leibkutscher den Brief einzuhändigen, von draußen erschallte aufs neue Lärmen und Toben.

- Was ist denn wieder los? fragte der Oberst und lief ans Fenster.

- Zur Scheuer! zur Scheuer! brüllte die Menge, von der Schenke sich heranwälzend - die Getreideschober anzünden! Dann gibt er sie wol heraus, sonst zünden wir ihm die Weizenfluren an.

Die betrunkenen Bandenführer wendeten sich schon den Getreideschobern zu, Panczukowski erbebte vor Angst. Da erschallte plötzlich hinter dem Bergabhange das Tönen eines Glöckchens, immer näher und näher. Dem Obersten hämmerte das Herz in der Brust. Er sprang auf und lief zum hundertsten Mal auf den Balkon. Die bunte, aus allen Gegenden des weiten Reiches zusammengewürfelte Menge drängte sich um die Schenke.

„Der Isprawnik, der Isprawnik!“ widerhallte es mit einem Male von allen Seiten und im Nu zerstäubte alles nach allen Richtungen, die einen auf die Landstraße, die andern in die Schluchten, manche in das unweit gelegene Schilfröhricht; die wenigen Berittenen jagten nach verschiedenen Gegenden davon.
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Am blauen Horizonte zeigte sich auch bald eine im Galopp herbeieilende, mit herrschaftlichen Pferden bespannte Britschka, von dreißig gut berittenen, mit Knütteln und Sensen bewaffneten Bauern begleitet. Das war die Art, wie der Liebling der umliegenden Grundherren, der Isprawnik Podkowanzew, ein verabschiedeter Seeofficier, in der Steppe zur Vornahme kitzlicher Untersuchungen und Executionen reiste. Auf die Britschka folgte, gleichfalls im Galopp, ein grüner Fourgon.

An den angelweit geöffneten Thoren lies der Isprawnik halten, commandirte gegen die rekrutirte Bauernassistenz gewendet: „den Flüchtigen nachsetzen, die Eingefangenen in Ketten legen! Vorwärts, marsch!“ Dann rollte der Wagen in den Hof, er stieg ab, schritt schlendernd die Treppe hinauf und traf im Vorzimmer den Obersten, dessen Gesicht, nach der Volkssprache, einem zerknitterten Taschentuche glich.

- Ich habe die Ehre zu jeder Zeit ahpropoß oder malahproproß mich vorzustellen! sprach im Tone einer Dienstmeldung der gewesene Capitainlieutenant, ein lustiger Bruder, der mit allen Gutsbesitzern seines Bezirkes sich duzte.

- Ach, wie freue ich mich Sie hier zu sehen, mein Retter!

Panczukowski umarmte den Isprawnik, küßte ihn und wollte ihn in sein Cabinet geleiten, hielt aber plötzlich inne. Hinter dem Rücken des Isprawnik stand, ein wehmüthiges Lächeln auf den Lippen, in dem uns bekannten, blauen Wammse, der rothhaarige Recke Schulzwein.

- Welchem Zufalle habe ich das Glück zu verdanken? fragte leise, über und über erröthend der Oberst.

- Sie verdanken es Herrn Schulzwein, den muthwilligen Streichen meiner guten Freunde, den Flüchtlingen entgangen zu sein, sagte der Isprawnik.
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Der Oberst reichte beschämt dem Colonisten die Hand und zeigte auf die Trümmer der niedergebrannten und noch rauchenden Hütten.

- Ja, fuhr der Isprawnik fort, sich den Schnurbart streichend, Herr Schulzwein verständigte mich, er traf mich am Todtenwasser. Die Spitzbuben! es scheint wahrhaftig, daß meine Flüchtlinge einige dumme Streiche gemacht, die über den Spaß gehen, man muß wieder eine Streifung im Bezirke vornehmen. Jetzt, Colonel, etwas zu büwiren, während meine Mannschaft exercirt. Ain wönig Koniak! Es wäre auch nicht übel zu manschiren, ich habe durch drei Tage nichts Gescheidtes im Munde gehabt, nur Flußleichen, ich habe drei ausweiden lassen, sie verbreiten im Sommer gewisse Düfte, pfui! Wundere dich übrigens nicht über die Frechheit deiner Beleidiger, Colonel; früher kam das bei uns öfter vor. Einem Juden haben die Paßlosen sogar bei lebendigem Leibe den Kopf abgesägt, ich sah ihn selbst. Wotr Santee! fügte der Isprawnik hinzu, ein Glas Franzbranntwein leerend, gradezu den Kopf mit einer Säge vom Rumpfe getrennt und noch dazu mit einer stumpfen, ich habe den Kopf am Barte gefaßt. Da zeigten sie sich in ihrer Ursprünglichkeit, wie die Philosophen sagen.

Es wurde ein Imbiß aufgetragen, Podkowanzew machte sich’s bequem und sprach dem Caviar und dem gedörrten Stör tüchtig zu.

Schulzwein war verlegen, machte sich an seinen hochrothen Backen und fettigen, krausen Haaren zu schaffen, lächelte und spazierte in einer gewissen Confusion an den Fenstern hin und zurück. Endlich fand er einen passenden Moment, den Obersten bei Seite zu nehmen.

- Sagen Sie mir gefälligst, begann er, dem Obersten mit sichtbarer Theilnahme die Hand drückend, sollte es wirklich wahr sein, was die Taugenichtse ausgesprengt haben und sie zur Aufwieglung veranlaßte?

- Was meinen Sie? Ich begreife nicht recht.
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- Betreffs der Jungfer! Es heißt, Sie haben sie wirklich geraubt.

- Und Sie glauben so etwas? Ist das nicht sündhaft?

- Wie sollte man da nicht glauben? Des Volkes Stimme ist Gottes Stimme, heißt’s, ich weiß selbst nicht, was ich glauben soll. Ich lasse, wie Ihnen bekannt, öfters meine Steppen bereisen. Gestern fuhr mein Fritz, von der Colonie Graubündten kommend, hier vorbei, sah was vorging, fragte wieder und wieder und eilte dann zu mir; ich begab mich natürlich rasch zum Isprawnik.

- Ich bin Ihnen sehr dankbar, kann Ihnen aber die heilige Versicherung geben, daß alle ausgesprengten Gerüchte - barer Unsinn. Ich habe das Mädchen nicht entführt und es befindet sich natürlich auch nicht bei mir.

- Was bedeutet dann dies tolle Treiben, die Brandlegung? Wunderbar!

- Hören Sie? fragte Panczukowski, statt eine directe Antwort zu ertheilen, sich an den Isprawnik wendend: - Schulzwein wundert sich und fragt, durch welche Schuld ich die Gewaltstreiche heraufbeschworen.

- Ich kann Sie versichern, erwiderte Podkowanzew, im Zimmer herumspazierend und das Maul mit saftigen Bissen donischen Störs vollstopfend - für den Obersten bürge ich, ma foà, wie für mich selbst. Er ist mein aufrichtiger Freund und deboschee war nie seine Sache - Parol donerr!

- Wie kam es da, daß die Menge sich zu solchen Uebergriffen hinreißen ließ?

Panczukowski lächelte.

- Was sind Sie für ein Sonderling, mein Verehrtester! Sie kennen unser Volk nicht. In der Canzlei wurden die Arbeitspreise in den letzten Tagen heruntergesetzt. Viele waren in der Mitte der Woche eingetreten; wie es zur Abrechnung kam, wollten alle den gleichen Lohn haben und waren natürlich schon angetrunken.
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Der Schenkwirth erschrak und nahm Reißaus, sie schlugen einem Branntweinfasse den Boden aus. Was läßt sich da thun? Deshalb wird unser Neurußland auch mit Amerika in Parallele gestellt! Hier gelten nicht die Gewohnheiten der altväterischen Meierhöfe. Unsere südrussischen Bezirke bilden einmal ein europäisches Texas.

- Er sitzt nicht auf! brummte der Isprawnik, sich den Mund abwischend - noch einmal, wotr Santee! Nun, nachdem wir manschirt, ans Geschäft ... Wie steht’s, Wassilew?

An der Schwelle des Saales stand ein hoher, tüchtiger Landmann. Der Polizeidiener Wassilew, wie es hieß, gleichfalls ein Flüchtling, der sich im Lande schon eingebürgert, war der Liebling des Isprawnik.

- Habt Ihr viele eingefangen?

- Sechs haben wir erwischt, Euer Gnaden, die Uebrigen sind auseinandergelaufen.

- Bringt auch die Uebrigen ein.

- Das geht nicht, sie sind in einen fremden Bezirk geflüchtet, die Grenze ist gleich hinter dem Flusse ... Man muß erst die Meldung machen ...

- Und bis etwas geschieht, sind die Vögel ausgeflogen - da habt Ihr eine Probe unserer Gebräuche aus der guten alten Zeit! ein Elend! Wen habt Ihr aufgegriffen?

- Den Rädelsführer haben wir nicht gefangen. Er ist noch in der Nacht durchgegangen, wie sie sagen, in die Buchten, ans Meer. Er hat auch an der Brandlegung keinen Antheil, wie sich zeigt.

- Und wer ist dieser Rädelsführer? Was sagt man von ihm?

- Er soll ein Barkenarbeiter sein, Namens Lewenczuk ... Es ist wegen des Mädchens, Euer Hochwohlgeboren ... deshalb wiegelte er auf und die Prügelei im Beginne ...
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Podkowanzew näherte sich dem Obersten, nahm ihn untern Arm und führte ihn ans Fenster.

- Ekutee, monscher! Schenke mir reinen Wein ein. Hast du die Jungfer gestohlen? Hast du’s? Sprich! Ich will nur einen Blick auf sie werfen; für das Uebrige lasse dann mich sorgen - wie ins Wasser gefallen ... du verstehst mich. Nur mit einem Auge will ich sie anschauen, das andere drücke ich zu.

- Bei Gott! das ist alles nur albernes Geschwätz, es ist keine Seele bei mir.

Der Isprawnik kratzte sich hinter den Ohren, seine grauen Augen blinzelten.

- Nun, Wassilew, sagte er, sich an den Polizeidiener wendend - die Arrestanten in Ketten legen und in die Stadt abführen! Entlasse die Bauernassistenz im ersten Dorfe, dort requirire eine neue Assistenz und so fort bis in die Stadt ... Marsch!

- In Betreff des erschossenen Pferdes, das einem Barkenarbeiter gehörte, fragte Wassilew - was befehlen Euer Gnaden? Es hat einer von hier geschossen ...

- Was ist da zu befehlen? Nimm ihm die Haut ab und basta - behalte sie für Stiefel, das Pferd war auch ein Flüchtling. - Und jetzt machen wir ein kleines Bänkchen, Sinjor! fügte der Isprawnik hinzu, sich nach Abgang des Polizeidieners in der besten Laune an den Hausherrn wendend. Und Sie, mein Herr, ist’s gefällig? winkte er Schulzwein zu.

- Nein, ich muß nach Hause, Geschäfte in der Steppe.

Der Colonist lehnte noch kurze Zeit am Fenster, nahm dann die Mütze, empfahl sich und fuhr davon, einen Seufzer ausstoßend.
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Der Isprawnik trank bis in die späte Nacht Seepunsch, das heißt ein Glas Rum mit einigen Tropfen Wasser, spielte mit Panczukowski Pharao, gewann ihm natürlich zehn Dukaten ab, küßte den Wirth auf beide Wangen, und sagte ihm: „Gräme dich nicht, Wlodka!42

) Wir wollen das Geschäftchen schon bearbeiten, mit den Schuldigen sind wir bald fertig,“ und stieg, ein lustiges Seemannslied singend, in den Wagen.

- Lebe wohl, mein Theurer! sagte er dem ihn begleitenden Obersten vor dem Thore und fügte dann hinzu: Höre, mein Herz! es geht mir durch den Kopf, ob ich eines natürlichen Todes sterbe oder nicht? Ich habe manchen Kampf mit Nachimow43

) mitgemacht, die Pest hat mich nicht hingerafft ... der liebe Himmel mag’s wissen ... das ganze Leben ist keinen Pfifferling werth!

- Je nachdem, murmelte der Oberst.

Der Wagen rollte davon.

- Die Thore müssen von heute an immer geschlossen sein, befahl der Oberst seinen Leuten - ein glücklicher Zufall hat uns aus der Patsche gezogen, jetzt müssen wir erst recht auf der Hut sein ...

- Befehlen Sie nun Oxana frei zu lassen? fragte Abdulka schlau lächelnd den Obersten beim Auskleiden.

Der Oberst streckte sich auf den Divan und gähnte.

- Oxana? fragte er gedehnt.

- Jawol, wozu sie weiter behalten? es findet sich eine andere.
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- Sie möge noch hier bleiben, Abdul. Ich fahre in den Meierhof, wo man Weizen drischt, laß sie früher dorthin bringen ... Vergiß aber ja nicht einen Samowar und sonstige Vorräthe hinzuschaffen, neulich bin ich dort ohne Thee geblieben.

Der Oberst war wieder der Alte. Die Ereignisse hatten indessen eine andere, unerwartete, ihm vielleicht nicht genehme Wendung genommen.

 

 


Zweites Buch.

 


10. Kapitel. - Eine alte Person in neuer Gestalt.

 

Die herbstlichen Tage hatten begonnen. Die verkümmerten neurussischen Obstgärtchen in den Dörfern sahen noch ärmlicher aus, die Blätter waren von den Bäumen gefallen. Die männlichen und weiblichen Landbewohner hielten sich mehr in den Zimmern auf. Die Treibhausblumen wurden wieder von ihren luftigen Standorten im Freien unter Glas gebracht. Die Monatrevues und die Zeitungen wurden fleißiger gelesen. Aus den Fenstern hörte man öfter die Claviere erklingen. Aus den Scheunen vernahm man emsiger den eintönigen Schlag der Dreschmaschine.

- Also Ihre Schöne hätte beinahe Ihren Ruin herbeigeführt? fragte der verbuhlte Wucherer Schutowkin den Obersten Panczukowski auf einem Festgelage bei einem gemeinschaftlichen Bekannten.

- Ja, es ging etwas quer. Was ist zu thun!

- Sie hatten also als ächter Paris eine trojanische Belagerung durchzumachen? fragte der Kaufmann, wohlgefällig die zusammengeschnappten classischen Brocken zum Besten gebend.

- So ist’s, Moses Eliasewitsch, man muß im Leben manches erproben.

Sie spazierten nach einem üppigen Mahle in dem schon schattenlosen, aber noch immer reizenden Gärtchen.

- Und wie steht’s mit der Gesundheit Ihrer Helena? Ist schon die bewußte ovale Rundung bemerkbar? ... Die Meinige wackelt ganz ungenirt mit ihrer schweren Bürde einher ...
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Schutowkin lachte und trocknete sich den Schweiß mit einem bunten Seidentuche. Er fühlte sich etwas beklommen, die Südweine und die reiche Tafel thaten ihre Wirkung.

- Ach, Sie alter Buhler! Sind Sie denn ganz ohne Scham? Sie haben erwachsene Kinder, einen Hofmeister, einen ehrenwerthen Studenten ... Hören Sie doch, was die Damen von Ihnen sprechen, Sie treiben es schon gar zu auffällig. Ich halte meine Gefangene so verborgen, daß es Niemand verletzt und alle mich besuchen ...

- Ich kann nicht, ich vermag’s nicht, meine Leidenschaft für das Weibervolk reißt mich hin. Was kümmert mich übrigens die Welt? Wir sind hier in der Steppe frei! ... Deshalb fragte ich auch um die Ihrige, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen, entschuldigen Sie ... Ich bin kein Geheimnißkrämer, ich lösche vor Niemand die Lichter aus ... Ihre Umschweife sind mit fremd, ich gehe gradeaus ...

- Eben deshalb tadeln Sie meine Art nicht! Bei mir sind Haremsgebräuche - alles in geheim - Kopf ab, in einen Sack gesteckt und ins Wasser! Ich bin hier ganz Türke geworden. In diesem üppigen Lande, wo Milch und Honig fließt, verweichlicht man unwillkürlich. Die Menschen verwandeln sich hier förmlich; schauen Sie auf sich ...

- Sie können recht haben, Wladimir Alexjewitsch! aber ich werde doch früher als Sie die Taufe feiern, neckte Schutowkin den Obersten, den Spaziergang in der Gartenallee am steilen Ufer des Todtenwassers fortsetzend.

- Sie Spaßvogel! Gehen Sie lieber in sich, ehrbarer Familienvater! Da fällt mir grade Ihr Lehrer ein. Wollen Sie ihn gefälligst erinnern, daß die Verfallzeit seiner Schuld herannaht, er möge sie gehörigen Orts tilgen, ich habe für ihn gebürgt, bei mir muß alles sich rechtzeitig abwickeln ...
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Der Schmerbauch hatte bei Tische dem Glase fleißig zugesprochen, schenkte also den Worten des Obersten wenig Aufmerksamkeit. Er löste sich die Halsbinde, tänzelte muthwillig die Allee hinab, machte allerlei Späße, pustete, lachte unaufhörlich, plauderte über alles, bald vom mit Gewinn verkauften Talg, bald von Actien verschiedener Banken und wendete sich zuletzt ganz unerwartet, ohne den geringsten Uebergang, an Panczukowski.

- Hören Sie einmal, Oberst, Sie werden hier von manchen nicht besonders gern gesehen, man hält Sie für stolz. So erzählt man sich, daß Sie durchaus kein Wittwer, und daß Sie irgendwo ... entschuldigen Sie ... an der Wolga ... oder sonst wo im Lande eine gesetzliche Frau haben, es heißt sogar eine uralte Xantippe. Nun, sagen Sie aufrichtig, was wahres daran ist. Wenn es sich wirklich so verhält, so gratulire ich Ihnen, Freundchen, es war ein Meisterstreich, ihr und Altrußland Valet zu sagen! ...

Panczukowski fuhr auf, wie von einer Tarantel gestochen und blieb dann ganz verblüfft. Die unerwartete Frage des befreundeten Kaufmanns hatte ihn ganz aus dem Geleise gebracht, er warf einen Seitenblick auf ihn. Schutowkin hatte aber eine so gleichgiltige Miene, als ob er nichts Besonderes vorgebracht, er watschelte sorglos dahin und wischte sich den Schweiß von seinem hängenden, mit Fett gepolsterten Kinn.

Panczukowski blieb stehen, seufzte, blickte zerstreut auf die Uhr, machte sich an seinem Anzuge etwas zu schaffen und rief dann hastig aus:

- Moses Eliasewitsch! ich kann nicht länger hier bleiben, ich muß fort ...

- Warum das? Und wohin?
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- Erlauben Sie mir ... Sie fragen so eigenthümlich ... und von solchen Dingen ... daß ich ...

- Werden Sie nicht böse, Herzensbruder! Was ist da weiter! Sie hatten eine Frau ... sie ist gewesen ... verstanden? jetzt existirt sie nicht mehr, aber dafür haben Sie Ihr Oxanchen. Der Unterschied ist nur der, daß ich in Freude und Lust offen herumpatsche ... Sie aber verborgen ...

- Moses Eliasewitsch, unterbrach ihn der Oberst, wenn Sie mich wirklich lieben, so bitte ich Sie diesen Unsinn nie mehr zu erwähnen ... Hören Sie? Ich dulde so etwas nicht! Was fällt Ihnen ein? Ich bin seit lange Wittwer ... ich wiederhole es Ihnen, Wittwer; ich habe eine Frau verloren, die Arme ging dahin in der Blüte der Jahre - ich beweine sie Tag und Nacht ... Ein solches Geklatsch berührt mich besonders unangenehm; ich bitte Sie, ich fordere es im Namen unserer Freundschaft und des Ihnen geleisteten Dienstes, ich flehe Sie an - ihrer weder vor mir, noch vor sonst Jemand zu erwähnen. Meine Frau ist todt, und was ich besaß, als ich mich hier ansiedelte, war ihr mir hinterlassenes Vermögen. Ich selbst habe in der That nichts besessen. Einer solchen Frau muß man eine wehmüthige Erinnerung weihen und sich jeden Scherz verbitten; Schmach über Den, der solcher Gefühle spottet!

Panczukowski hatte sich gefaßt und sprach die letzten Worte ernst, fest, mit grollender Stimme und wendete sich sogar ab, als wollte er eine Thräne verbergen.

- Nu, nu, zürnen Sie nicht, Colonel! ich habe nur gespaßt, ich liebe Sie, ich liebe Sie aufrichtig und wünsche Ihnen zu Ihrem jetzigen Wohlstande von ganzem Herzen Glück. Die Kaufleute im Hafen, meine guten Freunde, sagen immer, daß ich ein böses Maul habe; zum Teufel mit ihnen, ich meine es nie arg. Aber, bei Ihnen, Oberst, soll nach dem Geplänkel mit den Schnittern sich wieder etwas ereignet haben?
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- Und das wäre?

Der Oberst war noch aufgeregt und warf düstere Blicke auf die von Blättern entblößten Bäume.

- Nun, in Betreff Ihres Leibdieners, des Tartaren.

- Jawol, in der That ein trauriger Zufall! Ich schickte den armen Abdulka in die Stadt, zur Abrechnung im Getreidecomptoir. Er brachte das Geld, aber zum Unglücke hatte er auf dem Wege in irgend einer Schenke stinkende Fische gegessen, erkrankte, kaum angelangt, plagte sich einen Tag und ging darauf, es soll Gedärmebrand gewesen sein, auch der Doctor konnte nicht helfen, ich ließ ihn mit Relais aus der Stadt holen ... Sie können mir das Zeugniß geben, ich spare vielleicht einmal für meine Person, meinen Leuten lasse ich es an nichts fehlen. In Euerm Neurußland sind wir keine behäbigen Grundherren nach alter Weise. Die freie Arbeit benimmt dem Unfreien jeden Makel, sie macht ihn zum Menschen und das danken wir allein diesen wunderbaren, blühenden, gesegneten Fluren ...

Der Oberst belebte, erheiterte sich. Gemüthlich blickte er auf das stille, von einem leichten Nebel etwas umflorte Steppenbild, das sich vor ihm auf einem Höhepunkte am Ende des Gartens entfaltete. Seine Stimme klang weicher.

- Welche reizende Gegend! sehen Sie, Moses Eliasewitsch, in weiter Ferne das blinkende Kirchlein, die Spitze vom Nebel verhüllt, dort die Kurgane als Denkmäler einer verschollenen Geschichtsepoche, hier die sich hinziehenden Waarenkarawanen, als Merkzeichen der modernen Zeit ... Ist hier nicht ein irdisches Paradies?

- Reisen Sie bald zu den Adelswahlen? fragte der prosaische Schutowkin.

- Sie Sonderling! Jetzt an die Wahlen zu denken.
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- Ich denke gar oft an sie und frage mich, warum wir Kaufleute an den Landesinteressen uns nicht betheiligen dürfen ...

Aus dem Hause erschallten Musikklänge, es wurde eine Polka gespielt, die anwesenden Damen improvisirten ein Tanzkränzchen.

- Aber ich komme auf Ihren Diener zurück, fuhr Schutowkin fort, ein wahres Unglück ... Sie sind also jetzt ohne Bedienten und suchen einen neuen?

- Ich habe ihn schon gefunden, danke für die Theilnahme.

- Und wo? Das ist ja vorzüglich.

- Beim Deutschen Schulzwein, der ihn am Don aufgenommen und im Meierhofe beschäftigte. Ich bin dem Schwaben für diesen Freundschaftsdienst verbunden - ich bat ihn inständig, sonst hätte ich mir wahrlich die Stiefel selbst putzen müssen. Er gebrauchte ihn im Herbste zu Botengängen - er ist flink, anstellig, wenn auch nicht mehr jung. Schulzwein war mit ihm sehr zufrieden, entließ ihn aber, weil er ein Flüchtling; der ehrliche Schwabe ist kein besonderer Freund der Flüchtlinge, eine Memme, er ist immer in Angst: wir sind von anderm Schlage ...

- Ist’s nicht etwa Mitka vom Bazar? ich kenne ihn, ein Dieb ...

- Nein, er heißt Axen Skatulkin.

- Axen Skatulkin! Erlauben Sie, erlauben Sie, kömmt mir etwas bekannt vor, war keine Kundmachung über ihn? Richtig! er war ein Barkenarbeiter, hörten Sie nicht davon?

- Wer kümmert sich darum, ich bin nicht so kitzlich in der Wahl, ich arbeite fast nur mit Flüchtlingen, sie sind tüchtig und billig. Ich bin am Ende doch noch zu keinem Schaden gekommen. Ich huldige der Freiheit, wie Ihnen bekannt, mir ist Jeder willkommen und auf meine Flüchtlinge baue ich trotz alledem Berge!
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Die Petersburger Journalisten führen freilich förmlich Buch über meine Thaten, wie sie mein stilles Wirken nennen, und lassen kein gutes Haar an mir. Es ist übrigens nicht so arg. Wie ich in Piter war, habe ich manche Bekanntschaft mit ihnen angeknüpft, es sind prächtige Leute, lauter bonvivants. Die dortigen Büreaukraten sind eher nach meinem Geschmacke, practisch, durchtrieben. Und doch lebt sich’s hier am besten. Nicht wahr, Moses Eliasewitsch? Ein wahres Goldland! Urboden, Alabama und Wisconsin! Ist’s nicht so? Wie viel rechnen Sie im Herbste für Talg zu erhalten?

- Zwölf tausend Silberrubel für die letzte Ausbeute.

- Für meinen Weizen und Leinsamen stecke ich bei Hunderttausend ein. Die Aussaat war ja beinahe fabelhaft. Wie sollte man da nicht sich ein wenig mit den Weiblein ergötzen? In unsern patriachalischen Städten sind solche Leckerbissen freilich ein Gräuel.

- Aber beinahe hätten Ihnen die Flüchtlinge einen Strich durch die Rechnung gemacht. Sie sollten doch etwas auf der Hut sein.

- Was habe ich zu fürchten! Das Geld habe ich an einem Orte verwahrt, wo es so leicht nicht gefunden wird. Im Cabinet und im Schlafzimmer hängen geladene Flinten. Die Mauern um den Hof sind hoch, die Thore fest.

- Nicht in den Dieben von außen liegt die Gefahr, Freundchen, die heimischen sind die gefährlichsten.

- Sie glauben? Meine Hausleute, sagte Panczukowski flüsternd, nachdem er noch früher einen Blick um sich geworfen, sind bei mir so bezahlt, wie es sich Euere säuischen Grundherren nicht im Traume einfallen lassen. Ich kann auf mein Gesinde, wie auf mich selbst bauen.

- Können Sie auch Ihrem neu aufgenommenen Diener so vertrauen?

- Axen?

- Axen Skatulkin, wie Sie ihn nannten?
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Der Oberst lächelte und blickte seiner Gewohnheit nach wieder um sich.

- Der ist, sage ich Ihnen, Kamerad, so ein reines, gutmüthiges, einfaches und dummes Geschöpf, daß es eine Freude ist. Vor ein paar Tagen gab ich ihm irrthümlich in der Dämmerung einen Hunderter statt eines Zehner zum Wechseln. Was glauben Sie wol? Er kam lachend aus der Schenke, wo er den Creditschein gewechselt und sagte: „Nur reinen Mund gehalten, gnädiger Herr, sie haben mir neunzig Silberrubel mehr herausgegeben. Natürlich zählte ich mein Geld nach und fand, daß ich nichts Ueberflüssiges erhalten habe. Aber diese Anhänglichkeit! Wie? ...

- Sie können froh sein - aber lieber bewahrt als beklagt. Sie wissen, welche Gerüchte sich verbreitet haben, unser Bezirk ist mit Falschmünzern überfüllt, es soll sich sogar ein wirklicher Räuber gezeigt haben, auf den Straßen am Don haben Landstreicher sich manche Excesse erlaubt, die Post geht schon unter Bedeckung ...

- Ich bin ruhig und rathe auch Ihnen sich nicht unnöthig zu ängstigen.

- Und Ihr Ueberfall? Wenn nicht Schulzwein und der Isprawnik waren - was wäre aus Ihnen geworden?

- Nicht der Rede werth.

- Meinen Sie! Und ich sage Ihnen, hätten wir nicht in unserem heiligen Rußland die Knute, und reichte nicht die Baßstimme unseres Isprawnik hin einen Haufen von tausend Vagabunden zu zerstreuen wie der Luftzug ein Wölkchen am Himmel, wir würden schon längst die Todtenmesse über Sie abgehalten haben, Wladimir Alexjewitsch!

Panczukowski, der von der Erhöhung auch seinen Meierhof Neu-Dikanka am Horizonte sich abzeichnen sah, blies den Cigarrenrauch in die Luft und lächelte.

- Sie lachen?
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- Ja, ich lache, denn unser Volk, oder richtiger unser Pöbel ist noch dumm, stumpfsinnig und unwissend.

- Treiben Sie nicht Ihren gnädigen Scherz mit unsern ruhigen und gutmüthigen Landleuten, mißbrauchen Sie nicht ihre Sanftmuth und Demuth. Ich selbst bin aus dem Bauernstande, wie ich die Ehre habe zu melden ...

- Sie, Moses Eliasewitsch? Sie ... von Herkunft.

- Ein schlichter Bauer, ich diente als Fuhrmann in Simbirsk. In meiner Jugend amusirte ich mich beim Knöchelspiel, später bearbeitete ich das Feld mit eigenen Händen, es fehlte auch nicht an mancher Tracht Schläge.

- Sie, Sie?

- Jawol, ich.

- Das hätte ich nicht gedacht ...

Und der Oberst betrachtete Schutowkin unwillkürlich vom Scheitel bis zur Zehe, als erblickte er ihn zum ersten Male.

- Und Sie halten mich mit Geringschätzung für einen Narren und Sectirer? Das muß erst erwogen werden, Euer Hochwohlgeboren! Ich habe Niemand Böses gethan. Meine Fabriken sind im besten Gange, für die Artillerie liefere ich Zündruthen, in der Gilde zahle ich Steuern und Abgaben. Auf eigene Kosten habe ich in den umliegenden Städten drei Sonntagsschulen errichtet und erhalte sie; Bücher kaufe ich haufenweise in Piter, wenn ich auch selbst wenig lese, in meinem Dorfe habe ich eine Bibliothek angelegt; kommen Sie und lesen Sie, wenn’s gefällig! Aus Moskau habe ich Bilder gebracht, fast die ganze Ausstellung kaufte ich das letzte Mal an, einem Journalisten, einem armen Hungerleider, habe ich auch dort auf die Beine geholfen ... So ist’s. Und tretet Ihr zu mir ins Haus, in meine Villa, was findet man da nicht? Statuen aus Griechenland, die ich in Odessa in den ersten Handlungen gekauft, zwei Claviere, Blumen, Teppiche, Broncearbeiten, Zierrathen aller Art,
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die feinsten Leckerbissen, Weine ... Meinen Kindern halte ich einen Hofmeister, ich lasse sie erziehen, damit sie keine Dummköpfe werden. Dann führe ich sie nach Moskau auf die Universität - auch dort werde ich ihnen zum Heile neue Opfer für die Wissenschaft darbringen ... Nun? Bin ich deshalb weniger Mensch, Euer Hochwohlgeboren, weil ich nicht zu Euern Rangclassen zähle und in der Senatstafel nicht als Gutsbesitzer eingetragen bin ...

Schutowkin hatte sich echauffirt. Er legte jetzt den Rock und dann sogar die Weste ab. Trotz des feuchten Wetters war ihm unleidlich warm geworden. Er setzte sich auf eine Gartenbank.

- Wie schwül es ist! Wie glüht alles in mir, das liegt in meinem Temperamente. Auch meine Colonistin habe ich nicht aus purem Muthwillen entführt. Was ist zu thun? Das Fleisch ist schwach! Sollte aber, was Gott verhüten möge, Rußland irgend eine Gefahr drohen, wer wird wol zu Opfern bereitwilliger sein, wer wird eher die Geldsäcke leeren? Ich oder Euer Wohlgeboren? Entscheiden Sie selbst.

Der Oberst blieb die Antwort schuldig. Die Freunde setzten ihren Spaziergang fort. Es begann zu dunkeln. Schutowkin legte Rock und Weste wieder an, kroch etwas unsicher vom Uferabhange zum Fluß, tauchte, sich zu erfrischen, den Kopf ins Wasser und fühlte sich wieder gekräftigt.

- Schmerbauch, feister Curmacher! So nennt Ihr mich und doch geht meine Schöne frank und frei herum und es darf ihr Niemand zu nahe treten. Und die Ihrige? Warum laßt Ihr sie in der Einsamkeit verschmachten? Macht sie wenigstens mit uns bekannt.

- Sie Schalk! Bedenken Sie meine Verhältnisse, ich lebe in einer andern Welt, ich kann nicht wie Sie die öffentliche Meinung ignoriren.
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- Freilich, freilich!

Schutowkin pfiff ein Liedchen und setzte sich wieder auf die Gartenbank.

- Es heißt auch, daß Sie Ihrer Schönen, aus purer Liebe versteht sich, ein paar Rippen gebrochen.

- Schon wieder das leere Geklatsch, bald von meiner noch lebenden und verlassenen Frau, bald von meinen Grausamkeiten à la Blaubart. Wer hat das erdichtet?

- Larifari!, Als ob ich Sie nicht kennte, Kamerad! Sie sind ja kein wildes Thier! Ich bin noch etwas benebelt und spreche daher von der Leber weg. Nüchtern würde ich vielleicht dem Kinde ein Mäntelchen umhängen.

Die Freunde gingen bald darauf ins Haus, wo schon Lichter brannten und die Spieltische zugerichtet wurden.

Die Fingerzeige Schutowkin’s hatten die Folge, den Obersten noch mehr Vorsicht selbst mit seinen sogenannten Freunden zu lehren. Er machte weniger Besuche, um so mehr, als er gerade mit der Einrichtung seines Hauses vollauf beschäftigt war. Er hatte aus Wien und Paris eine Unmasse Sachen erhalten: Bronce, hölzerne Schnitzarbeiten, Tapeten, Stoffe aller Art, Spiegel, Teppiche. Einem ächten Russen ist es, sobald seine Geschäfte nur einen kleinen Aufschwung nehmen, gleich Bedürfniß, sein Haus in einen kleinen Louvre oder wenigstens in ein Möbelmagazin zu verwandeln. Es versteht sich, daß der auf eine so practische Weise verschwendete, flüchtige Gewinn oft die Vernachlässigung und den Verfall des Geschäftes selbst zur Folge hat.

Wieder kamen die Nachbarn aus allen Gegenden angefahren, um die Wunder beim Obersten zu begaffen. Er befand sich auf dem Gipfel der Seligkeit und während er auf die Transporte von Möbeln, Spiegeln, Porzellan und Broncesachen zeigte, bemerkte er bescheiden:
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- Ich bin kein Verschwender, meine Herren und Damen, sondern ein schlichter Erdensohn. Ich liebe zu leben, ich bin ein Freund des Luxus wegen seiner poetischen Seiten, für leeren Tand gebe ich kein Geld aus, diese Nußbaum- und Palissandertische mit Schnitzwerk kommen direct von Kaiserling aus Wien - diese imitirten Gobelins aus Paris. Alle diese Wunderwerke kommen aus den Händen wahrer Künstler!

- Sie sollten heirathen, heirathen! riefen unisono die schwatzhaften Gevatterinnen, die eine gealterte Enkelin oder eine scrophulöse gezierte Nichte unter die Haube zu bringen trachteten.

- O, Wladimir Alexjewicz hat zu wenig Zeit ans Heirathen zu denken, er hat gar zu viele Geschäfte und Sorgen, bemerkten eben die Enkelinnen und Nichten, die Möbel, Bronce und Gobelins lorgnettirend, wobei sie aber wie zufällig die Lorgnons auf das elegante Röckchen des Obersten selbst, auf die zierlichen Lackstiefelchen, auf die geniale Urkette mit einem Köcher Pfeile, dem Bogen Cupidos und sonstigen Berloques richteten, besonders aber das mörderische, parfümirte Schnurbärtchen und die zärtlich schmachtenden, durchbohrenden und doch sanften Augen betrachteten, während er tiré à quatre épingles zwischen ihnen stand und perorirte.

Das schöne Geschlecht hatte trotz allem Gerede als Beweis unveränderlicher Sympathien nicht aufgehört, den glücklichen Bewohner von Neu-Dikanka in männlicher Begleitung zu besuchen. Und der Oberst war immer gleich liebenswürdig.

- Was bedeutet das alte Dikanka! sagten einige seiner Freunde - wenn es auch Gogol mit der einstigen, nun verblichenen Ukraina besungen. Die patriachalische Ukraine hat zu sein aufgehört, jetzt ist sie nur ein noch reizendes, aber immerhin trauriges, weites Grab ... Das pulsirende Leben ist hier, nicht dort, hier in unserm Neurußland. Hier ist die Hoffnung des Südens, hier ist die Wiege unserer Zukunft.
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Noch nicht gar lange ist’s her, daß der Wüstenwind die Gegend durchstrich, Unkraut aller Art, Mannstreu und Büschelkraut auf der Steppe wucherten. Jetzt ist wie durch Zauber eine Ansiedlung entstanden, ein elegantes Haus hat sich erhoben, eine belebte Gesellschaft bewegt sich in dessen Räumen, Claviertöne erschallen, die Wunder der Welt sind hier zusammengehäuft ...

- Treibhauspflanzen! bemerkten einige im Stillen.

- Heirathen, heirathen! riefen wie früher im Chore die Tanten und Basen.

Der Oberst lächelte jedem zu, scherzte, disputirte und ließ sich in ein lebhaftes Gespräch über die Zeitfragen ein.

- Nein, das ist kein gewöhnlicher Mensch, nein, ein Heros! sagten von ihm die Damen, von einem gemüthlichen Ausfluge mit einem Theile der Gesellschaft nach Neu-Dikanka zurückkehrend.

Wenn auch kein Halbgott, aber jedenfalls ein lieber Mann und guter Kamerad - das heißt so lange sein Interesse es gestattet, bemerkten einige gestrenge Herren, die sich mit allen möglichen Speisen und feinen Getränken vollgeladen hatten.

Die Gäste fuhren von dannen, der Oberst setzte sich an den Schreibtisch, calculirte, combinirte, ging im Geiste seine ganze Wirthschaft durch und ließ der Phantasie die Zügel fahren.

- Noch ein paar solcher Jährchen, dachte er, sich eine Cigarre anbrennend und auf einen Divan hinstreckend, und ich bin der Besitzer einer halben Million! Dann schließe ich alle laufenden Rechnungen ab, die kleineren Werthe verwandle ich in baares Geld und ... aber wohin dann? Nach Petersburg? Dort kann man mit einem solchen Kapitälchen schon auftreten. Man gibt sich zuerst recht gravitätisch, richtet kleine Abende ein, des jours fixes, Dienstag etwa oder Donnerstag. Ich mache mit der Finanzwelt Bekanntschaft, empfange wirkliche und geheime Räthe ... Man trägt mir einen Staatsposten an ...
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Vielleicht gehe ich als Gouverneur in irgend eine Provinz? ... Man kann’s am Ende auch zum Minister bringen ... Wer das Glück hat, führt die Braut nach Haus! Hm, wenn nur nicht ... An neuen Frauenbekanntschaften wird’s nicht fehlen! Alles wird nach einem weitern Maßstabe angelegt, ich gründe eine Bank im Süden ... Neu-Dikanka brauche ich deshalb nicht zu verkaufen ... Die alten Tage bringe ich im Auslande zu, am Comer See etwa, oder am Meerbusen von Bajo, auf dem Boden, wo im Sinnentaumel die Günstlinge des Glücks, die römischen Cäsaren gelebt ... Mein Name wird allgemein genannt, Dikanka wird vom Touristen besucht, alles wird dort angestaunt, und wenn man denkt, all dies ist das Werk eines einzigen Menschen!

- Gnädiger Herr! das Fräulein wünscht ein wenig ausgehen zu dürfen, unterbrach den Obersten in seinem Luftschlösserbau sein neuer Diener Axen Skatulkin.

Gleichwie der Kammerdiener nannte das ganze Hofgesinde schon Oxana das Fräulein.

- Ausgehen? wie? ich hörte nicht recht, Axentia ...

- Ja, etwas ins Freie, sie verkümmert, meint sie, in der Dachstube ...

- Meinetwegen, begleite sie und habe ein wachsames Auge, du verstehst mich.

Die Treppe knarrte leise. Ein Tuch um den Kopf, blaß, aber immer noch so liebreich und schön, stieg Oxana scheu und vorsichtig von ihrem Verstecke hinunter, außerhalb des Thores freie Luft zu schöpfen. Wenn keine Gäste erwartet wurden, gestattete man ihr im Felde und bis zu den Schafställen sich zu ergehen.

Mißtrauisch und gleichsam Versteckens spielend mit seinen Bekannten, hielt der Oberst im Gegentheile vor seinem Hofgesinde nichts geheim. Da die Wächterin Oxana’s, die alte Domacha einmal erkrankte, ließ er seine Gefangene vom Kutscher Samujlik oder dem neuen Diener begleiten.
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Samujlik legte auch beim Spazierengehen sein mürrisches Wesen nicht ab, seufzte unaufhörlich, brummte etwas in den Bart, waren es Gebete oder Flüche, klagte beständig über sein jämmerliches Loos, daß er wie ein herrenloser Hund lebe, daß er kein Geschöpf Gottes sei, weil er als Paßloser gar oft bei bösen Thaten mithelfen müsse, daß sich übrigens, man sage, was man wolle, nicht gebühre den Befehlen des Herrn ungehorsam zu sein, da dieser ihn doch in Schutz nehme in seiner Verlassenheit. Er erzählte, daß er zu Hause eine Frau habe und kleine Kinder, die gewiß nach ihm weinten und ihr hilfloses und unglückliches Dasein verfluchten ... So murrte er und jammerte, unterbrochen von Hustenanfällen, wobei er über Brustschmerzen klagte, weil ihn die Pferde des Obersten einmal, als er ein Viergespann kutschirte, abgeworfen und zerschlagen hatten. Kaum hatte er mit Oxana einige Schritte außer dem Thore gemacht und mit seiner Knute das Gras gepeitscht, vielleicht um nicht aus der Gewohnheit zu kommen, als er schon umkehren wollte.

- Gehen wir doch ein klein wenig weiter, Onkelchen, bis zu den Schafställen, oder nur bis zum Brunnen dort, bat Oxana.

- Es geht nicht, mein Herz, es geht nicht! Der Herr erlaubt’s nicht, es ist Zeit nach Hause zu gehen. Da schlendere ich mit dir herum und die Pferde müssen gefüttert, der Wagen muß gewaschen werden.

- Ach, wie schlimm Sie sind, Onkelchen Samuel Ossipitsch! Laßt mich nur selbst diesen Hügel hinauflaufen, die Füße mir ein wenig strecken ... Das Herz, das Blut, alles ist in mir erstarrt ...

- Es darf nicht sein, es ist unnützes Gerede. Der Herr schlägt mir den Schädel ein. Dir mag’s recht sein, aber was geschieht mir, wenn du durchgehst?

- Wohin denn? Gott mit Ihnen, Onkelchen! Wovon träumen Sie?
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Samujlik gab nicht nach, brummte fortwährend, blieb hart an Oxanens Seite, sie immer argwöhnisch beobachtend. Sie begann zu weinen.

- O, das elende, das verfluchte Leben! Gott, mein Gott! sagte sie, wenn doch der Tod käme, oder eine andere Strafe Gottes, wenn ich erkrankte oder erblindete, daß ich mein Weh nicht schauete, wenn meine leidige Schönheit verschwinden wollte, daß er weiter keinen Blick auf mich würfe, sich von mir lossagte! ...

Samujlik zog, ruhiger geworden, sein Pfeifchen aus dem Stiefel, stopfte es, schlug Feuer an, glättete seinen breiten, grauen Bart und blies gemüthlich die Rauchwolken seines Lieblingstabaks in die Luft. Oxana unterdrückte ihre Thränen und warf ihre Blicke um sich. Sie strengte sich an, in dem blauen, durchsichtigen Nebel, wenn nicht den Heiligengeistwinkel selbst, wenigstens den Weg dorthin, den zwischen traurigen Stoppelfeldern, abgemäheten Wiesen, Hügeln und Schluchten sich dahinziehenden, verwischten Steppenweg zu erspähen. Auf demselben Wege flog vor nicht gar langer Zeit mit seinen kühnen Hoffnungen auf reichen Gewinn der Student Michaïlow dahin, die unfreiwillige Ursache des unseligen Mädchenraubes. Die Lieblingslieder, die sie einst die alte Djakzicha gelehrt, kamen Oxana wieder in Erinnerung. Sie versuchte sie zu singen, aber die Stimme versagte ihr. Auch die Worte sind ihr schon entfallen ... Sie strengt sich an, sie beginnt zu singen ... ihre Stimme zittert. Sie summt nur halblaut die ihr im Gedächtnisse gebliebenen wehmüthigen Worte der letzten Strophe:

„Mit ihm mich ins Grab zu legen,

Zu Häupten des Geliebten mein,

Wir ein leises Zwiegespräch flüstern,

Die Blätter rauschen, Vöglein singen,

Wolken über uns dahinziehen ...

Zu Füßen stellt goldene Kreuze

Dann heißt’s: da ruhen die Verlobten.“
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- Ei Herzchen! Welch hübsches Lied! Singe nur, singe, ich erzähle es dem Herrn, du singst ihm dann vor, er beschenkt dich dafür.

Oxana beugte sich vor Samujlik tief zur Erde.

- Thut’s nicht, Onkelchen, erlaßt mir die neue Pein. Quält mich nicht noch mehr, treibt mich nicht ins frühe Grab. Meine Ehre ist dahin, auch meine Seele habt ihr zu Grunde gerichtet, o, wie bitter!

- Behagt’s dir denn hier in der That nicht? Du wirst ja gehegt und gepflegt. Liebst du den Herrn denn wirklich nicht?

- Fragt mich nicht, Onkelchen, mein armseliges, mein klägliches Loos laßt mich beweinen ... besser wäre es, ich läge im Grabe ...

Zwei Mal versuchte es Oxana in den ersten Monaten zu entfliehen. Einmal fand man sie auf einem Heuschober, wo sie sich versteckt, nachdem sie vor Tagesanbruch sich herunter geschlichen und auf das Oeffnen der Thore gewartet hatte. Dann hatte sie wieder insgeheim Domacha’s Kleider angelegt, ihr altes Tuch um den Kopf gebunden, ihre Pelzjacke umgeworfen und war schon mit den Wassereimern bis zum Brunnen gelangt. Dort erkannte sie der Koch Antropka und hielt sie fest. Gar rührend bat sie, flehete sie ihn an, warf sich vor ihm nieder, versprach eine Geldbelohnung für die gestattete Flucht.

- Du Landstreicherin! erwiderte auf ihr Jammern Antropka - mit dem Gesindel soll man noch Mitleid haben! Das wird vom Mästen toll! Marsch! Zurück zum Herrn! Was nützt das Heulen, bei mir kömmst du damit nicht an.

Er brachte sie mit Gewalt zurück und schleppte sie bis ins Cabinet des Obersten. Die Strenge der Ueberwachung Oxanens verdoppelte sich.

- So lange sie bei mir ist, erhält jeder zweifachen Lohn, erklärte Panczukowski dem in Folge dieses Fluchtversuches zusammengerufenen Hausgesinde - habt ihr’s gehört? Doppelten Lohn, und wenn sie auch noch so lange bliebe!
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- Wir hören’s - wir werden wachsam sein!

- Und das dir, Antropka ... für deine Mühe!

Der Oberst warf Antropka einen Depositenschein hin, dieser küßte ihm die Hand.

- Aufgepaßt, ihr wißt, ich scherze nicht. Geht sie durch, so jage ich euch alle fort, hört ihr’s?

- Euer Gnaden können ruhig sein, wir lassen Oxanchen nicht aus den Augen.

- Und die Zunge in Zaum gehalten - kömmt etwas aus, höre ich von irgend einem Geklatsch - der Schuldige wird fortgejagt, aber vorher erhält er die Knute, daß er schwillt. Ihr kennt mich!

- Jawol, wie sollte man Euere Gnaden nicht kennen! erwiderte grinsend das paßlose Gesinde.

An dem Abende nach dem zweiten Fluchtversuche begab sich der Oberst in die Dachstube zum Flüchtling.

- Und schämst du dich nicht, du Schelmin, mich so verlassen zu wollen? Sage selbst: Was hast du am Pater Pawladius? Ist dir’s lieber dort am Küchenfeuer zu stehen, Holz und Wasser zu tragen?

Sie schwieg.

- Domacha, laß uns allein.

Die Alte verließ das Stübchen.

- Oxanchen, hast du denn gar kein Einsehen? Du hast es ja bei mir wie in der Mutter Schooß und willst mich verlassen. Und wenn man dich wieder einholt, was geschieht dann? Du entgehst mir ja nicht.

Sie schwieg. Der Oberst streichelt ihr die Wangen, umfaßt und küßt sie, setzt sie zu sich aufs Knie.

- Ich gebe dich ja nicht frei, nein, und wieder nein! Laß den Muthwillen, ich liefere dich Niemand aus ...
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Andauerndes Schweigen von Seiten Oxana’s, die einem Automaten gleich alles über sich ergehen läßt.

- Und versuchst du wieder zu fliehen - entschuldige, mein Herzchen, dann lasse ich dich im Stalle mit Ruthen peitschen, daß es zischt ...

Oxana wurde bleich wie die Wand. Der Oberst drückt sie noch fester an sich.

- Nimm’s nicht für ungut, ich scherze nicht gerne. Bei mir heißt’s, sich fügen und ich fasse dich in Gold - aber wenn du widerspenstig, jage ich dich selbst fort, aber früher fallen die Ruthenstreiche hageldicht ... Nun, was schweigst du denn? Küsse mich, lege deine Arme um mich! ... So! fester ... fester ...

„Ach Gott, mein Gott! warum gibst du mir nicht lieber den Tod!“ dachte Oxana den Obersten umarmend, oder daß ich eine Schlange wäre und du von meinen Lippen schwelltest und schwarz wie die Erde würdest!“

- Warum schweigst du denn immerfort? Schmollst du, bist du böse auf mich? Eh, du weißt, ich bin kein Freund von Launen! Sei froh, daß ich dir jetzt verziehen, lache, sage ich dir, lache! ... So! Jetzt einen Kuß und noch einen ... und jetzt lache wieder! Du wirst schon nachgeben und mir zu Willen sein ... ich hatte schon einmal eine Städterin, die dir glich ...

Oxana umarmte unter Thränen Panczukowski, schmiegte sich gezwungen an ihn und verbarg ihren Schmerz und ihre Pein. Wie sie sich dann allein befand, drückte sie ihren Kopf ins Polster, und schluchzte und verfluchte sich und die sie umgebende Welt. Die stummen Wände ihres engen Kämmerchens schienen sie zu erdrücken und wie nach freier Luft schnappend, blickte sie auf das schmale Fensterchen mit dem eisernen Gitter, und dann auf die Thüre, in banger Erwartung, daß Jemand eintrete, ihren Qualen ein plötzliches Ende zu bereiten.
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Mit dem neuen Diener des Obersten machte Oxana am liebsten ihre kleinen Spaziergänge, da die immer mehr dahinsiechende Wächterin Domacha oft Tage lang sich nicht von ihrem ärmlichen Lager im finstern Winkel der Treppe, die zu Oxana’s Thüre führte, erhob. Axen Skatulkin, der uns schon bekannte neue Kammerdiener, war nicht mehr jung, stark abstrapazirt und hatte wie es schien ein bewegtes Leben hinter sich. Er war immer heiter, aber mit einem Anstriche von Gesetztheit und Frömmigkeit, wie das bei Russen niedern Standes öfters der Fall ist, wenn sie von einem flotten und lustigen Leben zu einem reuigen übergehen, wobei es noch sehr zweifelhaft ist, ob diese Reue in der That feste Wurzel gefaßt. Er trug sich immer reinlich, lärmte nicht, trank nicht, besuchte überhaupt nicht die Schenke, und wenn er mit dem Hofgesinde zusammenkam, betete er oft laut und sprach salbungsvoll vom künftigen Leben. In seiner Leinwandtasche, die bei seiner bescheidenen Uebersiedlung von Schulzwein zum Obersten seine geringe Habe enthielt, befanden sich auch, wie die Dienstleute bemerkten, eine kleine Trommel mit Schellen und ein Heiligenkalender.

- Habt Ihr nicht einmal dem geistlichen Stande angehört? hatte ihn in der ersten Zeit das Hofgesinde des Obersten gefragt.

- O, durchaus nicht, bei Gott nein, ich bin ein einfacher, schlichter Mensch ...

- Oder seid Ihr ein flüchtiger herrschaftlicher Musikant? ...

- Gewiß nicht, bei Gott nicht, ich gehörte nie zu einer Musikbande.

- Wie kommt Ihr also zu einer Trommel und einem Heiligenkalender?

- Wenn ich traurig bin, bete ich, fühle ich mich gut aufgelegt, so schlage ich Wirbel auf der Trommel ...
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- Brrravo! rief einer der Arbeiter, grade solche Leute brauchen wir!

Oxana, wie gesagt, liebte es, mit Axen auszugehen. Er begleitete sie außer dem Thore und von da zu den Arbeiterhütten, zu den Schafställen, dem Brunnen und selbst aufs Feld. Sie ruhte auf dem Hügel aus, hörte ihm zu, blickte auf die Steppe, wo man fürs Wintergetreide ackerte und die Krähen dem Pfluge folgten, oder knüpfte selbst ein Gespräch mit Skatulkin an, sich das Herz erleichternd.

- Ihr, Onkel Axentius Danilitsch, seid ganz anders als unser Kutscher Samuel Ossipitsch.

- Wie so das, meine Königin? Lassen Sie hören.

- Ihr habt doch auch über mich die Aufsicht, aber Ihr seid besser als er.

- Sie glauben? Wer weiß, ob es in der Wirklichkeit so ist.

- Gewiß! Zum ersten Male begegne ich einer solchen Dienstwilligkeit, obgleich Ihr ja schon alt seid, Onkelchen.

- Sie meinen? Also alt bin ich, aber wenn ich von so feinem Thon geknetet wäre, wie der Oberst zum Beispiel, würden Sie mich vielleicht nicht verschmähen? Was sagen Sie dazu, mein Fräulein?

Oxana erheiterten die Späße Axens, oft scherzte sie auch mit ihm und lachte aus vollem Herzen. Manchmal spielte er mit ihr auf offenem Felde Karten, ein anderes Mal beschäftigte sich Oxana mit Nähen und er saß etwas abseits ihr gegenüber und pfiff ein Liedchen oder schlug die Trommel. Der Oberst schauete hie und da vom Balkone zu und lobte die Dienstwilligkeit Skatulkins.

- Sie sind eine Waise, mein Fräulein? fragt sie einmal Axen.

- Jawol, und Ihr?

- Von mir ist nicht die Rede, ein Taugenichts ...

- Und warum das? ich denke, daß ...
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- Ich bin ein Landstreicher fast seit meiner Kindheit. Des Vaters und der Mutter erinnere ich mich noch, das ist alles. Sie haben mich wenig gelehrt und ich bin ein dummer Kerl fürs ganze Leben geblieben.

- Wie bedauere ich Euch,Onkelchen ...

- Warum mich bedauern? Ich sage Ihnen, ich war ein nichtsnutziges Subject. Sagen Sie mir lieber, Fräulein, ist’s wahr, daß Sie ... die Tochter des erschlagenen Flüchtlings - des armen Arbeiters? ... Unweit von hier wurde ihm der Hals abgeschnitten ... Sie entschuldigen schon ... von einem ähnlichen Vagabunden.

- Ach, nur zu wahr, Onkelchen! ich bin es selbst ... Und es ist Euch leid um mich? Wer erzählte Euch von mir?

Skatulkin bewegte sich unruhig auf seinem Platze, bog sich bald nach vorn, bald rückwärts, pfiff und erhob sich dann plötzlich. Die Abenddämmerung war nahe, sie saßen am Brunnen, unweit der Schlucht mit der Aussicht auf eine weite grüne Wiese, auf welcher die Schafe weideten, während der Hirt träge umherschlenderte.

- Ob mir leid um Sie ist? fragen Sie, Fräulein.

- Jawol.

- Wie sollte mir nicht leid sein, da ich Ihren seligen Vater ... den Gemordeten, so zu sagen gekannt ...

- Wirklich, wirklich?

- Mit ihm, mit Ihnen, Fräulein, betrat ich diese Orte, bei meiner ersten Flucht aus Rußland ...

- Sie, Onkelchen? ...

- Ja ich, Fräulein. Es ist schmerzhaft daran zu denken. Ich habe Ihren seligen Vater als Leiche gesehen, wie sie ihn zu Taganrog begruben, er starb im Spitale ... Sie waren so ein kleines Mädchen ... Aber gegen Niemand ein Sterbenswörtchen von alle dem - hören Sie? Sonst werde ich entdeckt, ich bin ja auch ein unglücklicher Flüchtling ... Um Gottes willen schweigen Sie, es nützt Ihnen so nichts, ich kann Ihnen nicht helfen ... Ich bin meinem Herrn, dem Obersten, jetzt unterthänig, wie der niedrigste Sclave und bereit, für ihn mich ins Feuer und ins Wasser zu stürzen.
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Unsere Leser werden es schon errathen haben, und wir wollen daher länger kein Geheimniß daraus machen, daß Axen Skatulkin Niemand anders war als der uns längst bekannte Miloródenko, der Freund und Führer Lewenczuk’s. Dem Schicksale gefiel es, daß er auf seinen neuen abenteuerlichen Fahrten, den Nachforschungen der Polizei sich entziehend, grade in das Haus Panczukowski’s kam, des Hauptgevatters und Protectors aller Flüchtlinge in der Umgegend. Dort sollte er mit Oxana, des armen Lewenczuk’s Braut, zusammentreffen, von deren Kindheit er ihm einst erzählt, als sie zusammen auf Seitenpfaden gen Süden, dem freien Steppenleben zuwanderten. Und das Schicksal oder der Zufall fügte es, daß Panczukowski, als er die Zeitungen von seinem Todfeinde, dem Pater Pawladius erhalten, die Kundmachungen über die letzten Flüchtlinge nicht gelesen und eben so wenig die Nachforschung nach Miloródenko, mit dessen Personbeschreibung und dessen Vorliebe für den bessern Gesellschaftston.

Oxana war ungemein erfreut, einem guten, ehrlichen, etwas redseligen aber mitleidsvollen Menschen begegnet zu sein, wenn er auch ihrem Verderber, dem Obersten mit Leib und Seele ergeben schien. Es freute sie in ihrem einsamen Leben, daß zwischen ihr und dem Diener gleichsam ein geheimes Einverständniß bestehe - hat er sie ja noch als Kind gekannt, ihren armen Vater gesehen, dessen sie sich selbst nicht erinnerte - bat er sie ja, doch Niemand davon ein Wörtchen zu sagen und sie schwieg - sie hielt ihr gegebenes Wort.

- Axen Danilitsch, mein Lieber! sagte sie ihm einmal, auf der Treppe sitzend und ihm Karten legend - ich sage Euch alles, über alles gebe ich Euch Auskunft, nur thut auch mir einen Gefallen.
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- Und das wäre?

- Helft mir zum Pater Pawladius entkommen oder benachrichtiget ihn wenigstens, flüsterte Oxana ihm zu, ängstlich um sich schauend.

Skatulkin lachte laut auf, er schüttelte sich vor Lachen.

- Ach, Sie närrisches Fräulein! Als ob das nur menschenmöglich? Mit einem einzigen Nasenstüber, im Handumdrehen würde mich ja der Oberst zermalmen. Was denken Sie? Ich bin ihm ergeben, wie einem leiblichen Vater, ja selbst dem eigenen Vater war ich nicht so unterwürfig.

Oxana bezähmte ihre gar zu sanguinischen Hoffnungen. Dagegen war Axen zu kleinen Gefälligkeiten gerne bereit. Er brachte ihr in Geheim bald eine Gurke, bald einen Häring, weil sie in der letzten Zeit oft an Uebelkeiten und Schwindel litt und sich sonst Niemand anvertrauen wollte. Axen lächelte über ihre kleinen Leiden, auf die bevorstehende Freude des Obersten hinweisend. Dagegen knüpfte er wieder ein anderes Mal selbst ein verfängliches Gespräch an. Es war an einem Sonntage. Der Herr hatte ihm und Samujlik den Auftrag gegeben, Oxana in das benachbarte von Griechen bewohnte Dörfchen in die Kirche zu führen, welche Niemand von den rechtgläubigen Grundbesitzern besuchte. Sie hatte schon längst den Obersten gebeten, ihr einmal den Kirchenbesuch zu gestatten. Die treuen Diener erfüllten aufs Genaueste die erhaltenen Befehle. Oxana wurde, um freie Luft zu schöpfen, spazieren gefahren und durfte auch in der Kirche ihr Gebet verrichten. Axen führte sie in die Kirche, ließ sie sich drei Mal zur Erde neigen, die Mutter Gottes küssen, ein Gebet hersagen und führte sie wieder heraus.

- Genug für jetzt, sagte er.

- Und wenn ich in der Kirche aufgeschrien hätte? scherzte Oxana auf dem Rückwege.
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- Sie bemerkten es nicht, daß unsere Arbeiter Sie umgaben ... Der Herr war auf alles bedacht.

Sie waren wieder in den Wagen gestiegen. Samujlik saß auf dem Kutschbocke, Skatulkin an der Seite Oxanens im Innern des Wagens.

- Mein Fräulein, Fräulein! flüsterte ihr Axen zu.

- Was gibt’s?

- Jetzt habe ich ein kleines Anliegen.

- Was vermag ich ...

- Sie halten mich alle für alt und schwach, mein Geist, mein Herz sind aber noch jung. Ich bedauere Sie, es thut mir leid um Sie, Fräulein. Sagen Sie aufrichtig, wenn der wirkliche ... wenn Ihr Geliebter, wenn Lewenczuk plötzlich vor Ihnen erscheinen würde? ...

Oxana erblaßte und schrie fast auf. Axen hielt ihr die Hand vor den Mund.

- Lieben Sie ihn wie früher, mein Fräulein, Ihren wahren Freund, den Bauer, unsern Bruder? Lieben Sie ihn noch? Oder haben Sie ihn ganz ...

- Quälen Sie mein armes Herz nicht, Axenti Danilitsch ...

- Sprechen Sie es aus, ob Sie ihn noch lieben, oder ob Sie den Herrn nicht mehr verlassen wollen?

Oxana senkte den Kopf auf die Brust, ließ die Arme sinken und die Thränen flossen ihr über die Wangen.

- Ob ich ihn liebe ... ob ich Lewenczuk liebe ... O, ich liebe ihn noch so heiß wie früher ... aber wie werde ich ihm jetzt in die Augen schauen können? ... Und wird er jetzt mich auch befreien wollen? ...

- Er? Hm, hm!

- Jawol ...

Axen pfiff ein Liedchen.

- Wenn ich Ihrer gewiß wäre, Fräulein, sagte er nach einer Pause, ich hätte dem dort schon längst einen Streich gespielt ...
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- Wem, dem Herrn?

Axen gab keine Antwort.

- Ist es nicht eine Sünde, Onkelchen! Ihr könntet glauben, daß der freie Wille mich hier ...

Oxana brach in Thränen aus. Die Pferde näherten sich dem Meierhofe. Es blieben nur noch zwei Werst.

- Onkelchen! flüsterte Oxana krampfhaft.

- Was gibt’s, mein Herzchen? Ei, wie interessant Sie jetzt sind!

- Was soll ich Ihnen für meine Freiheit geben?

- Was für eine Bezahlung ich verlange?

- Ja.

Axen beugte sich zu ihrem Ohre.

- Und wenn Sie über eine Million verfügten, Fräulein, ich würde meinen gnädigsten Herrn, den allergütigsten Wladimir Alexjewitsch nicht verrathen. Ich habe nur gescherzt. Bleiben Sie ihm treuergeben, wie ich sein Sclave, der Auswurf, ihm unterthänig bin. Das rathe ich Ihnen, Fräulein ...

Unweit vom Thore wendete sich Skatulkin wieder an Oxana.

- Daß Sie über alles, was ich Ihnen gesagt, keinen Laut von sich geben! Hören Sie?

- O, gewiß soll Niemand ...

- Das ist’s, Fräulein, sonst - ich verstehe auch das Messerspiel! Ein Wort nur - und ich stoße zu ... ich habe keine Lust ins Zuchthaus zu kommen.

Axen schob geschickt den Aermel etwas zurück und ein Messer blinkte Oxana entgegen, sie wurde todtenbleich.

- Das trage ich immer bei mir. Sie haben nichts und wieder nichts gehört. Wir sind einander ganz fremd. Sie gewinnen übrigens nichts dabei, wenn Sie mich preisgeben.
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„Erlauben Sie das Händchen, meine Gnädige, wir sind angelangt! Mill Pardon! fügte er laut schon am Portale hinzu.

Geschickt vom Wagen springend, half Axen mit aller Grazie Oxana aussteigen und geleitete sie in die Vorhalle.

- Sie sollten unsere Gebieterin sein, Frau Obristin! bemerkte er noch lustig, den Hut mit der Kokarde ehrerbietig ziehend, als Oxana im hellrothen, quadrillirten Röckchen, ein theueres Tuch umgeworfen und Schnüre mit Goldmünzen am Halse ins Haus trat. Der Oberst hatte schon begonnen sie mit Eleganz zu kleiden.

- Die Pferde ausspannen und vorsichtig herumführen! rief der Oberst dem Kutscher vom Fenster aus zu. Mit Wohlgefallen hatte er die letzten Worte Skatulkins aufgefangen und lächelte selbstzufrieden über die verführerische Schönheit Oxana’s, ihre üppige Körperfülle, ihre dicken, blonden Zöpfe, das blasse, zarte, etwas abgemagerte Gesicht, die etwas eingefallenen, schmachtenden Augen und den malerischen, ländlichen Anzug, das mit bunter Seide ausgenähte Hemd, die Schnüre mit Goldmünzen und das hochrothe gewürfelte Röckchen vom feinsten Wollstoffe.

- O, jetzt bin ich beruhigt, jetzt entflieht sie mir nicht, sprach der Oberst in Entzückung mit den Augen dem eleganten Viergespann folgend, seinen Lieblingspferden, die mit Schaum bedeckt dem Stalle zugeführt wurden. Wenn ich auf den Markt nach Berdjansk fahre Weizen zu verkaufen, nehme ich sie mit und führe sie ins Theater, ich schaffe ihr dort noch Kleider an. Wen verführt nicht Frauenputz! ... Sie scheint auch schon guter Hoffnung zu sein ... Alles nimmt sich bei ihr schön aus, nur das Feuer fehlt, sie ist so apathisch und gar zu stille und schweigsam.
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11. Kapitel. - Die Edelfrau aus dem Norden.

 

An einem Abende bei Panczukowski, an dem sein gewöhnlicher Cirkel Antheil nahm, erhob sich gelegentlich ein Disput über die Ergebenheit des leibeigenen Hofgesindes an ihre Herrschaften. Der Obrist behauptete, daß Treue und Ehrgefühl - nur Eigenschaften von Personen edlen Blutes wären und eben so wie Thiere, so gebe es auch Menschen von Race, mit Vollblut.

- Ich bin, meine Herren, ein Demokrat vom reinsten Wasser; aber das ist unläugbar, das Blut ist das sicherste Erbe einer edlen Familie - das sind Dinge, von denen...

- Jawol, Obrist, es ist die reine Wahrheit! fiel ihm die Nachbarin, Frau Schtscholkow in die Rede, sich mit ihrer Haube und ihrem Pfeifenrohre in den Kreis drängend, der wie gewöhnlich den neurussischen Tocqueville umgab - ich gebe Euch ein brühwarmes Beispiel...

- Wir bitten, wir bitten! riefen Mehrere.

- Vor ein paar Tagen fuhr ich zu meiner Schwägerin hinter dem Don. Auf einer dieser unleidlichen donischen Poststationen war eine Menge Passagiere zusammen gekommen. Ein Haufen Postscheine aller Art lag auf dem Tische und Niemand bekam Pferde - schon seit drei Tagen wurde irgend eine hohe Person erwartet ...

- Schrecklich! So sind unsere Posten! Welche Mißbräuche ...

- Nicht darum handelt es sich, fuhr Frau Schtscholkow fort. Ich komme zur Sache. Da saß auch, sich langweilend, eine achtbare und liebenswürdige Dame, eine Grundfrau aus Rußland. Sie schwieg, machte mit Niemand Bekanntschaft, war ganz schwarz gekleidet und hatte ein kleines Töchterchen mit sich. Sie eben traf ein außergewöhnliches Ereigniß. Ein leibeigener Diener ihres -
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wie es scheint schon seligen - Mannes, ein Bursche von fünfundzwanzig Jahren, dem sie auf dem Wege alles anvertraut, ihre Felleisen mit den Schlüsseln übergeben - dieser Bursche benutzte das schöne Wetter - und es war wirklich reizend - trat öfters auf die Schwelle des Posthauses ... blickte immer in die Ferne, ich bemerkte es selbst, als staunte er unsere Gegend an. Dabei war er noch kurzsichtig und schien so eingeschüchtert, so ängstlich zu sein.

- Und endlich?

- Endlich nahm er unversehens in dem Röckchen, das er am Leibe hatte und in einer schmierigen Mütze Reißaus und war spurlos in der Steppe verschwunden.

- Schrecklich! riefen die anwesenden Damen aus.

- Aber aus welcher Ursache? fragten die Männer.

- Hm, aus der allereinfachsten! erwiderte in einem boshaften und dabei ironischen Tone, hüstelnd Frau Schtscholkow, wie solltet ihr es nicht errathen! Unser Volk ist nun einmal nicht anders, bringt es nur nicht in die Steppe! Wie er hier die Nase in die Luft steckte, wehete ihn die Freiheit an - und er ging auf und davon! Welches Land! Daß Gott ein Erbarmen habe! Ich arbeite meistens mit Freien, aber wo das Geld hernehmen, wo treiben wir es auf, wir Unglücklichen?

- Hat man den Lakaien wieder gefunden?

- Wo sollte er hier zu finden sein! Er soll entflohen sein, sagt man, aus Furcht durch seine Herrin wieder in ihm nur zu bekannte, harte Hände zu fallen. So erzählten hernach die Postillone.

- Und der Name der Dame?

Perepelizin aus Morschansk, ich warf einen Blick in die Postkarte.

Panczukowski ließ fast sein Glas Thee fallen, das er grade in der Hand hatte und konnte kaum die Aufregung verbergen, die sich seiner bei dieser Nachricht bemächtigt hatte.
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- Wie sagten Sie? fragte er so gleichgiltig als möglich die Frau Schtscholkow.

- Perepelizin ... So nannten sie sie und so stand’s auch in der Postkarte.

- Und wo befindet sie sich gegenwärtig?

- Sie soll nach Sebastopol, wie es heißt, das Grab ihres Mannes zu besuchen, gereist sein.

- Und der Bursche?

- Sie machte der Polizei die Anzeige, er hat ihr übrigens nichts entwendet, seine Flucht soll sie sehr niedergedrückt haben, er war ihr theuer als Andenken ...

- Die gewöhnliche Medisance! schloß der Oberst mit feiner Ironie das Gespräch.

 

Beim Pater Pawladius saßen nach der Messe an einem Sonntage als Gäste das gesammte geistliche Personal der vor Kurzem in der Nachbarschaft erbauten neuen Kirche.

- Haben Sie davon gehört, daß unweit von hier, auf der Straße am Don einer reisenden Grundfrau ihr Lakai durchgegangen ist?

- Nein, ich habe nichts vernommen. Wohin reiste sie denn?

- Nach Sebastopol, heißt es, mischte sich der fremde Küster ins Gespräch.

- Aber wie! Sie hat sich ja schon in unserm Bezirke, in unserer Stadt angesiedelt und bei meiner Tante eine Wohnung bezogen, fiel der Djak ein.

- Weshalb ist sie denn hergekommen? fragte Pater Pawladius.

- In besonderen Interessen. Sie empfängt Niemand, lebt sehr zurückgezogen, geht nur zum Pater Anißim in die Messe und scheint sich sehr zu grämen. Für das Töchterchen hat sie einen Lehrer gesucht.
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- Und ihr Lakai?

- Ist spurlos verschwunden. Die Schlüssel von den Felleisen hat er, aus Versehen wahrscheinlich, mit sich genommen, die Effecten hat er nicht berührt.

- Sonderbar!

 

Aus einer unbekannten Ursache nahm Panczukowski bei einem Colonisten hinter dem Todtenwasser einen Fourgon und Pferde auf und fuhr in die Gegend am Don. Dort fand er bald den Polizeibeamten, dessen Namen ihm Frau von Schtscholkow mitgetheilt hatte, stellte sich ihm unter fremdem Namen als Abgeordneten der Grundfrau vor, deren Lakai flüchtig geworden, drückte ihm für die Nachfrage ein Sümmchen in die Hand, nahm Einsicht in die Correspondenz und ins Geschäftsprotocoll und las mit schlecht verhehlter Aufregung die Anzeige der Frau Perepelizin über die Flucht ihres Dieners.

Der Polizeibeamte, erfreut über die ihm in seinem abgelegenen Erdenwinkel wie vom Himmel gefallene Manna, jagte die schmutzigen Sprößlinge aus dem Empfangszimmer, entschuldigte seine Frau, die ihm im tiefsten Negligé auf der Schwelle entgegengekommen war und knüpfte ein politisches Gespräch an.

Panczukowski saugte sich mit seinen Augen in jede Zeile dieser scheinbar so einfachen, unzweideutigen Anzeige fest. Man konnte aus ihr aber nur ersehen, daß der Lakai Petruschka Kozür flüchtig geworden, wobei als besondere Kennzeichen gar keine angeführt wurden.

- Welch ein Land! begann der belesene und in der russischen Literatur halbwegs bewanderte Polizeibeamte, der entlaufene Lakai heißt Petruschka! Und wenn Tschitschikow, der Held der todten Seelen hieher käme, auch sein Petruschka möchte von der Freiheit berauscht, die Flucht ergreifen, von der Freiheit, die ihm im Norden nur ein leerer Begriff ...
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Panczukowski, der den blassen und dem Anscheine nach so bescheidenen Polizeibeamten im Besitze solcher literarischen Splitter sah, zog die Augenbrauen zusammen und wie sehr seine Gedanken auch anderwärts beschäftigt waren, fragte er ihn doch etwas barsch:

- Wo haben Sie studirt?

- Ich wurde aus der hiesigen Militairschule ausgeschlossen wegen einiger Verse auf den Klasseninspector.

- Hm, bei Ihrer literarischen Beschäftigung bleibt Ihnen wol wenig Zeit zum Dienst?

- Die findet sich schon. Sie sind auch ein Liebhaber der Aufklärung?

- Jawol, ja!

- Und Sie haben gewiß schöne Bücher? Ach, wenn ich nur mehr Lectüre hätte! Ein bekannter gelehrter Publicist reiste vor Kurzem durch unsere Gegend, ich erfuhr davon und jagte ihm fünfunddreißig Werst nach, nur um ihn zu sehen.

Panczukowski hustete, erwiderte nichts und die Fingernägel bis aufs Blut beißend, las er noch einmal die Anzeige durch. Endlich erhob er sich und begann die Handschuhe anzuziehen.

- Und wohin hat sich diese Dame begeben?

- Ich weiß es nicht.

- Der Diener wurde aufgefunden?

- Wie ist das hier möglich! Wir haben tausende, zehntausende solcher Flüchtlingsanzeigen hier in den Acten.

Panczukowski empfahl sich, der Polizeibeamte begleitete ihn im Uniformröckchen bis zum Fonrgon.

- Nur das eine wollte ich noch bemerken, fügte der dienstwillige literaturbeflissene Polizeibeamte hinzu - als ich die Anzeige von diesem Petruschka Kozür protocollirte,
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fand ich im alphabetischen Index auch einen Act von einem andern Kozür ... Der Gegenstand zieht sich schon weit über ein Decennium und beschäftigte schon manchen meiner Vorgänger, - von einem gewissen Lakaien, dem irgend ein Schnitter den Hals durchschnitten. Dieser Lakai soll auch Kozür geheißen haben - er hat vor dem Tode im Spitale, wo er gestorben, seinen Namen angegeben.

- Leben Sie wohl.

- Ich empfehle mich.

Panczukowsi fuhr davon, ohne den Bemerkungen des Beamten scheinbar eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt zu haben. Es gingen ihm andere Gedanken im Kopfe herum.

 

Es kam der Herbst.

- Ist’s nicht gefällig in dieser Jahreszeit ein Häschen oder ein Füchschen zu jagen, gnädiger Herr? fragte den Obersten eines Morgens sein neuer Kammerdiener Axen Skatulkin, seiner Gewohnheit gemäß vor dem Herrn in heiterer Laune mit seiner gutmüthigen, fettigen Schnauze und seinem gewichsten, wenn auch grauen Schnurbärtchen Grimassen schneidend und mit den lebhaften, beweglichen Aeuglein blinzelnd. Dabei zog er dem Obersten vorsichtig und langsam die Stiefelchen an, während dieser im Schlafrocke auf dem Divan lag und denkfaul die ihn erwartenden Tageszerstreuungen die Revue passiren ließ. Er fühlte sich recht behaglich. Die Sonne warf nur matte Strahlen durchs Fenster. Der Kammerdiener begann wieder:

- Ich frage, ob der gnädige Herr nicht Lust hätten mit den Hunden oder blos mit der Flinte zu jagen? Die Sonne gibt ein gedämpftes Licht, es kommen schon leichte Fröste, kühle Nebel schwimmen in der Luft, das sind Tage wie geschaffen zur Jagd in der Steppe.
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- Du bist also ein Jäger? - Vorsichtig mit dem Strumpfe, da habe ich ein Hühnerauge.

- Ich war auch einmal unter den Jägern! Was war ich nicht schon alles ...

Skatulkin seufzte.

- Aus welcher Gegend bist du entflohen?

- Von weit hinter Pultawa ... Sie glauben nicht, ... wahrlich, ich lüge nicht.

- Schon lange?

- Es werden gegen zehn Jahre sein.

- Nun, sage mir, Axen, aber nur die reine Wahrheit, wo hast du dich diese ganze Zeit herumgetrieben?

Axen lächelte sanft, räusperte sich, warf die Kleider des Obersten über den Arm, nahm eine artige, aber zugleich ehrerbietige und doch etwas neckische Positur an, die Lippen hatten einen gutmüthigen Zug, die Augen umgaben weißliche anmuthige Fältchen, die Brauen zuckten gleichsam schmollend, er stieß wieder einen Seufzer aus und erwiderte:

- Ich bitte nur zu fragen, gnädiger Herr.

- Ich wiederhole, wo warst du in den neun oder zehn Jahren deines Vagabundenlebens?

- Ueberall und nirgends, da eine Nacht, dort einen Tag, manchmal noch weniger.

- So antworten Alle, aber sage mir aufrichtig ...

Axen lachte und warf einen Blick um sich.

- Ich bitte nur zu fragen, mehr ins Einzelne, sagte er, dem Obersten um einen Schritt näher tretend, und wiederum seine besondere Kunstfertigkeit entwickelnd, alle seine Körpertheile in einem Momente zu einem eigenthümlichen Bilde zu gestalten, - ich werde alles offenbaren, alles.

- Ich muß dich irgendwo gesehen haben ... Oder warst du schon einmal bei mir in Arbeit, oder hast du um Arbeit gebeten - du kömmst mir bekannt vor, Bruder ...
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- Vielleicht! Doch nein, gnädiger Herr, nein. Ich sehe Sie zum ersten Male, ich bin im Lande überall herum gewesen, aber nicht bei Ihnen. Bei Gott, ich war nicht hier. Warum sollte ich denn lügen?

Panczukowski gähnte.

- Welches Gewerbe hast du denn eigentlich getrieben bis zu der Zeit, da du bei Schulzwein eingetreten? Erzähle, Bruder, um mir die Langeweile zu vertreiben.

Axen hüstelte verlegen.

- Wie soll ich es Ihnen da ausdrücken ...

- Was denn?

- Sie sind ledig, gnädiger Herr, Ihnen kann ich es schon sagen, die großen Herren kennen die Waare, es wird auch geschäftlich betrieben. Ich bin ein großer Weiberjäger ... ich liebe diese appetitliche Frucht ...

Panczukowski, der eine solche Antwort nicht erwartete, brach in ein unbändiges Gelächter aus.

- Was zum Teufel! Du Possenreißer! Was drischst du mir leeres Stroh!

- Bei Gott! Ich mache gerne in Unterröcken wie die Kommiswojascher sagen! Ich habe mein ganzes Leben, kann ich behaupten, dabei eingebüßt, ich leide, offen gestanden, in dieser Beziehung an einer wahren Verstandesfinsterniß. Kein Dorf, kein Städtchen, wo ich nicht die Schleichwege zum Weibervolke ausgetreten ... davon kommen eben die grauen Haare in meinem Schnur- und Backenbart ...

- Du bist ja ein wahrer Schatz, Axen! Auch ich bin kein Kostverächter, wie du siehst. Mit dem seligen Abdulka haben wir manches Stückchen durchgeführt. Wahrlich schade um ihn. In einer etwas kitzlichen Sache, es handelte sich um eine Städterin, hat er mir aus der Klemme geholfen, ich vergesse es ihm nie.

- Ich hörte davon, der Polizeimeister soll sich darüber gar sehr geärgert haben.
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- Du weißt ja alles!

- Wie sollte ich nicht! Nun, auch das Fräulein vom Popen ist extrafein, gnädiger Herr! Wir hörten von der Geschichte schon bei Schutowkin, ich arbeitete auch bei ihm, der ist auch ein Mädchenjäger, wenn auch grade kein Feinschmecker ...

- Am Ende machst du mir Oxana noch abspenstig, oder setzest mir gar Hörner auf, scherzte der Oberst.

- Behüte, ich kenne meine Schuldigkeit! Ich hatte in Rußland einen Herrn, bei dem ich auch in diesem Departement arbeitete, ich war der treueste Merkur, wie mich mein Herr nannte, der Sclave aller Sclaven bis ins Grab. Der war wieder ein Freund der Dicken, zu acht, zu zehn Pud ... Auch dem hiesigen Isprawnik, Herrn Podkowanzew lieferte ich einmal eine Griechin, ein wahres Kleinod, eine ächte Königin aus den Kindermärchen ...

- Also kennst du auch Podkowanzew oder er dich?

- Ich war ihm gegen zwei Wochen dienstbar, das geht bei uns Flüchtlingen nicht anders. Dafür ist der gnädige Herr Isprawnik uns armen Arbeitern auch ein wahrer Vater - ohne ihn würde unser Reich verfallen. Wir Arbeiter bilden ein Volk für sich, wir leben so in den Tag hinein, Natur und nichts weiter. Keine Regel ohne Ausnahme, manchmal haut man über die Schnur, läßt sich einen kleinen Streich zu Schulden kommen, er gibt einen kleinen Verweis, man tritt auf einige Zeit zu ihm in Dienst, und die Sache ist abgemacht. Lange hält er einen nicht. Manchmal hat er im Kartenspiele mit den Herren Marineofficieren ein kleines Pech, dann heißt’s gradeaus: „ain wönig Arschan, Brüder Flüchtlinge, das bedeutet, daß wir ein Sümmchen Geld geben ...

- Und Ihr?
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- Wir geben, das versteht sich! Dafür ist er uns ein leiblicher Vater. Ohne ihn wären die freien Meeresküsten und die Ufer des Don und euere Meierhöfe auf den Steppen Einöden, ohne ihn kein Fischfang, kein Ackerbau, kein Handel. Wir Landstreicher wollen frei sein wie die Vögel in der Luft, unterdrückt uns nur nicht und wir rühren gerne die freien Hände zur Arbeit.

- Und ist es wahr, Skatulkin, daß in geheimen Verstecken im Schilfröhricht am Don und bei Nachiczajew Flüchtlinge falsche Pässe drucken und vertheilen, ja sogar angefangen haben falsche Assignaten zu verfertigen? Es wäre kein schlechtes Geschäftchen ein Kapitälchen ächter Dreirubelscheine auf euere Hunderte einzuwechseln.

Skatulkin erblaßte, ohne daß es Panczukowski bemerkte.

- Ich kann nicht dienen, gnädiger Herr, ich befasse mich mit solchen Dingen nicht ... Mein Geschäft ist, Stiefel putzen, Pferde oder Kameele tränken, auch auf Gartenarbeit verstehe ich mich. Sie sind ein guter Herr, wir kennen Sie, Sie sind unser Beschützer und Ernährer, ich würde Ihnen alles offenbaren, wenn ich etwas wüßte ... Was soll ich mich aber selbst anschwärzen, wie unsere Mutter Erde, wenn ich nichts weiß.

So verstand es Miloródenko-Skatulkin dem Obersten gegenüber seine Hände in Unschuld zu waschen, während er gerade jetzt von den Gerichten als Anführer der Nachiczajewer Bande von Falschmünzern und Verfertigern von falschen Pässen verfolgt wurde.

- Jedenfalls, gnädiger Herr, wenn unser Commandant, der Herr Isprawnik Podkowanzew, meinetwegen irgend eine Anfrage stellt, hier ist mein Paß.

Er zog aus der Brusttasche ein Päckchen Papiere, beleckte den Finger und klaubte nicht ohne Mühe einen nagelneuen Paß heraus, den er dem Obersten überreichte.

Panczukowski rümpfte die Nase und lächelte.

- Eine bekannte Geschichte! sagte er. - Doch was soll das bedeuten? Ich weiß es ja, daß dieser Paß kein ächter, schon die Unterschrift des Bürgermeisters ist erdichtet.
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- Erdichtet? Wie das?

- Der Paß ist falsch, Bruder, das ist klar.

- Schadet nichts, behalten Sie ihn nur. Ich diene es Ihnen schon ab ... Einem Freien oder Besitzer eines ächten Passes müßten Sie ja den doppelten Lohn zahlen.

Der Oberst bewahrte den Paß, machte Toilette und stieg zu Oxana hinauf.

Die Gefangene wurde in den letzten Tagen nicht mehr so strenge bewacht. Sie spazierte im Hofe herum und machte mit dem Kutscher allein kleine Ausflüge ins Freie. Sie war selbst ruhiger geworden, schien neu aufzuleben und sah auch heiterer aus. Ihre Gesundheit kräftigte sich und der Oberst gewann immer größere Zuneigung zu ihr, er überschüttete sie mit Liebesbeweisen. Außer Domacha erhielt sie noch ein Stubenmädchen zur Bedienung. Im Dachstübchen hielt sie sich nur am Tage auf, neben dem Cabinette des Obersten wurde ihr ein elegantes Schlafzimmer eingerichtet.

Er fand sie ganz allein und sinnend in ihrem Stübchen, schmälte sie über ihren Hang zum Einsiedlerleben, führte sie scherzend und ein Liedchen anstimmend hinunter in sein Cabinet, ließ sich behaglich auf dem Divan nieder und setzte Oxana zu sich aufs Knie. Eben begann er ihr Unterricht zu geben in der Kunst eine Papiercigarre zu drehen, als die geheime in einem Cabinetschranke angebrachte Thüre, die in Oxanens Zimmer führte, knarrte, sich öffnete und hinter dem Vorhange das neugierige Gesicht Skatulkins sichtbar wurde.

- Was denn wieder? Du wirst überlästig, Bursche! rief Panczukowski aus, ärgerlich über die Störung des Tête-à-tête mit seiner Herzdame.

Oxana war aufgesprungen und leise ans Fenster getreten.

- Entschuldigen Euer Gnaden - ich wußte es nicht, daß der Eingang durch diese Thüre verboten. Ich rührte nur an dem Griffe, und sie ging von selbst auf ... ich war selbst erschrocken ...
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- Aber weshalb kamst du denn eigentlich?

- Dem Fräulein einen Glücksfall zu melden, eine Karawane Kameele mit Weintrauben beladen hält vor dem Thore. Ist’s nicht gefällig? frische, vorzügliche! Das Wasser kömmt einem in den Mund.

- Marsch, ich komme gleich.

Skatulkin verließ das Cabinet.

- Laß den Schlüssel deines Zimmers nicht so herumliegen, Oxana, es könnte dir noch etwas verloren gehen! Schau, jetzt kömmt er gar durch dein Zimmer in mein Cabinet ...

- Ich werde den Schlüssel nicht so hinlegen, ich vergaß ...

- Gehen wir frische Weintrauben kaufen.

Der Oberst und Oxana traten ins Freie. Die Sonne war gegen Mittag strahlend hervorgetreten, die Nebel hatten sich zerstreut, es war einer der letzten wunderbar reizenden Herbsttage. Am Thore drängte sich ein lustiges Völkchen, das Hofgesinde und die Arbeiter. Eine Reihe zweirädriger, mit lockenden Südfrüchten schwerbeladener Wägelchen stand an der Vormauer. Die zweihöckerigen, langbeinigen Kameele pusteten. Tataren in ihren rothen Käppchen liefen geschäftig umher, dunkelblaue und grüne Weintraubenbüschel vorzeigend.

Der Oberst kaufte einen großen Vorrath, ließ sein feuriges Viergespann vor den Phaeton spannen, stieg mit Oxana ein, ließ Skatulkin den Kutschbock besteigen und flog der Steppe zu, die Jagdflinte an der Seite, wenn er vielleicht Trappen oder wilden Gänsen begegnete – nebstbei konnte er einen Blick auf die weidenden Schafe werfen.

- Nicht wahr, bei mir geht’s lustig zu, Skatulkin? rief ihm der Oberst zu.
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- Lustig, bei Gott, lustig! Sie sind wahrlich ein seltener Herr! Ich liebe solche Herren ...

- Wie die Pferde galoppiren, Axenti?

- Sie fliegen, daß einem der Athem ausgeht ... Das Herz hüpft vor lauter Lust ...

- Da lebt sich’s wie ein ächter Russe, nicht wahr, Bruder?

- Mit einem hübschen Kapitälchen, freilich ...

- Wie meinst du das?

- Nun, ich denke die Kasse ist beim gnädigen Herrn wohlgefüllt.

Panczukowski rümpfte die Nase und schwieg eine Weile.

- An Geld fehlt’s freilich nicht, Bruder, aber auch die Ausgaben sind nicht gering! Es ist alles in Umlauf, baares ist selten im Hause ...

- Nun, es findet sich auch im Hause ein Sümmchen! Da war ich bei dem Schwaben, dem Schulzwein, der sitzt Abends im Finstern und zählt fortwährend, der Hundsfott!

- Lebt er in Frieden mit seiner Frau?

- Die küssen sich immer, die alten Unholde, daß es einen anwidert! Ich tauge mehr zum Lakaien und sie wollten mich zur Landarbeit verwenden, nun, da bat ich, mich dem gnädigen Herrn abzutreten. Der Kaufmann Schutowkin, der ist ein ächtes Schwein, er ist entweder betrunken, daß er tanmelt, oder er rechnet und zählt Geld! ... Und ein Haus - wie ein Palast. Mit einem Male sprang Skatulkin vom Wagen, pflückte eine Feldblume und bot sie Oxana an.

- Ein verspätetes Blümchen! sagte er sich zierlich verneigend.

Oxana lachte auf, nahm aber das Blümchen nicht. Obgleich schon weniger befangen, oder wie der Oberst sagte, acclimatisirt, war sie im Ganzen noch sehr scheu.
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- Nimm, sagte ihr der Oberst. - Und du, Axen, bist noch immer der Alte! He?

- Ich habe mich schon entschlossen, gnädiger Herr, Domacha den Hof zu machen. Ihnen gebührt die Junge, mir die Alte.

Der Oberst lachte herzlich.

Die Pferde hatten lustig dahintrabend hin und zurück bei zwanzig Werst durchlaufen, und erst in der kühlen Abenddämmerung rollte der Phaeton mit dem Obersten und Oxana wieder durchs Thor.

Nach dem Souper, in später Nacht, das Hofgesinde hatte sich schon zur Ruhe begeben, entschloß sich der Oberst nachzuschauen, was wol sein neuer, etwas lockerer Diener jetzt mache. Er trat leise auf die Schwelle. Auf dem Vorplatze und den obern Stiegen lagen seine Stiefel, Bürsten und eine Büchse mit Schuhwichse. Im Freien hinter dem Fenster, im bloßen Hemde, trotz des nördlichen Abends stand Skatulkin. Er betete laut, gegen Osten gekehrt, seufzte tief auf, dabei gähnte er auch, kratzte sich die Brust, die Arme und den Rücken, blickte nach allen Seiten und setzte seine Kniebeugungen eifrig fort.

- Ein zuverlässiger Diener, wenn er so religiös! Das beste Kennzeichen, dachte der Oberst und trat ins Cabinet zurück. Ich bin dem Schwaben Dank schuldig, hier hat er mir wirklich, ich wiederhole es, als guter Nachbar einen wahrhaften Dienst erzeigt.

- Du bist also ein frommer Mann, Bruder? fragte der Oberst am andern Morgen seinen Diener.

- Die Sünden drücken darnieder, ich muß Reue und Buße thun, ich muß in mich gehen. Das Haar wird grau, ich gelobte es mir, ernstlich Buße zu thun, und in schwerer Händearbeit den Weg des Friedens zu wandeln.
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- Nun, Panczukowski hat einen gar eigenen Diener gekriegt, sagte der Pater Pawladius dem Djak - hast du ihn gesehen? Es ist ja Miloródenko.

- Ich habe ihn gesehen.

- Schade, daß er damals die Zeitungen nicht gelesen! Gott mit ihm! ...

 

- Ach, du armer, armer Charko! Dich haben sie schön bearbeitet! reflectirte indessen auf der Treppe sitzend Miloródenko-Skatulkin, der schon in Neu-Dikanka von den Abenteuern Lewenczuk’s zur Genüge gehört hatte. - „Bei Gott, komisch und doch bedauernswerth! Dem Obersten hast du zu schaffen gemacht, ihn tüchtig ins Bockshorn gejagt. Nicht zum Guten hätte ich dich also hergeführt! Wo bist du aber denn jetzt, Chorinka? Wenn wir uns nur wiedersehen könnten! Wir möchten uns satt plaudern, und recht freuen, die vergangenen Tage uns zurückrufen, wie ich dich am See gefunden, nicht ertrinken ließ und hieher ins Land der Freiheit brachte. Hm, aber die Herren Cavaliere haben nicht eben ritterlich an dir gehandelt. Statt wie in alten Zeiten Sitte und Gebrauch gewesen, dir im Minnespiele beizustehen, nahmen sie dir dein Weibsbild ab, deine Jungfrau Braut! Andere Zeiten! Eine verkehrte Welt! Die Erde hat sich umgedreht! Wo man nur hinblickt, überall sieht’s anders aus, die Hülle und Fülle, die uns armen Teufeln früher hier zu Theil wurde, ist wie weggeblasen. Und auch mit dem freien Leben steht’s schief, von allen Seiten forscht man uns nach. In der Stadt darf man sich schon gar nicht blicken lassen, die Polizeihunde schnüffeln dich gleich und fassen dich am Kragen. Wo du doch sein magst, Chorinka? Ich habe jetzt zehn Silberrubel Monatsgehalt, da sind sie. Früher hatte ich weniger und doch fühlte ich mich wohler. Niemand kennt mich hier im Hofe, es ist nichts zu fürchten. Das Gesinde ist nicht eingeweiht, der Herr liefert mich nicht aus, sonst ginge es gradeaus nach Sibirien ... Da steckte ich einem unserer Landstreicher einen grauen Depositenschein zu ...
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Nun, ich habe ihn zu Grunde gerichtet! Neunzehn Jahre war er Pferdehirt bei Nebolzow, jetzt hat er sich die Finger verbrannt; er ging mit Schub zuerst in seine Heimat, zu seinem Herrn, dem er entlaufen und von da gradeaus auf den Ural, ich habe ihm gut eingetränkt ...“

 

Einmal fuhr der Oberst in die Stadt, besorgte seine Handelsgeschäfte, trat auch ins Postamt ein und kehrte gegen Abend in der allerschlechtesten Laune zurück. Er war nur mit dem Kutscher gefahren. Er schritt verdrießlich durchs Bedientenzimmer. Skatulkin hatte sich am Tische etwas zu schaffen gemacht, er sprang rasch auf, nahm dem Herrn den Paletot ab und trat dann auf die Treppe.

- Was bedeutet’s, Samuel Ossipitsch, daß unser Herr so ärgerlich nach Hause gekommen? fragte er, nachdem er auf dem Gesichte des Obersten gleich das Unwetter gelesen hatte.

- Er trat so aus dem Postamte ...

- Er hat also einen Brief erhalten, der ihm Bauchgrimmen macht, oder er erwartete Geld von Jemand.

- Der Gottseibeiuns mag’s wissen, erwiderte Samujlik, der vom Kutschbocke aus ins Fenster blickte. Von wo sollte er Geld erhalten! Es war gewiß ein Brief aus Rußland ...

- Und aus welcher Gegend ist der Herr selbst?

- Es heißt von der Wolga, aus Morschansk, sagt man ... Er diente in der Garde, und wurde wahrscheinlich wegen Schulden flüchtig ...

Axen wartete die Dämmerung ab, dann trug er Lichter ins Zimmer, servirte den Thee und während der Herr den Offizialisten die Anordnungen für den andern Tag mittheilte, begab er sich in die Dachstube zu Oxana, spielte mit ihr und Domacha, wie es schon Gebrauch war, Karten, und ging zuletzt ins Cabinet, dem Herrn das Bett zu machen.
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Er war vom Saale aus ins Cabinet getreten. Vor der Nische, wo hinter einer Gardine die Bettstätte des Obersten stand, lag auf einem Tischchen die Reitpeitsche, der Hut und ein entsiegelter Brief.

- Ah! dachte Skatulkin, ob er nicht eine verdächtige Notiz über mich enthält?

Er schlich auf den Fußspitzen zu den Thüren des Saales und dem Zimmer Oxana’s, er blieb stehen und horchte, dann bückte er sich über das Tischchen, als wollte er etwas abräumen und las den Brief. Nachdem er ihn zwei Mal durchgelesen, legte er ihn wieder zusammen und wurde nachdenkend.

Der Inhalt des Briefes, der augenscheinlich lange auf der Stadtpost gelegen, weil der Oberst seine Briefe von da nicht zugeschickt erhielt, war ihm nicht recht klar, nichtsdestoweniger beschäftigte er ihn.

„Wer ist diese Frau Perepelizin aus Morschansk?“ fragte sich Axen, über das Tischchen gebückt.

Der Brief selbst lautete wie folgt: „Werther Freund Wladimir Alexjewitsch! Sieben Jahre sind seit der Zeit verflossen, daß Sie mich verließen. Ich war Ihnen nirgends störend, weder im Dienste, noch in der Gesellschaft, oder im Familienkreise. Ich lebte in einem abgelegenen, fernen Städtchen, Sie glänzten in den höhern Cirkeln. Es stellte sich Ihnen in der Garde eine günstigere Position in Aussicht. Sie bedurften dazu eines bedeutenden Kapitals. Sie gaben Ihr Wort, gleich nach Ihrer Einrichtung und Uebernahme der Escadron mich zu sich zu berufen, mich, die Ihnen alles geopfert. Ich war damals noch leidend nach dem Wochenbette. Ich schickte Ihnen, noch bevor ich gesundete, eine unumschränkte Vollmacht. Sie erhoben statt eines Theiles, das ganze Kapital. Meine Lage wird Ihnen noch im Gedächtnisse sein, als Sie dann im Winter, im fürchterlichsten Unwetter plötzlich anlangten und erklärten, daß Sie mein ganzes Vermögen im
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Petersburger Club in Karten verspielt ... Sie wollten sich erschießen. Sie waren außer sich. Ich verzieh Ihnen, ob ich gleich aus einer reichen Frau - eine Bettlerin wurde. Sie wollten ein anderes Leben beginnen, sagten Sie, den Dienst aufgeben und Privatgeschäfte unternehmen, die jetzt alle in Anspruch nähmen. Ich blieb wieder allein, in demselben kleinen, abseitigen, fernen Städtchen. Ich wartete auf Sie ein Jahr, ein zweites, ein drittes. Sie waren verschollen, verschwunden unter der Menge von Privatspeculanten, die damals die Hauptstadt verließen, um in den fernen Gubernien ihr Glück zu suchen. Ihr unbekanntes Schicksal begann mich immer mehr und mehr zu ängstigen. Die Ignorantin, wie Sie mich zu nennen pflegten, die rauhe Provinzlerin, die Tochter des wenig gebildeten Krämers verschmachtete in der Einsamkeit, verbarg vor Allen die Ursache Ihrer Abwesenheit. Ich fürchtete durch Fragen auf die Spur der schrecklichen Wahrheit zu leiten, ich harrte und harrte. Sie waren spurlos verschwunden. Sollten Sie todt sein? Ich begann schon mit dem Gedanken mich vertraut zu machen. Doch Sie lebten und vergaßen die Bettlerin. Meine Familie sagte sich los von mir. Sie wissen, wie diese rauhe, geldgierige Familie mich früher schon Ihretwegen marterte. Ihren Wünschen zu entsprechen, beschäftigte ich mich mit Lectüre, mit Musik, ich nahm insgeheim Unterricht. Meine Mittel waren bald völlig erschöpft. Eine Einsiedlerin seit meiner Kindheit, nach nur zwei glücklichen Jahren auf ewig zu Grunde gerichtet, begann ich zuletzt über meine traurige Lage nachzudenken, berieth mich mit einigen bewährten Freunden. Wir folgerten, daß die Gerüchte unwahrscheinlich und Sie nicht mehr am Leben seien. Meine Gesundheit hatte ich, leider zur Unzeit wieder erlangt. Es wurde immer düsterer um mich. Ich mußte meine Effecten verkaufen.
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Unsere Sascha44

) ging schon ins neunte Jahr. Ich wallfahrtete zu den Klöstern in Kiew, Woronesch, Moskau. Eine Wahrsagerin sagte mir: „Er lebt, er ist gesund, bete nur zu Gott, er kehrt wieder und deine Reize fesseln ihn wie früher!“

„Wolodja, Freund meines Herzens, lebst du noch? Doch was frage ich, Wahnsinnige! Du hast mich nie geliebt, nur aus Berechnung hast du dich mit mir verbunden. Oder irre ich vielleicht, ich, die Verstoßene, die Vergessene, die Verachtete, die zu Tode Gehetzte? Nimm’s mir nicht für ungut, Wolodja, wenn du noch unter den Lebenden wandelst! Und lebtest du auch als Bettler, in Lumpen gehüllt - kehre zu mir zurück! Unsere Morschansker Kaufleute, meine Verwandten, haben auf einer Reise am Don Nachrichten von Ihnen, Wladimir Alexjewitsch, eingezogen, sie erfuhren sie von einem Armen, den Sie schwer gekränkt. Sind Sie es wirklich, oder bin ich im Irrthum, ist es Fieberwahnsinn? Sie erzählten mir gar vieles Sonderbares, Unbegreifliches, als ob Sie im Reichthume zügellos lebten, den Magnaten spielten. Ist’s nicht ein Namensvetter dessen, der mir die Augen geblendet? Geben Sie Aufklärung, schreiben Sie. Alles hat seine Grenzen, ich will’s nicht länger geduldig hinnehmen. Sie waren in der Garde ein armer Teufel, ich schaffte Ihnen Kleider, ich zahlte Ihre Schulden. Hören Sie! Wenn ... wenn ich die Wahrheit entdecke, wenn Sie in der That nichts anders als ein Hinterlistiger, ein Betrüger, der mit mir sein Spiel getrieben, mir die letzten Lebenssäfte ausgepreßt, um mich dann wie eine ausgedrückte Citrone wegzuwerfen, dann finde ich auch Recht und Gerechtigkeit Ihnen gegenüber. Mein Kapital von ein Mal hundert und fünfzig tausend Silberrubel ist dann wahrscheinlich nicht in Karten verspielt. Ich gebe Ihnen einen Monat Frist, von heute an gerechnet ... Ich werde Ihre Spur auffinden, es koste was es wolle ... Ich stelle mich Ihnen selbst vor ... Ihre ergebenste Dienerin Anastasia Perepelizin.
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- P. S. Ich unterschreibe mich mit meinem früheren Namen, den später erworbenen schätze ich gering. - Wolodja, mein Geliebter, treibst du nur deinen Scherz mit mir? Richte mich nicht zu Grunde ... Schone meiner!“

Am Ende des Briefes stand das Datum und die Adresse der Schreiberin in Morschansk.

- Wer ist diese Frau Perepelizin? dachte Miloródenko, an den Tisch gelehnt, das Leintuch und ein Polster vom Bette des Obersten auf dem Arme, als wäre er im Begriffe aufzubetten, - gewiß seine Metreß. Ein Teufelskerl, mein gnädiger Herr! ... Und Geld in Hülle und Fülle, er spielte gar mit Zehntausendnoten. So ist’s, er hat die Kaufmannstochter bestrickt und der Geliebten das Vermögen entlockt ... ich hätte mit meinem Fräulein auch so verfahren müssen ... ich war ein Dummkopf ...

Panczukowski trat geräuschvoll ein und schritt hastig dem Tische zu.

- Worüber denkst du nach, Axen? rief der Oberst ärgerlich aus.

- Ich? Ueber nichts. Ich mache das Bett.

Der Oberst blickte argwöhnisch um sich und betrachtete den auf dem Arbeitstische liegenden Brief.

- Wenn du fertig bist, so geh. Die Leute haben mich toll gemacht ...

- In einer Minute habe ich geendigt. Ich war oben beim Fräulein, wir spielten Karten; die ist pfiffig, sie hat mich und Domacha abgetrumpft.

- Halt! rief noch halb zerstreut der Oberst, noch immer den Tisch, auf dem der Brief lag, betrachtend.

- Ist etwas gefällig?

- Gib mir dort aus dem Schranke die Zeitschrift: „Vaterländische Denkwürdigkeiten“ ...

Miloródenko trat an den Schrank und griff nach einem Buche. Panczukowski blickte ihm gespannt nach.
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- Nicht dieses, das ist „die Lesebibliothek“, lies doch die Aufschrift! - Ich wünsche die „Vaterländischen Denkwürdigkeiten“.

- Ich kann nicht dienen, ich weiß nicht ...

- Kannst du denn nicht lesen?

- Leider nicht! erwiderte Miloródenko treuherzig. Ja, gnädiger Herr, wenn ich lesen und schreiben könnte, hätte ich mich als Schreiber vermiethet, ich würde auch unserer Schönen da Oben die hübschen Bücher vorlesen. Mein Grundherr zwang mich lesen zu lernen. Ich werde dich als Schreiber anstellen, Axen, pflegte er zu sagen, lerne nur fleißig. Was half’s? Ich war dumm und bin’s geblieben ... Wie ein Tölpel stand ich da und glotzte ins Buch, da stand ma, und ich las wa ...

- Schön, dachte Panczukowski, schloß den Brief, gleichsam im Vorbeigehen rasch ein, nahm das gewünschte Buch selbst und wendete sich an den Diener: Jetzt kannst du schlafen gehen, mein Guter, ich kleide mich selbst aus. Ich werde noch lesen und die heutigen Rechnungen schließen.

- Eine glückselige Nacht, gnädiger Herr! Ich will noch zu Gott dem Herrn beten, das Gebet bringt Ruhe und Frieden. Ich war früher ein Händelsucher und liederliches Tuch, jetzt bete ich und fühle Reue.

- Das ist deine Ansicht? schön, schön! ...

Des Nachts stahl sich Miloródenko in den Hof, kletterte am Gesimse bis ans Fenster des Cabinets und suchte hinein zu schauen, der etwas verschobene Vorhang ließ ihn einen Theil des Zimmers überblicken. Der Oberst saß vor dem Schreibtische, auf demselben lag der verhängnißvolle Brief. Das Gesicht des Obersten war umwölkt, er biß sich den Schnurbart, nagte an den Nägeln, lehnte sich im Sessel zurück und faßte sich ein paar Mal am Kopfe. Dann stand Panczukowski auf, holte aus einer besondern Schublade einen Schlüsselbund hervor und wendete sich mit dem Lichte in der Hand zum glatten Seitenbrette des Tisches. Miloródenko konnte nicht bemerken, was er dort unternahm.
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Gewiß öffnete er ein geheimes Fach, denn er brachte eine Menge Papiere herbei, kramte unter ihnen herum, plötzlich schaute er sich um und erstarrte - er schien Schritte in Oxanens Zimmer zu hören, er wartete, war mit einem Sprunge an der Thür, überzeugte sich, daß sie geschlossen, setzte sich wieder und fing aufs neue an in den Papieren herumzustöbern ...

- Hm, die Drohungen der Geliebten gehen ihm im Kopfe herum. Und das geheime Fach enthält wol sein Geld! dachte der Späher.

Weiter sah Miloródenko nichts. Panczukowski hatte am Tische sich hin und her bewegend, den Fenstervorhang nach einer andern Richtung geschoben, damit unwillkürlich die Spalte, wodurch der Lichtstrahl ausströmte, vernichtet und es so unmöglich gemacht, weiter beobachtet zu werden. Miloródenko ließ sich leise und vorsichtig, an der Dachrinne sich festhaltend, vom Fenstergesimse auf die Erde hinab, trat ins Vorhaus zurück, putzte die Stiefel des Herrn blank und begann wieder, nach seiner Gewohnheit, auf der Treppe inbrünstig laut zu beten, wobei er tiefe Seufzer ausstieß und sich hie und da am Kopfe kratzte. Das Hofgesinde hatte sich schon an sein lautes Gebet gewöhnt.

 


12. Kapitel. - Die Rückzahlung der Schuld.

 

Schutowkin hatte im Namen des Obersten den Lehrer Michaïlow an dessen eingegangene Verpflichtung erinnert. Der arme, im Leinsamengeschäft verunglückte Speculant nahm bei seinem Herrn, was ihm an Gehalt gebührte, verpfändete noch bei einem gefälligen Nachbar seine Uhr gegen hohe Zinsen, completirte so den schuldigen Betrag und fuhr seufzend zum Pater Pawladius, seinen noch im Frühlinge gegebenen Schuldschein einzulösen.
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- Die verdammten Krämer! dachte er auf dem Wege, sie brachten so viel Leinsamen auf den Markt, daß sie mich ganz zu Grunde richteten, dahin sind meine Phantastegebilde!

Der Heiligegeistwinkel hatte sich sehr verändert seit der Zeit, als der junge Speculant in einer zauberhaften Mainacht mit seinen freudigen Hoffnungen auf reichen Gewinn hieher geflogen und zugleich zum absichtlichen Späher der Geheimnisse des stillen, einsamen Erdenwinkels geworden. Jetzt betrat er kummervoll den traurigen, verwaisten Pfarrhof. Das Gewissen nagte an ihm; unwillkürlich, die weitern Folgen nicht ahnend, war er mit zum Hebel eines betrübenden Dramas geworden, welches das Erdenglück dieses friedlichen Hauses vernichtete. Der Hof erschien dem Studenten in seiner Oede um vieles geräumiger, dagegen das Kirchlein um so niedriger und der Thurmknauf blickte nicht mehr so goldig, wie in jener dahingeflogenen, zauberhaften, unvergeßlichen Nacht. Im Wäldchen standen die Bäume entblättert, kahl da, zwischen den wenigen noch belaubten Wipfeln blauete wehmüthig der Teich, der Wind pfiff, die letzten Blätter von den Zweigen reißend. Das alte Pfarrhaus hatte sich gesenkt, die weiße Tünche hatte vom Regen einen schmutzigen Anstrich, an einigen Stellen war die Stuckatur abgefallen und der gelbe Lehm sichtbar geworden.

Dieses Mal in einem Wägelchen Schutowkin’s fahrend, hielt der Student am Hofe und traf den Pfarrer unweit des Zaunes am Schuppen. Pater Pawladius hatte grade mit der Axt an einem Wagenrade gemeistert, hielt in der Arbeit inne und betrachtete den ihm anfangs unbekannten Gast, der ihn ehrfurchtsvoll begrüßte. Der Pfarrer hielt die Handfläche vor die Augen, um den Ankömmling besser unterscheiden zu können.

- Sie haben mich nicht erkannt? Ich bin Michaïlow.
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- Ah! entschuldigen Sie, jetzt erst erkenne ich Sie. Was ist gefällig? Bringen Sie das Geld?

- Wie, Sie arbeiten selbst mit der Axt?

- Was ist zu thun, man muß sich kümmerlich durchbringen. Ich tränke jetzt selbst die Pferde, füttere das Borstenvieh, schneide Holz und was sonst von Nöthen. Das ist unser Erdenloos! ... Ich hatte früher eine Arbeiterin, aber Ihr Don Juan hat sie gestohlen, sie von hier fortgeschleppt ...

Michaïlow schwieg, das Blut war ihm zu Kopfe gestiegen.

- Ich trage keine Schuld daran, entfuhr ihm in der Zerstreuung.

- Was ist aber Ihr Begehr? fragte der Pfarrer trocken.

- Ich bringe das Geld zurück, ich danke für die Gefälligkeit.

- Ich bitte ins Zimmer zu treten, ich folge gleich. Sie müssen schon entschuldigen, jetzt habe ich Niemand zur Bedienung, junger Mann! Nehmen Sie es nicht für ungut, mit Thee kann ich nicht aufwarten.

- Ich verdiene die Abkanzelung, dachte Michaïlow, nur zu sehr, gab ich doch fast den ersten Impuls zu dieser Niederträchtigkeit.

Er trat verstimmt in die Stube. Da hatte sich nichts verändert, derselbe Wachs- und Weihrauchgeruch, dieselbe scrupulöse Reinlichkeit, blendendweiße Tischtücher, Halmenbüschel an den Heiligenbildern, Zeitungen und Zeitschriften haufenweise auf Tischen und Stühlen zerstreut. Aber viele Blätter waren nicht aufgeschnitten, andere lagen noch in den Paketen, nicht entsiegelt. Er warf einen Blick auf den ihm folgenden Pater Pawladius, der den Hut abnehmend an der Schwelle stehen geblieben war. Derselbe Priesterrock, derselbe alte Kameelhaargürtel, dieselbe fleischfarbene, runde Glatze und dasselbe verkümmerte Zöpfchen, mit einem verschossenen Seidenbändchen verflochten.
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Aber die kleinen, etwas angeschwollenen Aeuglein erschienen noch kleiner und wehmüthiger, der Bart war sichtlich ganz weiß geworden, das Gesicht eingefallen. Er schwenkte seinen grauen Filzhut und schien etwas Schneidendes und Strenges auf den Lippen zu haben.

- Ja, ja, junger Mann, sprach er endlich, so steht’s, meinen Dank, Sie haben mich verbunden, ich bin Ihnen sehr, sehr erkenntlich! Wirklich verpflichtet. - Ihren Herren Professoren muß man Dank abstatten ...

Der Student stand mit gesenkten Augen da.

- Wovon sprechen Sie, Pater Pawladius ? Als ob ich ...

- Ich spreche von Ihrem Freunde, dem Herrn von Panczukowski, ich danke ihm und Ihnen für die Aufmerksamkeit. Die Ufer unseres Todtenwassers haben eine Berühmtheit erlangt, durch Romane, die man gleich als Bücher herausgeben oder in den Zeitschriften abdrucken kann. Warum zögern Sie mit der Veröffentlichung?

- Sie sind im Irrthum, Pater Pawladius, Sie mischen mich in die Angelegenheiten des Obersten. - Was habe ich Gemeinschaftliches mit ihm?

Dem Studenten war die Schamröthe ins Gesicht gestiegen, er begriff seine schiefe Stellung, er hatte die Kniffe des Obersten gefördert.

- Was kümmern sich die Helden der Neuzeit, fuhr der Pfarrer fort, ohne sich von der Schwelle zu entfernen und seinen Hut immer linkisch schwenkend, was kümmern sich diese Lions der Gesellschaft um uns arme Leute, um das Dorfgesindel ... Sie plündern, berauben, ihnen den letzten Trost, die einzige Freude entziehen und sie dann verhöhnen, das vermögen sie. Es genügt euch nicht an den städtischen, käuflichen Schönen! Ihr dringt in unsere ländliche Stille! Das ist niederträchtig, niederträchtig! Entschuldigen Sie ...

- Aber hören Sie doch. Welchen Bezug soll dies auf mich haben?
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Der Pfarrer warf voller Aerger den Hut auf eine Art Kanapee und setzte sich auf einen Stuhl, sprang aber gleich wieder auf und griff nach einem auf dem Tische liegenden Buche.

- Da lesen Sie, lesen Sie! Was steht hier geschrieben? Das Böse wird verdammt, die Lüge, die Heuchelei, die Gewalt verflucht! Und was ist euer Werk? Was nützen eure romantischen Erzählungen, eure Komödien und Dramen, wenn Sie, ein gelehrter Mann, sich mit einem Diebe verbünden - mit einem Diebe, der des Nachts in fremde Häuser schleicht und Unheil stiftet, den Gesetzen Hohn spricht, weil er Geld hat, und Verbindungen und eine Stellung in der Welt! Vergebens waren meine Klagen, ich wurde überall abgewiesen, ich konnte nichts, gar nichts ausrichten, frech und offen bestach er alle Richter und fröhnt ungestört seinen Lüsten ...

Der Pfarrer hielt inne, seine Brust hob sich schwer, die Hände bebten, das Gesicht war purpurroth; nach einer kleinen Pause fuhr er fort:

- Endlich erlauben Sie mir noch Sie zu fragen, Herr Michaïlow, welchen Zweck hatten Sie mit Ihren Speculationen? Wozu brauchten Sie das Geld? Antworten Sie mir.

- Ich sagte es Ihnen schon damals, erwiderte der Student, immer mehr aus der Fassung kommend.

- Sind Sie denn nicht versorgt? Fehlen Ihnen Lectionen? Wozu benöthigten Sie größerer Einkünfte? Antworten Sie! Zeitbedürfnisse? Luxus? Warum diese Gier für den Mammon, der Sie trieb, bei mir Geld aufzunehmen?

- Ich habe in Odessa eine alte Mutter, die Tochter eines im Kriege gefallenen Lieutenants und die Frau eines unbemittelten Capitains, meines seligen Vaters. Sie hat im Alter nichts zu leben.
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- Ah! Sie haben eine arme Mutter! Also für sie! Warum suchten Sie nicht durch angestrengte Arbeit Ihre Lage zu verbessern, statt sich in unsichere Speculationen zu stürzen? Das ist’s eben! Wer nach raschem, wenn auch nicht ehrenhaftem Gewinn hascht, der macht sich auch keinen Scrupel Schurken zu Gesellschaftern zu haben ... Entschuldigen Sie, ich bitte ums Geld ... Ich mußte frei von der Leber sprechen. Wenn Sie auch nicht ganz sein Mitschuldiger, etwas Schmutz ist immerhin an Ihnen kleben geblieben ... Reden Sie nicht, Sie wußten von seinem Vorhaben ...

Der Pfarrer zählte mit zuckenden Fingern das ihm dargereichte Geld, ging ins Schlafzimmer, brachte von dort den Schein des Studenten und übergab ihm denselben barsch.

- Hören Sie, Herr Michaïlow! Sie sind noch jung, Sie haben noch viel zu hoffen und zu erwarten; ich bin schon ein todter Mann, mit einem Fuße stehe ich schon im finstern Grabe. Beendigen Sie lieber Ihre Studien und lassen Sie sich nicht von der Krankheit Neurußlands, vom Handelsfieber anstecken. Nicht wenige großartige Vermögen hat es verschlungen, nicht wenige hochbegabte Personen zu Grunde gerichtet. Künstlernaturen wurden bestechliche Beamte, Publicisten Diebe und Betrüger. Auch Sie wird dieses commerzielle Fieber verthieren, in den Abgrund stürzen. Blicken Sie um sich, betrachten Sie die Welt, wie sie ist, sie duldet keine Sprünge! Werfen Sie einen Blick auf mein Gärtchen und den Hain, sie sehen jetzt stattlich aus. Ich lebe hier dreißig Jahre und eben so lange habe ich mich mit ihnen abgemüht. Lesen Sie, lernen Sie, arbeiten Sie ... Entschuldigen Sie mich, den alten Mann. Wofür haben Sie eine besondere Vorliebe? Sprechen Sie es offen aus.

- Naturgeschichte, Musik ... besonders Musik ...
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- Nun, beschäftigen Sie sich mit der Botanik, sammeln Sie Steppenkräuter, trocknen Sie sie, die hiesige Flora allein kann Ihnen einen berühmten Namen machen. Lesen Sie Humboldt, ja Alexander Humboldt, statt wie unsere Berdiczewer Factoren45

) zu makeln. Oder beschäftigen Sie sich mit unsern ukrainischen Volksliedern. Welche Anmuth, welcher Reiz liegt in ihnen! Als ich noch in Czernigow in der Bursa46

) war, beschäftigte ich mich viel mit ihnen; ich sang ihrer gar viele aus Langeweile, während ich im Garten des Seminars herumspazierte und lateinische todte Vocabeln büffelte. Meine selige Frau sang sie vorzüglich. Jawol, die Volkslieder der Ukraine finden noch einst ihren Mozart ...

Michaïlow saß beim Pfarrer bis gegen Abend. Er sprach gar vieles mit ihm, mehr aber noch horchte er auf die Reden des Pfarrers. „Ein gar tüchtiger Mann, dachte er, und in einen solchen Winkel verschlagen.“

Tief erschüttert und mit der heiligen Versicherung, keine Geschäfte mehr zu treiben und sich ganz den Studien zu weihen, nahm er Abschied vom Pater Pawladius.

- Leben Sie wohl, Herr Michaïlow, ich wünsche Ihnen eine glückliche Reise bis Odessa; kehren Sie ja nicht mehr hieher zurück.

- Warum das? Ich möchte Ihren bezaubernden Heiligengeistwinkel, die sprudelnden Quellen, Ihren Garten und den Teich einmal wiedersehen.
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- Sie werden verfallen, wie alles hier verfällt! Sie haben wol gehört, welches traurige Loos meinem armen Gehilfen, dem Djak Fendrichow zu Theil geworden?

- Nein, ich habe nichts gehört. Mein Gott! Sie erschrecken mich ... Ich erinnere mich seiner, ich sah ihn noch vor Kurzem bei Frau von Schtscholkow.

- Er ist diesen Herbst erblindet.

- Der Arme! Und wo befindet er sich jetzt? Welches Unglück!

- Er wohnt bei mir in der Küche, manchmal singt er im Chore mit, er ist ganz blind. Ein böser Wind muß ihn angeweht haben, oder ein Mehlthau ihm geschadet haben. In zwei Wochen war er ein blinder Mann ... Das Loos war ihm schon bei der Geburt bestimmt.

- Sie sind also allein?

- Nicht ganz, seine Frau ist mir behilflich, doch ihr Kind nimmt sie in Anspruch. Ich habe mir einen Neffen zur Aushilfe verschrieben. Den Jungen haben sie, der liebe Himmel weiß warum, aus dem Seminare gestoßen, ich will ihn jetzt an mich ziehen ... Der Bursche ist nicht ohne Talent, er hat studirt wie Sie ... Ich werde mich nicht so verlassen fühlen, ich fürchte nur, daß er hier verdorben wird ...

Michaïlow war auf die Schwelle getreten, der Pfarrer begleitete ihn.

- Und hörten Sie nichts von meiner Ziehtochter? fragte er lächelnd. Sie haben sie ja damals bei mir gesehen, erinnern Sie sich, ich glaube sogar, daß sie auch Ihnen etwas in die Augen gestochen.

- Ich habe wahrlich nichts vernommen. Ist Ihnen nichts von ihr bekannt geworden?
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- Gewiß, ich weiß jetzt alles. Sie ist bei Panczukowski endlich ganz heimisch geworden; es wundert mich nicht wenig, daß sie sich ihm hingegeben ... es heißt sogar, sie sei ... ich schäme mich es auszusprechen ... eine böse, böse Zeit ... denken Sie an meine Worte, Panczukowski wird’s vergolten, es kömmt ihm gar theuer zu stehen ... Aber sie!

- Was ist’s mit ihr? Sprechen Sie!

- Man sagt ... sie trage einen Bastard von ihm unter dem Herzen ... sie verbirgt sich nicht mehr und fährt frei mit ihm überall hin. Durch dreißig Jahre bin ich von solcher Trübsal nicht heimgesucht worden, ich lebte wie die Schwalbe im Neste. Und jetzt mußte mir das begegnen!

Michaïlow zuckte die Achseln, seufzte auf, empfahl sich wiederholt und fuhr davon. Schutowkin fand er nicht zu Hause, er war in Geschäften verreist. Es war schon spät in der Nacht, seine Zöglinge schliefen bereits. Er setzte sich an den Flügel, beugte das von den üppigen blonden Locken bedeckte Gesicht zu den Tasten, schlug einen Ton an und begann bitterlich zu weinen ... Dann schlug er hastig auf die Tasten, daß die Saiten dröhnten und spielte, selbst hingerissen von den zauberischen Klängen bis zur Morgenröthe.

- Ich will Künstler werden! rief er aus, Freudenthränen vergießend.

Die Sonne war aufgegangen und Michaïlow war vor dem Piano auf dem Sessel zurückgelehnt fest eingeschlafen. Wovon träumte er? Von Musik, von Naturgeschichte, von neuen lockenden Handelsspeculationen, von keuschen und frivolen Liebesscenen, oder war all dies in einem Chaos verschwommen? Der liebe Himmel mag’s wissen.

 

In der Nachbarschaft Panczukowski’s, im Hause der Gebrüder Nebolzew waren am Katharinentage, dem Namensfeste ihrer alten Mutter, einer würdigen Matrone, viele Gäste versammelt.
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Es versteht sich, daß zwischen den durch Stammeseigenheiten und gesellschaftlichen Formen sich mannichfaltig unterscheidenden Gestalten der Oberst Panczukowski nicht fehlen durfte.

Im dunkelgrünen Herbstpaletot, mit dem Ordensbande im Knopfloche, nach seiner Gewohnheit pomadisirt und parfümirt, war jedoch Panczukowski augenscheinlich nicht recht bei Laune. Fern von den Damen, im Rauchcabinette zusammengedrängt, plauderten die männlichen Gäste nach ihrer Art von der ganz- und halbvergangenen Zeit, von der baldigen Sperre der Seehäfen, von den Preisen des Getreides und der Steinkohlen, von den Conjuncturen beim Aufbewahren der Fechsung bis zum Frühlinge und vor Allem von Stadtscandalen aller Art. Auf einem elastischen Fauteuil sich schaukelnd und mit den funkelnden Ringen an den Fingern oder den Brillantknöpfen am Hemde spielend und dabei seine zierlichen, rosafarbenen Nägel zeigend, belebte sich Panczukowski bald und beherrschte seiner Gewohnheit gemäß das Gespräch.

- Sie glauben also, daß wir von der nahen Reform der bäuerlichen Verhältnisse eine Einwanderung aus dem Norden, eine rasche Colonisation unserer unstreitig immer mehr verödenden Lande erwarten dürfen? Possen! Nein, meine Herren, keine blasse Idee! Ein Schurke meines Namens, wenn es sich so verhält!

- Und warum das? Sie geben blos Andeutungen, Oberst ...

- Darum, weil in unserer Zeit keine Völkerwanderung neuer Hunnen und Alanen denkbar. Unsere neuen Attila sind - die englischen Dampfmaschinen, die Liverpooler und Claytoner Locomobile, Dreschmaschinen und - der Teufel weiß wie sie sonst heißen! Das sind die Invasionen, die uns bevorstehen und von denen wir uns loskaufen müssen, wie die alten Städte und Dörfer von den wilden Barbaren sich loskauften.
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Die Arbeit des Landmannes, die billige Arbeit des Leibeigenen oder Flüchtlings, sie allein war die Quelle unseres Wohlstandes; - die Einnahmen übersteigen die Ausgaben, ich wiederhole es, nur so lange die Leibeigenschaft besteht; - hebt diese auf, alles vertheuert, und im Ackerbau ist dann Sabbathruhe!

- Erlauben Sie, warum sind Sie aber der Ansicht, daß aus den großrussischen Gubernien keine Ansiedler zu uns herüberkommen? fragte der ältere Nebolzew.

Panczukowski lachte laut aus.

- Ah, die liebe Einfalt! Wird denn der Bauer aus Tula, Wladimir oder Pskow seine räucherige Hütte, seine armselige Flur, die heimatliche Scholle deshalb verlassen, um bei uns sein Zelt aufzuschlagen? Er geht eher nach Moskau zur Fabrikarbeit oder zu den Barken an der Wolga. Nach hundert Jahren vielleicht - ich will nicht streiten, aber jetzt - Ihr Hoffen ist vergebens, meine Herren. Schenken Sie unsern esthländischen Steins und neugebackenen Cavours am Newski-Prospect keinen Glauben. In Piter dreht alles den Mantel nach dem Winde. Ich hatte einen Freund, einen ächten Büreaukraten von germanischem Stamme. Hätte nun dieser Adam Adamitsch von seinem Pudel erfahren, daß blaue Hüte, nehmen wir an, Mode sind, er und alle in seinem Departement hätten blaue Hüte aufgesetzt ...

Die Zuhörer lachten.

- Welcher Unsinn, Wladimir Alexjewitsch! Was bedeutet dieser Pudel mit oder ohne blauen Hut?

- Wahrhaftig! Denselben Büreaukraten überfielen in seiner Villa Diebe; was meinen Sie? Er kroch in den Ofen und fing in der Finsterniß an wie ein Hund zu bellen. Dieses hündische Kunststückchen allein hat ihn gerettet, nur die Villa wurde ausgeraubt, er blieb am Leben.

236

Ein Lakai reichte Liqueure vor dem Frühstücke herum. Die Hausherren bewegten sich geschäftig zwischen den Gästen. Die von den scharfsinnigen und witzigen Bemerkungen des Obersten entzückten Zuhörer spazierten mit einander flüsternd umher. Der Oberst ließ seiner Suada weiter freien Lauf.

- Ich spreche nicht pro domo, ich lasse meine zahlreichen Unbilden unberücksichtigt. Ich bin glücklich, reich, frei wie der Wind, aber dabei ein Egoist, meine Herren, und ich gestehe es offen, ich betrachte den Egoismus als die beste Empfehlung eines Menschen.

- Nicht immer, Oberst! erwiderte der ältere Nebolzew, vom Wunsche geleitet, dem gewandten Redner und allgemeinen Abgotte etwas in die Quere zu kommen - auch die Egoisten erleiden Mißerfolge. Sie haben Schulzwein die Steppe überboten und die Heuschrecken haben sie Ihnen verwüstet.

- Zum Ersatz liegen vom vorjährigen Weizen und Leinsamen in Gold allein siebzigtausend Silberrubel in der Kasse, ohne die Depositenscheine mit zu zählen ...

Der Oberst hob den Kopf in die Höhe. Vor ihm stand sein - neuer Kammerdiener Axen Skatulkin und wartete artig einen freien Augenblick ab, um etwas zu melden.

- Befehlen Euer Gnaden die Pferde auszuspannen? fragte er leise den Herrn, wie dieser schwieg.

- Nein, ich fahre gleich nach dem Festkuchen! erwiderte laut der Oberst und fügte flüsternd hinzu: dränge dich nicht ungerufen ein. Warte, bis ich vorfahren lasse.

- Wohin, wohin? fragten die Hausherren und die Gäste zu gleicher Zeit.

- Ich muß nach Hause, dringende Geschäfte!

- Bleiben Sie, wir bitten sehr! Wer weiß, in welchem Jahrhunderte wir uns wiedersehen ...

Der Oberst ließ sich erbitten und blieb, worauf er den abgerissenen Gesprächsfaden wieder anknüpfte.
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- Folgerichtig gehöre ich zu den Mißvergnügten aus Ueberzeugung, nicht aus persönlichen Rücksichten. Ich schweige über mich. Horchet auf das Gerede in der Steppe, auf den Feldwegen und Landstraßen, in den Schenken und bei der Feldarbeit, auf den Brücken und an den Fähren. Wovon spricht das Volk hier und überall?

Die Zuhörer schwiegen, in der Spannung dichte Rauchwolken aus ihren Pfeifen blasend. Der Oberst erhob sich, blickte aufgeregt im Zimmer umher, die Haare nach rückwärts werfend.

- Das Volk bereitet uns Scenen vor, meine Herren! Ja, ja, und wieder ja! Nennt mich einen Allarmisten, einen Illuminaten ... Ich kenne unser Volk, ich habe mit ihm verkehrt und bin noch in fortwährendem Verkehre. Das Volk brockt uns eine Suppe ein, die wir nicht ausessen können. Diesen Sommer war bei mir ein Schnitter in der Arbeit, mit dem ich mich gerne unterhielt. Einmal sagte er mir: „Entschuldigen Sie, gnädiger Herr, aber Sie sind so klug, daß Sie gewiß den Teufel mit dem Schwanze im Leibe haben, sagen Sie mir aufrichtig, ist es wahr, daß man uns die Freiheit geben will?“ Ich erwiderte: Jawol, mein Lieber, aber geduldet euch nur und wartet. - „Wir dulden und gedulden uns schon lange genug, antwortete er, aber man munkelt auf den Jahrmärkten, in den Kirchen und Wirthshäusern, auf den Straßen und Scheidewegen, daß mit der Freiheit allein uns nicht geholfen, auch der Grund und Boden muß für ewige Zeiten unser Eigenthum bleiben“ ... Sehen Sie, meine Herren! ... Der Brei ist eingerührt ... Ich kenne unser Volk und es liebt mich, ich gehöre zu den Populären und was haben die Leute vom Volke bei mir nicht angestiftet, he?

Panczukowski schwieg. Im Cabinette hörte man Jemand seufzen und schluchzen. Er blickte um sich, die Gutsbesitzerin Frau von Schtscholkow, wegen einer Erkältung den Hals mit einem dicken Tuche umbunden,
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war leise aus dem Saale herübergekommen und hielt das Schnupftuch vor die Augen. Sie hustete, räusperte sich ein paar Mal und ergriff dann den Obersten am Rockschooße.

- Moßje Panczukowski, sagen Sie um Gottes willen, sagen Sie es heraus, was haben wir zu erwarten, damit uns Zeit bleibt, nach Kräften uns für den Schlag vorzubereiten. Ich bin ein armes, schwaches Weib, alles ängstet mich, alles ...

- Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, Amen! erschallte es aus dem Saale.

- Meine Herren, zum Gebete! riefen die Hausherren aus, unsere Geistlichkeit hat sich etwas verspätet, die Entfernung trägt die Schuld, es sind dreißig Werst bis zu unserer Pfarre ... Wir bitten, wir beobachten die Sitten unserer Väter.

- Wir plaudern hernach, Awdotja Petrowna, sagte Panczukowski, sich an Frau von Schtscholkow wendend, wir werden zum Gebete gerufen. Sie nennen mich hier retrograd, beten wir also, es ist mein System ...

Alles drängte in den Saal, wo bereits parfümirte und herausstaffirte Frauen und Fräulein ihren Glanz ausstrahlten. An ihrer Spitze befand sich ganz weißgekleidet die Mutter der Hausherren, deren Namensfest gefeiert wurde, eine der ersten Ansiedlerinnen am Todtenwasser. Die lustigen, bezaubernden Gazekleider erinnerten an die Nähe der Küstenstädte und die leichte Verbindung mit dem Auslande. Neue italienische Reishütchen, türkische Shawls, Lyoner Seide- und Sammtstoffe, Parfüms aus Marseille und dem Lande der Hellenen berührten angenehm das Seh- und Geruchsorgan. Die schwarzen Augenbrauen, die gebräunten Gesichter, die schlanken Taillen, die lebhaften, koketten Bewegungen ...

- Das ist unser Neurußland! flüsterte während der Andacht Panczukowski seinem Nachbar zu. Man labt sich ordentlich nach der Mühe des Erwerbs am Anblicke unserer Schönen!

239

Auch unser Axen Skatulkin, der stutzerhafte Kammerdiener des Obersten, in seinem grünen Livreefracke mit den broncefarbigen Knöpfen und dem Uhrkettchen an denselben, befand sich hier. Er hatte das Bedientenzimmer verlassen und stand andächtig betend an der Thüre. Ein junger, hübscher Geistlicher, ein Chersoner Grieche, näselte den schleppenden Gesang herunter, wobei er mit seinen stechenden Aeuglein hinter seinen schwarzen, breiten und dichten Brauen Jeden zu durchbohren schien. Er trug ein himmelblaues, mit silbernen Sternchen und Flittern besetztes Meßgewand. Am Halse hing ein Kreuz, das bis auf die Brust reichte, und der Leibgürtel wie die Ueberärmel waren mit farbiger Wolle und Glasperlen ausgenäht. Der Student Michaïlow, der sich hier mit seinen Zöglingen befand, dachte unwillkürlich an den Pater Pawladius und an sein einsames, ärmliches und verfallenes Asyl.

Nach der Andacht wurde gefrühstückt. Dann drängten die Gäste sich wieder ins Cabinet, trotzdem die Gebrüder Nebolzew sich Mühe gaben, sie zur Rückkehr in den Salon zu den Damen zu bewegen. Der Oberst, eine Cigarre anrauchend, an der Seite der Frau von Schtscholkow, versuchte es wieder sein Redetalent glänzen zu lassen.

- Sie behaupten, Awdotja Petrowna, daß die donischen Kosaken, wenn die Reformen auch sie streifen, uns ihre Arme entgegenstrecken. Ein falscher Schluß! Entschuldigen Sie, ich kenne dieses ehrenwerthe, kriegerische Volk ...

- Wie, was? fiel ihm Mitja47

) Nebolzew in die Rede - ich liebe die Kosaken, ein tüchtiges Volk, ich war dort vor Kurzem noch verliebt und lasse nichts über die Kosaken kommen - entschuldigen Sie ...
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- Ein zurückgebeliebenes Volk, die Epigonen des Tatarenthums, das, meine Herren, sind Ihre Kosaken! Welches kriegerische Gerüste in unserm friedlichen Zeitalter statt schlichtbürgerlicher Neigungen! Was taugen säbelrasselnde Lehrer und sporenklirrende Beamte! Und begegnet man ihnen auf Dampfschiffen, die schon in ihren Don eindringen, oder in Häusern, in denen schon unsere und ausländische Journale zu finden sind, da sitzen sie und schweigen und glotzen mit den Augen, oder saufen ... Man hört sie nur beim Punsch oder bei den Karten! Und was hört man? Gespräche à la Tamerlan.

- Eh, Kamerad, ich bitte Sie wiederholt, lassen Sie mir meine Kosaken ungeschoren, unterbrach ihn wieder Mitja Nebolzew - wir entzweien uns noch, am Ende fordere ich Sie gar zur Ehrenrettung der Kosaken.

- Weil Sie mich so in die Enge treiben, erzähle ich Ihnen zu meiner Rechtfertigung eine bezügliche Anekdote. Ich hatte einen Freund in der Nachbarschaft, der Lehrer an einer Bezirksschule war. Er wollte sich Vermögen machen, siedelte sich am Don bei den Kosaken an und eröffnete eine Leihbibliothek. Der Arme hat seinen letzten Groschen dabei zugesetzt. Was glauben Sie? Da kömmt gleich der Sohn eines dortigen Kaufmanns oder sonstigen Städters, sich zum Lesen zu abonniren. Er läßt eine Caution zurück und zeigt viel Eifer für unsere Literatur, gesteht, daß er durch und durch unwissend, aber Wißbegier besitze und bittet ihm etwas Interessantes auszuwählen. Der Lehrer und Leihbibliothekar gab ihm Turgenjeff, Granowski, Nekrasow oder etwas dergleichen; er war ganz glücklich, beim Burschen ein so edles Streben entdeckt zu haben. Was glauben Sie, geschah weiter? Nach einer Woche kömmt der Kutscher des Vaters unseres strebsamen Jünglings und bringt die Bücher zurück. Der Alte, sagte er, schickt Ihnen die Bücher, auch die Caution will er Ihnen gerne überlassen - geben Sie seinem Sohne nur keine Bücher zu lesen: sie ziehen ihn vom Geschäfte ab!
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Alle begannen zu staunen, Einwendungen zu machen, den Obersten der Uebertreibung zu zeihen.

- Ihr Ungläubigen! erwiderte Frau von Schtscholkow, die nicht recht verstanden, um was es sich handelte, aber von der Partei des Obersten sein wollte, recht mal à propos, - ich selbst habe seit meiner Kindheit kein Buch zu Ende gelesen ... es fehlt mir an Zeit ... Alle Bücher sind vom Uebel und nicht für uns Steppenleute geschrieben! Nicht umsonst habe ich Räsan verlassen, um hier wie ein Lastthier zu arbeiten.

- Nein, nein und wieder nein! schloß der Oberst, wenn die Gerüchte von der baldigen Aufhebung der Leibeigenschaft begründet sind, werden unsere Ansiedelungen veröden, die Bodencultur verfallen und wir kommen an den Bettelstab. Wäre ich ein Amerikaner und lebten wir nicht in Rußland, sondern, nehmen wir an, in Virginien oder Maryland. - ich würde in einem Secessionskriege mich offen auf die Seite der Sclavenhalter stellen, die Neger ...

- Hier spricht man gar von Negern, charmant! Ein Kapitel aus Onkel Toms Hütte! sagten einige Damen, die vom allgemeinen Magnete angezogen, sich gleichfalls ins Cabinet und an den Obersten drängten.

- Euere hohlköpfigen Literatoren! rief er in erkünsteltem Jähzorne aus - was sie mit ihrem Gekritzel nicht für Unrath in ihren Schriften ablagern! Wie sie unsere viehischen Bauern zu Märtyrern erheben! Welche Poesie sie in der Flucht vom gesetzlichen Gebieter finden! Wie sie das Lossagen von der Arbeit, die Zügellosigkeit besingen! Was ist die Leibeigenschaft anders als - Arbeit, diese wieder - der ehrlich erworbene Bissen Brod und - im erarbeiteten Brode liegt Ehre - Moralität! Am Ende idealisiren sie noch die paßlosen Landstreicher, die vor anderthalb Monaten mich zum Aushalten einer förmlichen Belagerung zwangen.

242

- Ach, Monsieur Panczukowski! riefen schlau die Damen und Fräulein aus, denen der wahre Grund des ärgerlichen Scandals, dessen Held der Oberst gewesen, gar wohl bekannt war - erzählen Sie doch, wie war es denn? wir wissen gar nichts ... Weshalb überfielen Sie diese Aufrührer? Wir waren erschrocken, unsere Männer hielten ihre Flinten in Bereitschaft ...

Panczukowski seufzte und senkte bescheiden die Augen.

- Sie verbrannten bei mir alles, verheerten alles, im Hause schlugen sie die Fenster ein, sie hatten in der Schenke den Branntweinfässern die Boden ausgeschlagen und sich voll getrunken.

- Sie haben Klage geführt?

- Als ob Ihnen unsere Gerichte nicht bekannt wären? Einige wurden wol aufgefangen, stellten sich aber merkwürdigerweise als nicht betheiligt heraus und der Haupträdelsführer konnte nicht aufgefunden werden ...

- Und wer ist dieser Rädelsführer? fragte in aller Naivetät Awdotja Petrowna, die sich schon die Zunge wund gesprochen beim Geklatsch mit allen Gevatterinnen über die Geschichte von Lewenczuk und Oxana.

- Ein flüchtiger Schafhirte, der drei Schnitterartelen aufgewiegelt, bei der Abrechnung eine Draufgabe zum ausbedungenen Tagelohne zu fordern ... alte Geschichten ...

- Wo weilt er denn jetzt?

- Er soll sich ins Schilfröhricht des Don geflüchtet haben, der bekannte Zufluchtsort dieses Gesindels.

- Und seinem Kameraden, Meßje, wird nachgeforscht - Miloródenko oder Alexander Damski nennt er sich, bemerkte hüstelnd Frau von Schtscholkow: der fabricirt einfach Creditscheine; sie waren, wie man sagt, mit einander eins.
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Ich nahm vom Pater Pawladius die Zeitungen und habe vom ihm gelesen ... Meine Neschka48

) - ma servante, messieurs - hatte sich mit diesem Miloródenko befreundet, als er vor einem Jahre bei Schutowkin eingestanden war. Er soll ein gefährliches, unglaublich keckes Individuum sein. Im vorigen Jahre, erzählt man sich, hat er als wahrer Pirat mit zwei Booten einen türkischen Kotsch49

) geentert und geplündert ... Man hat mir ihn beschrieben, ich habe ihn nie gesehen, es scheint mir aber, daß ich ihn gleich erkennen würde.

- Freilich, erwiderte spöttisch Panczukowski - Troïkurow in Puschkin prahlte gleichfalls, er würde den Räuber Dubrowski gleich erkennen und Dubrowski brachte bei ihm drei Monate als Lehrer zu. Haben Sie die Erzählung Puschkins gelesen?

- Ich habe in Räsan nichts gelesen und hier habe ich umso weniger Zeit dazu.

Die Bedienten räumten grade vom Frühstück ab und hatten alles gehört. Der Kammerdiener des Obersten war plötzlich verschwunden und erschien bei der Tafel mit einem verbundenen Auge.

- Was hast du denn, Axen? fragte ihn Panczukowski zerstreut bei Tische.

- Ich rannte im Hofe einem Blitzmädel bis hinter die Scheune nach und sie fuhr mir mit der Faust ins Auge, raunte ihm Skatulkin zu.

Der Oberst aß gerade einen farcirten Truthahn, seine Lieblingsspeise. Er lachte laut auf, so daß er mit seinem Gelächter die andern ansteckte und allgemeine Heiterkeit verbreitete.

- Und ergibt sie sich? fragte der Oberst nach aufgehobener Tafel flüsternd seinen Diener, - ergibt sich deine Heldin?
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- Ohne Zweifel! Es ist hier bei der alten Hausfrau ein ganzer Harem; bleiben Sie, etwas später können wir Jagd machen. Ich habe die Trommel mitgenommen und locke sie dann in des Kutschers Hütte ...

- Wir wollen sehen, nur vorsichtig!

Zum Dessert, das schon im Salon herumgereicht wurde, war erst Moses Eliasewitsch Schutowkin angelangt. Der brünstige, lockere Jünger Merkurs hatte sich dieses Mal elegant herausstaffirt; er trug ein modernes Röckchen und Wäsche von der feinsten, holländischen Leinwand. Panczukowski war gerade mit einigen Damen in den Hof hinabgestiegen und drehete sich mit den herrschaftlichen Mädchen im ländlichen Reigen. Das war eine Specialität des Obersten bei allen Unterhaltungen auf dem Lande, sogar als er noch bei der Garde diente.

- Und Sie kamen nicht zum Festkuchen! sagte Mitja Nebolzew zu Schutowkin im vorwurfsvollen Tone - wir erwarteten Sie, irgend ein Techtel-Mechtel wird wol die Schuld tragen. Wir sind übrigens dankbar, daß Sie Ihre Kinder vorausgeschickt.

- Meine Königin hat ein Bad genommen, ich mußte ihr bei der Toilette behilflich sein, sie ist auf Besuch zu ihrer Familie gefahren.

Die jungen Leute, die den Frauenfreund umgaben, barsten vor Lachen und seine Entschuldigung der Verspätung ging von Mund zu Mund.

Schutowkin suchte indessen mit den Augen den Obersten, erblickte ihn in einem Damenkreise, wie gewöhnlich in Redepositur und winkte ihm mit dem Finger.

- Nur näher, Oberst, nur näher! rief er ihm zu, als dieser ihn gleichsam fragend anblickte.

Panczukowski kam auf ihn zu. Schutowkin führte ihn bei Seite und ließ seine Hand nicht los. Die fette und warme Hand des Kaufmanns zitterte in der des Obersten.
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- Wladimir Alexjewitsch, fasse dich! begann er mit ungewöhnlichem Ernste, seine grauen, gutmüthigen, etwas erschreckten Aeuglein forschend auf den Obersten richtend.

- Was gibt’s?

Das Herz erstarrte ihm, er ahnte nichts Gutes. Schutowkin blickte rund um sich und fuhr flüsternd fort:

- Du hast es vor mir geheim gehalten, der Teufel hat dich in seinen Schlingen gefangen. Ich war gestern in der Stadt, wo ich Verschiedenes abzumachen hatte und auch mit Beamten verkehrte. Nun, es ist allgemein das Gerücht verbreitet, daß ... irgend eine Dame ... Perepelizin soll sie heißen ... angelangt und gegen dich, mein Herz, wegen gewisser Summen klagbar geworden ist.

Panczukowski zuckte zusammen und sein Gesicht wurde fast grün.

- Nun? ...

- Sie hat über deine Verhältnisse genaue Erkundigungen eingezogen. War sie deine Geliebte oder wirklich deine angetraute Frau? Sprich!

Panczukowski schwieg mit gesenktem Blicke, diese Kunde hatte ihn augenscheinlich ganz niedergeschmettert.

- Du sollst ihre Kapitalien erhoben, ihr Geld verschleppt haben. Wie viel war es? Antworte doch! Ich, Wolodja, frage dich darum, oder willst du auch vor mir weiter Versteckens spielen? Weshalb haben wir denn Brüderschaft getrunken?

Panczukowski hatte sich etwas gefaßt.

- Das ist alles baarer Unsinn, das Weib ist verrückt, ich erkenne sie nicht an! Wer zwingt mich? Ist’s nicht so? Ich verläugne sie ... Jawol, verläugne sie ganz und gar ...

Schutowkin führte ihn noch mehr abseits.

- Ist sie deine gesetzliche Frau? Gib Rede und Antwort! Das ist die Hauptsache. Wir schaffen uns schon Rath. Hier ist meine Hand, Bruder! Hast du vergessen, daß ich dein Schuldner bin? Ohne dich hätte ich damals nichts ausgerichtet.
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Wir halten uns schon, es sind uns solche Weibergeschichten schon vorgekommen. Hast du in der That bei ihr ein Kapitälchen erwischt und bist damit in die freie Steppe durchgegangen? Warum nennt sie sich Perepelizin und nicht Panczukowski, wenn ihr, wie es den Anschein hat, wirklich getrauet seid? Es gehen gar viele Gerüchte herum.

Panczukowski biß sich in die Lippen und warf schweigend verstohlene Blicke auf die festtäglich geputzte Menge. Man hatte Kerzen angesteckt, alles lärmte und in manchem Kreise wurde gezischelt. Das Piano ertönte. Die Spieltische wurden zugerichtet. Der Kammerdiener Axen half den Hausdienern auf glühende Steinplatten eau de lavande schütten, um die zurückgebliebenen Tafelgerüche zu zerstreuen.

- Schweige, Freundchen, als ob du nichts gehört und nichts erfahren hättest. Ich erzähle dir später alles. Wirst du schweigen? Deine Hand darauf, Kamerad!

- Hier ist sie. So, so ... ich ... ich sage kein Sterbenswörtchen!

Schutowkin und der Oberst umarmten und küßten sich.

- Und das Kind meiner Königin hältst du zur Taufe, Wolodja?

- Ich will sein Pathe sein.

- Warte einmal ...

- Was weiter?

- Wenn die dort wirklich deine Frau ... hm! Und du mit ihr nach Gesetz und Recht leben müßtest - dein Oxanchen trittst du mir dann ab, wie?

- Der Fall wird nie eintreten, erwiderte der Oberst. Ich bin Gott sei Dank noch nicht auf den Kopf gefallen, um für einen Kuckuk mir einen Habicht einzutauschen ...

Arm in Arm schlossen sie sich jetzt den gesellschaftlichen Kreisen an. Die hellklingenden Töne des Claviers hatten die Jugend zum Tanze gelockt.
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Michaïlow spielte und immer zahlreicher wirbelten die Paare im Walzer und in der Polka durch den Saal. Der Oberst, scheinbar eben so heiter gelaunt und elastisch wie früher, bildete wieder im Saale den Mittelpunkt des älteren Damenkreises.

- Unsere neurussischen Steppen, mes dames, sagte er, sind ein irdisches Paradies. Dürre, Heuschrecken, Staubwolken sind kleine Uebel, die wir leicht überwinden. Menschen nur gebt uns, Menschen, mehr weiße Neger. Dann grabt überall Brunnen, laßt Quellen springen und die trockene, kohlschwarze Erde wird euch durch ihre Fruchtbarkeit in Erstaunen setzen, die Vieh- und Schafheerden gedeihen ohne Pflege. Wir würden Amerika nicht zu beneiden brauchen, auch unsere Cooper erstehen uns dann.

- Aber jetzt, Monsieur Panczukowski, was sagen Sie zu unserm jetzigen Neurußland?

- Jetzt? ... sagte der Oberst ironisch lächelnd. Unsere Steppen bringen mir eine ukrainische Sage in Erinnerung, nach welcher vor einem eintretenden Unglücke von der Straße eine weiße Gestalt in die Hütten schaut und an den Fingern die Bewohner, die wachenden, wie die schlafenden abzählt. Das Volk sagt, daß vor der letzten Pest zur Zeit Katharina II. alle auf den Grabhügeln der Steppe am frühen Morgen zwei Weiber gesehen haben, die Seuchenschwestern, die jüngere war das Leben, die ältere der Tod50

). Sie kämpften mit einander und zerrten sich an den Haaren herum, streitend über das Schicksal der Menschen und den Völkern Unheil bereitend. Dieses Schwesternpaar sehe ich hier schon seit gar lange, schloß Panczukowski sich verneigend, Sie glauben es mir nicht, wir entgehen der Trübsal der zu erwartenden Reformen nicht! Lebe wohl dann, heiteres, ruhiges, glückliches Land! Alles verödet, Kletten, Disteln und Unkraut aller Art wird überall wuchern.
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- Welche Schilderung! Ein Schauer ergreift Jeden, flüsterten die Damen, sich gleichsam aus Angst nahe an ihn drängend und ihm Blicke eigener Art zuwerfend.

- Ich habe meinem Schreiber schon eine Flinte gekauft, ein Revolver liegt bei mir unter dem Kopfkissen! bemerkte bestätigend Frau von Schtscholkow; glaubt es mir, es läuft nicht friedlich ab. Meine Nescha war gestern so frech, aus Bosheit mir das Tuch so hinzuschleudern.

- Ein Genie, kein gewöhnlicher Mensch! flüsterten die andern Damen, die mannbare Töchter hatten - wie schade, daß er nicht heirathet.

Panczukowski verließ die Damen, schlich sich unbemerkt durch die Reihen der Tanzenden, nahm seinen Hut, trat still auf die Treppe, ließ seinen Wagen vorfahren, stieg ein und flog mit seinen geflügelten Rossen seinem Meierhofe zu.

- Warum warteten Sie die späte Abendstunde nicht ab, gnädiger Herr, warum fahren wir so zeitig nach Hause? fragte Miloródenko auf dem Wege vom Kutschbocke aus, bedauernd den Kopf schüttelnd - ich hatte schon meine Vorbereitungen getroffen ...

- Zum Kuckuk! Alle ihre Lustbarkeiten, besonders ihre Tänze sind mir verhaßt ... Da ziehe ich unsere Landmädchen vor, unter einer stillen Weide - sie sträuben sich etwas und quiken, lassen sich aber abküssen! Ich bin kein Freund unserer Fräuleins, dieser Zierpuppen! ...

- Die sind auch nicht zu verachten, gnädiger Herr. Die Fräuleins hier haben Nacken und Schultern entblößt, ich schaue gelegentlich gerne ihrem Hopsen vom Vorzimmer aus zu.

Zu Hause angelangt, setzte sich Panczukowski an den Schreibtisch und blätterte in Papieren. Vorher ließ er noch unter dem Vorwande besonderer Behutsamkeit betreffs seiner Schönen, die wirklich sich in interessanten Umständen befand, die Thore wie alle Ein- und Ausgänge absperren.
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Von den wichtigsten Zimmerthüren nahm er die Schlüssel zu sich ins Cabinet, nachdem er sie für die Nacht eigenhändig geschlossen hatte.

- Dieses Absperrungssystem ist mir ziemlich unbequem, bemerkte scherzhaft Axen beim Auskleiden seines Herrn.

- Und warum das?

- Aus weiblichen Gründen ...

- Thut nichts, kannst abwarten, Bruder, oder dich am Tage entschädigen. Schlafe im Vorzimmer, es ist ohnehin draußen schon kühl. Es heißt, eine ganze Bande sei aus den Gefängnissen ausgebrochen. Podkowanzew ist zur Verantwortung gezogen ...

- Eine Bande ausgebrochen? Der Isprawnik in Untersuchung? fragte etwas gedehnt Miloródenko.

- Jawol.

- Freilich, besser bewahrt als beklagt. Schade um den armen Isprawnik. Schlafen Sie wohl, gnädiger Herr, ich störe gewiß nicht Ihre Ruhe ... ich thue Buße und lebe wie ein Mönch! Ich werde als guter Christ an Ihnen handeln ...

Der Herbst ging zu Ende. Die Heere von Zugvögeln waren vorbeigeflogen. Es begann der faule, schneelose Seeküstenwinter mit seinen langen Nächten und kurzen, kühlen Tagen, mit den noch grünenden Feldern und den auf der Steppe zusammengedrängten Schafheerden, den stürmischen, aber rasch vorübergehenden Schneegestöbern und dem wenn auch nicht oft umwölkten, grämlichen Himmel. Der Schnee thaut kaum gefallen, er fegt nur die Straßen und die Steppe. Heute ist alles gefroren, die russischen Winterbahnen sind hergestellt, morgen regnet’s, und übermorgen watet man im tiefen Kothe.
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Die Arben51

) versinken, den Kameelen und Ochsen geht die Lache bis an den Bauch. Nur reitend kann man dann fortkommen. Und so wechselen Kälte und Wärme immerfort. Durch zwei Tage hat die Sonne, wenn auch stiefmütterlich gewärmt und schon fliegen die wilden Gänse, die Kraniche, schon sieht man die Störche auf den öden Feldern, die Pelikane an den Seen und Buchten. Auf dem Lande stellen die Damen ihre Blumen in die freie Luft. Die Schafe zerstreuen sich wieder auf den Feldern weidend, und es steht noch Februar im Kalender. An den Quais der Seen schaukeln Kähne auf den blauen Wogen, hie und da kömmt ein Schiff in Sicht. Der Fischfang hat wieder begonnen, die Lagerfeuer lodern. Der Verkehr wird lebhafter, die Makler und Geschäftsagenten traben von Stadt zu Stadt. Doch der Himmel verdüstert sich wieder, von Norden ziehen Wolken anher und Neurußland, das südrussische Italien, wird wieder zum todten, rauhen Scythenlande.

Die Gerüchte über Frau Perepelizin waren aufgetaucht und dann wieder verstummt. Panczukowski dachte in die Stadt zu reisen, um persönlich das Terrain zu recognosciren. Er entschloß sich ruhig zu erscheinen und beruhigte sich in der That. Michaïlow war nach Odessa zurückgekehrt.

 


13. Kapitel. - Die Thaten Miloródenko’s.

 

- Dein Nebenbuhler und Widersacher Lewenczuk ist endlich ergriffen!

Mit dieser angenehmen Kunde erfreute der Isprawnik Podkowanzew seinen Freund, den Obersten Panczukowski. Er ist, theilt ihm der Isprawnik mit, unter den Barkenarbeitern bei Mariupol aufgegriffen und an den Thatort des Verbrechens, also in meinen Bezirk abgestellt.
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Jetzt hängt es von dir, Freundchen, ab, auch mir Hilfe zu leisten. Ich werde von den Gerichten molestirt, für den Schutz, den ich unsern Flüchtlingen angedeihen lasse. Eine Hand wäscht die andere, du stehst mir mit deinen Verbindungen bei und ich trachte deinen Nebenbuhler recht bald in unser eisiges Cayenne zu transportiren. Komme bald, wir plaudern darüber.

- Ich versorge ihn schon! sprach mit verbissenem Ingrimme der Oberst zu sich selbst - ich habe jetzt ohnedem nichts vor, also rasch in die Stadt!

Panczukowski flog zu seinem Herzensfreunde, es wurde das Nähere betreffs Lewenczuk’s festgesetzt und gelegentlich berieth er sich auch über die unangenehm werdenden Nachstellungen der Frau Perepelizin, die sich in der nächsten Stadt häuslich niedergelassen hatte. Lewenczuk durfte bezüglich der Aufwieglung der Schnitter, um den Obersten nicht zu compromittiren, nicht zur Untersuchung gezogen, ja nicht einmal verhört werden. Er sollte nur mit Beschleunigung als Landstreicher mittelst Schub an seinen Grundherrn befördert, oder wenn er diesen nicht angeben will, als heimatlos gradeaus zur Ansiedlung nach Sibirien geschickt werden. Die Frau Perepelizin wäre durch in der ganzen Umgegend auszustreuende Gerüchte als Bundesgenossin von Verkäufern falscher Creditscheine zu verdächtigen, dann sollte man durch den dortigen, befreundeten Polizeimeister eine strenge Haussuchung bei ihr vornehmen lassen, ihr dadurch Schrecken einjagen und endlich den freundschaftlichen Wink geben, die Rückreise in ihren Geburtsort antreten zu wollen.

- Lewenczuk ist ergriffen! erzählte der Oberst auch seinem Axen, in freudiger Zuversicht über den mit Podkowanzew festgesetzten doppelten Feldzugsplan von seinem Ausfluge zurückgekehrt und nun auch dem Kammerdiener die frohe Kunde mittheilend.
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- Ergriffen? Nicht möglich! Ei, unsere Polizei versteht keinen Spaß, sagte Axen, der wahrscheinlich auch aus Freude kreideweiß geworden, aber sich rasch gefaßt hatte. Wo ist er also jetzt?

- In Ketten gelegt wird er in Etappen fortgeschafft.

- Warum denn in Ketten? Euer Hochwohlgeboren, das ist Chicane, meine ich.

- Wie! Er ist ja der Hauptaufwiegler der Schnitter, dieser Mordbrenner, gewesen.

- Jawol, ich vergaß das. Aber wohin bringt man ihn denn, gnädiger Herr?

- Er wird wol nach Sibirien kommen.

- So, schade um den Burschen! Nun, es ist der Herren Wille, man muß sich fügen. Warum war er auch so frech, nach dem zu gelüsten, was dem gnädigen Herrn genehm ...

Der Oberst hatte vor einiger Zeit Skatulkin wie das ganze Hofgesinde absichtlich mit der Nachricht erschreckt, als ob eine Diebsbande aus den Kerkern ausgebrochen wäre, damit sie besser das Haus behüten möchten, dessen Thore der Oberst jede Nacht selbst absperrte. Nun hatte sich diese Kunde in der That verwirklicht. Der Koch Antropka war, um frisches Fleisch und sonstigen Mundvorrath einzukaufen, in der Stadt gewesen und hatte dort als bestimmt vernommen, daß in der unweit liegenden Strafanstalt Arrestanten den Ofen durchbrochen und sich durch den Rauchfang geflüchtet hatten.

- Nun haben wir die Bescheerung, sagte der Oberst zu seinen Leuten, am Ende ist auch Lewenczuk unter dieser Bande. Wir gehen alle zu Grunde, wenn ihr nicht auf euerer Hut seid. Schließet jede Nacht in euern Hütten die Thüren ab, vor allem die Hofthore und laßt die Hunde von den Ketten los. Du, Domacha, schlafe an der Thüre Oxanens, sie schläft wieder in der obern Stube, damit sie nicht erschreckt. Du weißt, daß man sie jetzt wie den Augapfel behüten muß ... wache über sie, ich vergelte es dir ... Es geht schon ziemlich hoch, ich denke so gegen Nicolai werden wir Taufe haben ... grade am Nicolai ...
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Der Oberst schlief wieder allein im Cabinet. Die vom Schranke gedeckte Thür, die in das frühere Schlafzimmer Oxanens führte, hielt er beständig geschlossen. Ein Haufen ungelesener Bücher und während des Sommers angesammelter Zeitschriften lag auf dem Tische am Bette. Panczukowski nahm, bevor er sich niederlegte, alle Hausschlüssel zu sich, dann zog er die Gardinen zu und las noch bis in die späte Nacht. In nächtlicher Stille brütete er in seinem Kopfe die kühnsten Pläne, dachte an noch nicht dagewesene, Staunen erregende Handelsspeculationen. Manchmal verließ er sein Lager, schritt auf dem weichen Fußteppiche zum Schreibtische und arbeitete mit der Feder. Vom Hofe konnte er nicht mehr beobachtet werden, weil er vor Kurzem erst für den Winter die Fenster mit gut gezimmerten Läden hatte versehen lassen. So fand ihn oft die Morgenröthe im Lehnsessel im warmen, mit Marder gefütterten Schlafrocke bei seinen Geschäftsbüchern, Papieren und Combinationen. Seine Correspondenz war eine rein geschäftliche, dem Handel und Wandel gewidmete.

In der Scheuer wurde gerade damals der Weizen, natürlich mit Dampfmaschinen gedroschen. Es standen auch noch lange Reihen von Roggentristen und weniger werthvolle Getreidegattungen und für die Schafe bestimmte, mächtige Schober von Steppenheu. Der Oberst begab sich täglich in die Scheuer, überwachte die Arbeiter und blieb bis in die späte Dämmerung.

Skatulkin spielte, nachdem er seinen Kammerdienerpflichten nachgekommen, wie schon eingeführt war, mit dem „Fräulein“ und Domacha Karten, saß rauchend auf der Treppe, sah wie die kurzen, stürmischen Wintertage rasch zur Neige gingen und lachte und spöttelte, geringschätzig ausspuckend über die mannichfaltigen Gestalten,
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die sich von früh Morgens bis in die Nacht von der Küche zum Magazin, von dem Magazin zum Keller, vom Hause in den Hof und wieder zurückbewegten, bis er vom Herrn abgerufen wurde.

 

Einmal fiel es Panczukowski ein, Nachts in der Scheuer nachzusehen, wo große Haufen gedroschenen, gereinigten aber noch nicht eingesackten Weizens aufgeschüttet waren, zu patrouilliren, ob keine verrätherische Spur von Fußtritten zum Thore oder zum Abgußcanale zu bemerken und ob nicht der eine oder der andere seiner Hausleute sich am Heu vergriffen, um auf herrschaftliche Kosten sein Vieh aufzufüttern. Kurz nach Tische war Schnee gefallen, die ganze Umgegend, der Hof, die Schafställe, die Scheuer und die Arbeiterhütten waren wie mit einem weißen Flaum bestreut.

Es war dunkel geworden, man konnte auf drei Schritte nichts unterscheiden. Aber der Oberst schritt kühn vorwärts, in der Tasche hatte er seiner Gewohnheit nach einen Revolver. Axen war zu Hause am Büffet beschäftigt, er bereitete alles zum Abendthee vor. Der Oberst hatte daher auf dem Wege Antropka mit sich genommen. Sie gingen an den Arbeiterhütten vorbei, wo schon alles schlief, passirten die Schafställe und die Mühle und näherten sich bergauf steigend der Scheuer.

- Laufe nur zurück, Bruder Antropka, sagte ihm der Oberst, ich habe vergessen Zündhölzchen mitzunehmen, bringe welche, ich warte hier. Auf dem Rückwege will ich mir eine Cigarre anbrennen, nimm auch eine Laterne mit, wir gehen dann bequemer. Ich erwarte dich bei der Scheuer.

Antropka trabte fort, der Oberst ging vorwärts. Es herrschte Stille ringsum. Der Schnee knisterte kaum hörbar unter den Füßen. Kein Laut erschallte in der weichen, elastischen Luft. Aus dem obern Stocke des Herrenhauses aus dem Dachfenster von Oxanens Stübchen blinkte ein Lichtchen über die Mauer hinüber.
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- Wie schnell sie sich in ihr Schicksal gefügt, wie rasch sie ihren Bräutigam vergessen, dachte der Oberst, ein Weib ist bald gewonnen! Die ukrainer Race ist übrigens ganz verthiert.

Von der Feldseite, aus einem fernen Schafstalle in der Steppe erschallte Hundegebell. „Es müssen Wölfe in der Nähe sein, sagte sich der Oberst, sie kommen aus den nahen Schluchten.“

Plötzlich vernahm man deutlich das Geräusch von Tritten hinter der Scheuer, entgegengesetzt der Richtung, die Antropka eingeschlagen. Somit bewegte sich Jemand an den Getreidetristen hinter dem Canale.

- Wer das wol sein mag? dachte Panczukowski und erschrak, die Haare standen ihm zu Berge. Ob’s ein Dieb oder nicht, was macht er auf dem Felde? Das ist keiner vom Hause, es ist ein Fremder!

- Wer da? He! wer bist du? rief Panczukowski.

Der unsichtbare Wanderer gab keine Antwort.

- He! Wer da? Gib Antwort!

- Und wer bist du? fragte eine Baßstimme und die Schritte näherten sich dem Obersten.

- Ein Wächter!

- O nein, warte einmal, du bist der Herr selbst.

- Und wenn auch? fragte Panczukowski mit unsicherer Stimme.

- So steh’, wenn dein Schicksal dich hieher geführt!

Der Unbekannte schritt vorwärts. Noch ehe Panczukowski reflectiren konnte, weshalb er ihm zu stehn befohlen und auf sein Schicksal hingewiesen, und ob er es nicht mit einem Betrunkenen zu thun habe - leuchtete fünf Schritte vor ihm ein greller Schein auf, dann fiel ein betäubender Schuß und gleich darauf trat Lewenczuk vor, eine Flinte im Arme.
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- Du bist’s? rief Panczukowski zurücktaumelnd aus.

- Ich wollte dir auflauern und auf ewig mit dir abrechnen, du kömmst mir selbst entgegen ... Zürne also nicht!

- Wer da? He! Haltet ihn fest, greift ihn, ein Dieb, ein Räuber! Löscht den Schober! schrie Panczukowski zu sich kommend und begreifend, daß ihn der Schuß nicht getroffen. Der Pfropf war auf einen Getreideschober gefallen, der zu rauchen begann.

- Wer ist hier, wer? widerhallte die von der Angst ganz veränderte Stimme Antropka’s, der mit der Laterne herbeieilte.

- Schade, daß ich keine Doppelflinte habe, sagte Lewenczuk, dein letztes Stündchen hätte geschlagen. - Er verschwand in der Dunkelheit.

- Bleiben Sie hier, gnädiger Herr, ich laufe nach Pferden, rufe auch Leute herbei und wir kommen ihm noch auf die Spur.

- Einverstanden. Renne, ich harre hier aus! sprach der Oberst schwer Athem holend.

- Hier sind Zündhölzchen, nehmen Sie, mit Mühe fand ich sie mit Axen’s Hilfe im Cabinette. Ach, der Bösewicht! Er hat nicht bereut, mit einer Flinte kam er hieher!

Antropka lief fast besinnungslos wieder nach Hause. Panczukowski fand am Boden die von Antropka hingeschleuderte Laterne, bückte sich, bedeckte sie mit dem Rockschooße und zündete ein Licht an. Seine Hände zitterten. Er horchte, auf dem Felde, der Scheuer entgegengesetzt, hörte man Jemanden sich flüchten ... Der Oberst begann der Spur nachzugehen. Die Fußstapfen des Flüchtlings waren auf dem frischgefallenen Schnee deutlich wahrzunehmen; zu Pferde mit einer Laterne konnte er leicht eingeholt werden. Wenn er nur nicht wieder die Flinte ladet oder ein frischer Schnee die Spuren verwischt.
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- Ah! flüsterte Panczukowski, ein paar Zoll mehr nach links und die ganze Ladung säße mir in der Brust und ich zappelte wie ein Hase, der seinen letzten Lauf gemacht. Wo der Tod einem begegnen kann! ... Mußte ich zur Scheuer patrouilliren gehen und da auf ihn, der dem Kerker entlaufen, stoßen!

Das Herz hämmerte ihm in der Brust, das Blut schwellte ihm die Schläfe. Es erhob sich ein leichter Wind, als ob ein Schneegestöber im Anzuge wäre.

- Wenn nur kein Schnee fällt, daß man seine Spur verfolgen kann und ich ihn in meine Gewalt bekomme! Welche Frechheit! Sonderbar, unbegreiflich! Diese sich wiederholenden Anfälle!

Man hörte lautes Pferdegetrappel. Der Richtung des Laternenscheines folgend kamen Antropka, der Schreiber und noch vier Arbeiter in aller Eile, sogar ohne Mützen, auf Ackergaulen einhergaloppirend.

- Nehmt die Laternen, jagt davon und holt ihn ein, ich flehe euch an, fangt mir ihn! rief ihnen der Oberst hastig zu.

- Zu Befehl! Er entgeht uns schwerlich! ... Er müßte denn ein Pferd im Hinterhalte haben, oder die Spur im Schnee verweht sein.

- Sollte ich nicht lieber mitreiten?

- Das fehlte noch! Der gnädige Herr bleiben hier oder besser, Sie kehren ins Haus zurück. Wir werden im Nu die Richtung entdecken, rief der Schreiber schon auf der andern Seite des Canals und die Berittenen setzten ihm nach.

Panczukowski begab sich nach Hause. Er war in heftiger Aufregung. Es begann wirklich Schnee zu fallen; bevor er noch das Thor erreichte, fielen schon mächtige Flocken.

- Er entwischt! er entwischt! dachte Panczukowski, es ist alles verloren! Wenn sie ihn nur einfangen! - Wozu erst das Gericht und die langwierige Untersuchung, ich würde schon allein mit ihm fertig ...
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Im Hofe war alles still. In der Küche war das Feuer erloschen. Nur das Fenster im Stübchen Oxanens war noch wie früher beleuchtet und in der Bedientenstube saß Axen bei einer Kerze, emsig mit der Nadel hantirend, um irgend ein Kleidungsstück zu flicken. Der Wächter öffnete dem Herrn das Thor nicht auf den ersten Anruf. Es waren ernste Gerüchte von bösen Streichen sich herumtreibender Diebe und Räuber in Umlauf und alles war auf der Hut.

- Wer ist an der Reihe? fragte Panczukowski.

- Samujlik.

- Da sind Zündhölzchen, lauf rasch in die Küche, Samujlik, zünde die Stalllaterne an und bringe sie mir im Momente. Es geht was vor! Vielleicht reiten wir zusammen gleich aus, in diesem Falle sattelst du mir den Hengst.

Der Graubart Samujlik hatte halb verschlafen den Obersten kaum verstanden, er entfernte sich taumelnd, kehrte aber bald aus der Küche mit einer brennenden Laterne zurück. Panczukowski theilte rasch das Vorgefallene mit. Samujlik wurde munter, öffnete den Pferdestall und lief in den Wagenschuppen einen Sattel zu holen, als vor dem Thore sich wieder Lärm erhob und der laute Ruf des Schreibers: „öffnet!“ hörbar wurde.

- Halt, wartet! rief Panczukowski und ging selbst, die Ursache des Lärmens zu erfahren. „So öffnet doch! schrie der Schreiber, - wir sind’s, gut Freund! der Fuchs ist gefangen ...“

Samujlik klirrte mit den Schlüsseln. Hinter dem Thore hörte man Jemand leise ächzen.

Die Reiter sprengten in den Hof, die Laterne wurde in die Höhe gehoben, der Oberst blickte um sich: Antropka schwankte im Sattel, er war ganz mit Blut begossen ...
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- Was gibt’s? Wer hat dich verwundet? ...

Antropka zeigte schweigend seitwärts, die Hand an die Brust drückend.

- Der Schinder fand Zeit noch einmal die Flinte zu laden, erwartete uns auf dem Wege und drückte los ...

Panczukowski griff nach der Laterne und beleuchtete einen Menschen, der an Händen und Füßen gebunden durch eine Schlinge um den Hals an den Sattel des Schreibers festgeschnürt war. Das Gesicht von den herabfallenden, mit Schnee beschmutzten Haaren bedeckt, den düstern Blick zur Erde gesenkt, stand vor ihm Charko Lewenczuk. Der Oberst erkannte ihn nicht sogleich.

- Du wolltest also wieder bei mir eine Brandlegung versuchen?

- Ich habe auch damals nicht Feuer angelegt, Sie haben durch Ihre Anzeige mich in Verruf gebracht, da dachte ich, es kömmt alles auf eine Rechnung ...

- Nun, so rechnen wir! Steige ab, Antropka! Hieher zu mir, haltet ihn fest! Du gestehst also? Ihr habt es alle gehört?

Samujlik geberdete sich wie von einem Krampfe erfaßt. Der Schreiber führte statt seiner die Pferde in den Stall. Lewenczuk wurde an einen Pfeiler im Stalle fest gebunden. Der Oberst schien sich nicht zu ereifern, er sprach leise, aber seine wilde Natur hatte die Oberhand gewonnen. Es waren die übrigen Arbeiter voller Schrecken herbeigelaufen. Man stellte sie als Schildwache auf. Die gar zu Furchtsamen wurden in ihre Hütten zurückgeschickt. Es bereitete sich eine Scene vor, die ehedem zu den Lieblingsunterhaltungen des Obersten gehört hatte.

- Ruthen her! Bringt Prügel!
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- Daß uns nur keine Unannehmlichkeiten daraus erwachsen! flüsterte der Schreiber dem Obersten zu. Wir überliefern ihn lieber dem Gerichte.

- Schweig! Auch an Euch kommt die Reihe! Ruthen, Knuten, Prügel!

Man brachte eine Knute und ein Bündel Ruthen. Im ganzen Hause herrschte die frühere Stille. Niemand war eingetreten, nichts war dorthin gedrungen. Oxanens und Axens Fenster waren noch immer erleuchtet.

- Nein, mein Herz, nicht so, mein Täubchen! zischte mehr als er sprach Panczukowski - im Gerichte flüchtest du dich wieder vom Kerker in den Ofen. Ich werde dir ein wenig den Leib salben und die Gelenke etwas auseinander zerren ... Nieder mit ihm, Antropka! Samujlik hieher! Wo steckt er denn? Nun, rascher! ... Wo hat er dich verwundet, Antropka?

- In der Seite, mit Vogelschrot ...

Samujlik zog krampfhaft die Lippen zusammen, doch was war zu thun - des Herrn Geheiß ...

- Er möge sich, Herr, vor dem Gerichte verantworten! Aber warum wollen Sie ihn prügeln lassen? wagte mit gezogener Mütze einer der Arbeiter zu fragen.

- Schweig! rief Panczukowski schon so laut, daß es im Hofe widerhallte; wer das Maul aufthut, wird eben so tractirt. Legt ihn hin und schlagt zu; du, Antropka, wenn du auch verwundet, zähle ... Feuer her, bis ich die Cigarre ausgeraucht, darauf los und du Hund, muckse nicht!

Das schreckliche Schauspiel begann. Lewenczuk gab keinen Laut von sich, man zählte ihm dreihundert Hiebe auf.

- Genug! sagte endlich der Oberst, wende den Chochol52

) um und schau zu, ob er noch lebt. Jeder Chochol ist ein Hund - manchmal sind sie gar nicht zu unterscheiden.
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Man wendete Lewenczuk mit dem Gesichte zum Scheine der Laterne.

- Und das geschah mit euerm Willen, Brüder! stöhnte Lewenczuk, vor Schmerz zuckend - und habt ihr hier Besseres zu erwarten?

Die Menge begann zu murren.

- Still, keinen Laut! Schüttet Wasser auf ihn und gebt ihm welches zu trinken, rief der Oberst und näherte sich dem Portale. - Wer kommt denn da? fragte er, da er im Finstern auf Jemand stieß und hob die Laterne in die Höhe.

Es war Miloródenko, sein Gesicht war todtenbleich.

- Herr! Warum tyrannisiren Sie so einen Menschen? fragte er.

- So verfährt man mit dem Vieh! Und wenn ihr ihn insgesammt in Schutz nehmen wollt, so zerstäubt meinetwegen in alle vier Weltgegenden! An Wölfen fehlt’s nicht, wenn nur der Wald da ist ... Ich bin als Soldat hart gesotten und verstehe keinen Spaß.

Miloródenko ließ seinen Herrn stillschweigend passiren; aber kaum war dieser ins Haus getreten, als er ungestüm in den Stall lief, wo sein verschollener Freund so unerwartet wahre Folterqualen erduldet hatte.

- Wo ist er, wo ist er? flüsterte mit gepreßter Stimme Miloródenko, sich durch die Menge drängend.

- Hier, Axenti Danilitsch, er wird mit Wasser beschüttet, er ist halbtodt, der Arme ... Wenn nur dem Herrn nichts geschieht! ...

- Dem Herrn! brüllte Miloródenko - und von der Menschenseele, die er zu Grunde gerichtet, erwähnt ihr nichts? Mehr Wasser! Schnee auf den Kopf! Branntwein in den Mund! Dahier ist ein Silberrubel, lauf in die Schenke ...
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Die Arbeiter, bis jetzt wie von einem Alpdrücken befallen, setzten die neuen Befehle wieder in Bewegung. Die Menschenheerde schlägt den Weg ein, den sie der Hirt führt, er möge wer immer sein ...

Es waren anderthalb Stunden verflossen. Axen trat in das Cabinet des Obersten, der sich schon zu Bette begeben hatte. Er legte schweigend den Schlüssel des Wagenschuppens auf den Tisch am Bette Panczukowski’s. Die Augen des Kammerdieners waren vom Weinen geröthet, die Haare zerrauft.

- Was gibt’s?

- Hier den Schlüssel schickt der Schreiber, sagte Miloródenko, ohne die Augen vom Boden zu erheben.

- Ist er gebunden in den Wagenschuppen gelegt worden, wie ich befohlen?

- Er wurde gebunden eingeschlossen. Morgen kann man ihn in die Stadt schicken ... Aber die Mißhandlungszeichen werden sichtbar sein - wenn nur keine Geschichte daraus wird ...

- Lege dich nieder und schließe die Thüre! Dich kümmert’s nicht! Ich dulde keine Bemerkungen, Bruder! Das konnte bei Schulzwein geschehen, oder den andern ...

Axen ging in aller Unterthänigkeit. Es verging wieder eine halbe Stunde, überall herrschte Stille, die Lichter waren wieder erloschen, die Thore hatten sich mit Knarren geschlossen. Auch die Hunde schwiegen, die bei dem ungewöhnlichen nächtlichen Lärm anhaltend gebellt hatten.

Der Oberst erhob sich vom Bette, leerte fast auf einen Zug zwei Glas Wasser, zog Schlafrock und Pantoffel an, machte die Runde ums Haus, sah Domacha an Oxanens Thüre schlafen, trat zu Oxana ein, nur um einen Blick auf sie zu werfen, sah Axen im Vorzimmer mit der Demuth eines Lammes auf einem Fußteppiche schnarchen,
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kehrte ins Cabinet zurück, schloß die Thüre von innen und legte sich mit einem leichten Schauer wieder zu, Bette, die Atlasgardine vorziehend. Er konnte lange nicht einschlafen, hörte, wie die obere Uhr zwei, dann drei schlug, wie die Hähne wiederholt kräheten, bis er endlich einschlummerte.

Angenehme Traumbilder umgaukelten ihn. In der geheimen, englischen, eisernen Lade seines Schreibtisches sah er nun, nicht die hundert und fünfzigtausend Rubel, die er seiner Frau entlockt, sondern den doppelten Betrag liegen. Oxana beschenkte ihn mit einem Sohne, einem pausbäckigen Kosaken mit schwarzen Locken und er hieß Wladimir wie der Vater. Auf der öden, winterlichen Steppenstraße bewegte sich gen Norden hin unter Bedeckung ein langer Zug von Verbrechern, voran schritt in Ketten Lewenczuk und dann folgte - die von Podkowanzew der Verbindung mit Creditscheinfälschern überführte Gemahlin Wladimir Alexjewitsch Panczukowski’s, geborene Kaufmannstochter Anastasia Gabrielowna Perepelizin. Der Traum setzte sich fort. Der Meierhof Neu-Dikanka erweitert sich, wächst immer mehr und mehr, hohe von Ziegeln aufgeführte Fabriksrauchfänge ragen in die Luft, steinerne Häuserreihen bilden sich zu Straßen, schwere Frachtwagen und elegante Equipagen durchschneiden eine lebhafte, industrielle Manufacturstadt, in der der einstige Oberst als Militär- und Civilgouverneur residirt. Seinen Palast umgibt ein schattiger Hain, der „den des Pater Pawladius bei weitem überragt,“ denkt der Oberst, als er plötzlich in Angst und Schrecken erwacht ...

Was soll das bedeuten? Sein Zimmer ist eigenthümlich erhellt. Aus der geheimen Thüre im Wandschranke waren zwei Personen geräuschlos eingetreten. Ueber sein Lager beugte sich eine hohe Gestalt ... Er schrie auf und von tödtlichem Schrecken ergriffen hielt er sich an der Gardine fest.
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- Kein Wort! rief laut die vor ihm stehende Gestalt. Schweige, Herr, jetzt heißt’s: „unser Wille geschehe“. - Du siehst’s ja.

Der Oberst blickte auf, sein Diener Axen stand dicht vor ihm und hielt seinen eigenen Revolver in der Hand.

- Du bist’s, Axen? Bist du verrückt?

Skatulkin, mit den Kleidern seines Herrn herausstaffirt, war zum Scherzen nicht aufgelegt.

- Herr! sagte er - schweig, ich sage es dir, ein einziger Laut und - beim heiligen Gotte - ich jage dir eine Kugel ins Gehirn! Was haben wir noch zu fürchten? Du gibst alles her und damit basta! Verhältst du dich ruhig - so bleibst du lebendig ...

Panczukowski schauete um sich - hinter Axen stand der vor drei Stunden erst von ihm gepeinigte und nun befreiete Lewenczuk, in der Hand ein blankes Messer.

- Mein Gott! Ist’s kein Traum? flüsterte Panczukowski, ängstlich auf die mit Blut bedeckten Haare und den zerzausten Bart des todtbleichen Lewenczuk blickend.

- Was ist euer Begehr? fragte der Oberst; - was hast du denn angezettelt, Axen?

- Euer Hochwohlgeboren wollen jetzt das Maul halten! Deine Pistole, ich wiederhole es, ist, wie du siehst, jetzt in meiner Hand. Hier, Chorinko! sagte Miloródenko, sich an ihn wendend und ihm die Pistole reichend. Nimm dieses Spielzeug und ziele damit gerade auf die Stirne dieses Herrn, deines Beleidigers, wenn er sich nur rührt; ich habe etwas anderes vor. Du willst vielleicht wissen, Herr, wer ich denn eigentlich bin? Ich danke für die Gastfreundschaft, ich bin Miloródenko! Es ging nicht recht mit der Buße, wie du siehst ...

- Jetzt lerne auch du gehorchen! sagte Lewenczuk, mit Mühe vorwärts schreitend, verhalte dich ruhig und schweige. Ich möchte dir gleich das Lebenslicht ausblasen ... aber der Aeltere verbietet’s! Wir wissen auch, was sich gebührt ...
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Panczukowski fiel aufs Bett zurück. Er hatte sich schon in die Füße gekniffen, um zu erfahren, ob er nicht schlafe. Nun begann er zu ächzen und ganz einfach zu weinen. Lewenczuk stand wie ein Gespenst ihm gegenüber, sich kaum regend und ihn fortwährend anstarrend. Miloródenko, der die am Abende zum Putzen mitgenommenen Kleider des Obersten angezogen, trieb sich im Zimmer herum, sich mit seiner gewöhnlichen Rührigkeit sputend und da er sah, daß er dem Obersten hinreichenden Schrecken eingejagt, war er ganz ruhig geworden und fing sogar zu scherzen an.

- Du geruhtest nicht den Armen zu begnadigen, Herr, einen freien Menschen, ein Geschöpf Gottes ließest du blutig schlagen, jetzt bitte ich auch nicht für ungut zu nehmen! Die Leute im Hofe sind alle gebunden und geknebelt, die Mäuler wie ein Faß verstopft, - nun wollen wir wirthschaften! Du hast, denke ich, schon deinen Antheil gehabt. Jetzt ist es an uns; ich bin Miloródenko, gnädiger Herr, ich wiederhole es dir, du kannst es glauben, bei Gott! ...

Eine feierliche Stille herrschte ringsum, Miloródenko fuhr fort, während er, was nur Werthvolles im Cabinette sich befand, in ein Felleisen packte:

- Gott, mein Gott! Was sie mit uns bis heute nicht alles getrieben haben, Chorinko! Ist’s nicht wahr, Herr? Sprich selbst! glaube nicht, daß ich scherze; ich war entschlossen, den Freund zu befreien, als er gradeaus hieher kam, um dich zu erschlagen ...

Panczukowski sprang plötzlich in die Höhe, stürzte zur Thüre und schrie laut: „Hieher, hieher, Leute, man raubt, man mordet!“

Seine Stimme widerhallte im Zimmer.

- Du Spaßvogel! unterbrach ihn Miloródenko ruhig, ihm den Weg vertretend. Nun, Charko, reiche mir das Peitschenschnürchen, das wir für den Herrn vorbereitet; es scheint, daß wir es nicht entbehren können.
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Lewenczuk zog eine starke Schnur hervor, ergriff Panczukowski trotz allen Sträubens mit Hilfe des stutzerhaft herausgeputzten Miloródenko, hielt ihm den Mund zu und setzte ihm die Mündung der Pistole an die Schläfe. Nun ließ er sich ohne Widerstand zu leisten binden und in zwei Minuten lag er wieder wie ein Klotz auf seinem Lager. Miloródenko stopfte ihm nicht besonders zart das eine Ende eines Handtuches in den Mund, wobei der Oberst den widerlichen Seifengeschmack fühlte, wendete ihn mit dem Gesichte gegen die Wand und bemerkte ruhig:

- Nun höre, Herr, zum letzten Male, spaße nicht mehr, oder glaubst du es nicht? Ich sage dir, bei der leisesten Bewegung steckt dir das Messer bis zum Griffe in der Seite! Nun ans Werk, Charko!

Die Freunde zerbrachen eine Leiste am Schreibtische, den Miloródenko in der Abwesenheit des Obersten genau untersucht hatte; sie fanden das geheime Schloß und die Schublade, zogen ein Bündel Papiere heraus, fanden ein Säckchen mit Gold, und einige Päckchen Depositenscheine. Die Hände Miloródenkos bebten, Lewenczuk athmete schwer. Alles wurde in ein zweites, kleineres Felleisen gelegt.

- Nimm! Rasch! Trag’s in den Hof! ... Doch nein, bleibe lieber hier bei ihm, ich bringe es selbst hinaus!

Miloródenko entfernte sich hastig. Im Hofe legte er alles in einen Haufen an der Treppe, wo er so oft gebetet hatte. Dann schauete er um sich, lief an der Küche, dem Magazine, dem Wächterhäuschen vorbei. Ueberall herrschte Stille. Die Hunde waren erschlagen. Das gebundene Hausgesinde verhielt sich ruhig. Miloródenko hatte mit Hilfe des gelabten und befreieten Lewenczuk die Männer und Weiber nach einander mit der Pistole des Herrn in der Hand gebunden und geknebelt, dann in einen der Keller gebracht mit der Drohung, jedem den
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Bauch aufzuschlitzen, der sich zu befreien oder einen Laut von sich zu geben versuchen sollte. Schon die einfache Erklärung, daß er Miloródenko sei, schloß jedem unwillkürlich den Mund.

Dann rollte er den Phaeton des Obersten aus dem Wagenschuppen, führte seine vier Zugpferde heraus, so lange es noch dunkel war, lief mit der Laterne in den Keller, befreiete den vor Entsetzen ganz erstarrten Samujlik von den Banden, befahl ihm unter Drohungen die Pferde vor den Phaeton zu spannen, band ihn dann wieder, stieß ihn in den Keller zurück, legte die Felleisen in den Wagen und lief endlich wieder ins Cabinet.

- Nun, ist der fürstliche Herr jetzt demüthig? Jetzt schweigst du, nicht wahr? Ist dir nicht vielleicht ein hübsches Mädchen gefällig?

- Nun bin ich in der Patsche! dachte der Oberst, an dem ekelerregenden Handtuche kauend. Am Ende geht’s noch an den Hals! O Gott! wenn ich nur am Leben bleibe!

- Jetzt zum Teufel ist er stumm wie ein Fisch! sagte Lewenczuk ärgerlich ausspuckend - es ist aber höchste Zeit, wo treibst du dich herum? ... Wir müssen fort von hier ...

- So warte doch ein klein wenig ... Auch an dein Täubchen muß gedacht werden.

Lewenczuk seufzte und setzte sich nieder.

- Jawol, Zeit wäre es! Du lebtest hier so lange und es fiel dir nicht bei sie zu befreien.

- Ich halte, was ich versprochen, nur still! Ich wußte ja nicht, wo du dich befandest. Nun, was geschah ihr denn? Es fehlte ihr nichts, wir spielten zusammen Karten ... Doch ich bin dein Schuldner - weißt du, die bewußte Portion? ...
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Miloródenko stieg die Stiege zur Dachstube hinauf. Der Oberst hörte ein Hin- und Herbewegen, worauf Jemand still wimmerte und dann mit schwerem Gepolter die Stiege hinunterkollerte. Nun war wieder alles still. - „Es ist Domacha, die jammert, die Arme!“ dachte der Oberst.

Die geheime Thüre ins Cabinet öffnete sich wieder, es zeigte sich der Kopf Miloródenko’s.

- Nun, Charko, lasse ihn jetzt, komm hieher! Rascher, es tagt schon! ...

Lewenczuk trat ins anstoßende Gemach, dort stand im Dunkeln Oxana, mit gesenktem Kopfe, krampfhaft schluchzend.

- Hören Sie auf, Fräulein, hören Sie auf, küßt euch und dann vorwärts! Es ist Zeit, die höchste Zeit! Fängt man uns, so ist alles dahin, jetzt bist du auch in der Patsche, Chorinko! Er stieß den von der Begegnung mit Oxana ganz außer sich gerathenen Lewenczuk an und dieser führte Oxana die Stiege hinab. Am Fuße derselben lag stöhnend Domacha.

- Meine Oxana, richte nur ein Dankgebet an Gott, flüsterte Lewenczuk - ich habe alles verziehen - es war ja nicht deine Schuld ...

- Herr, ja Herr! jetzt noch ein Wörtchen mit dir, sagte Miloródenko, wieder ins Cabinet tretend, ich war bei dir im Dienste, wir müssen also abrechnen! Es wäre uns ein Leichtes, dich zu erdrosseln, aufzuhängen, dir den Hals abzuschneiden. Wir schenken dir das Leben, schinde aber nicht wie bisher unsere rechtgläubigen Brüder. Berührst du je wieder einen mit dem Finger - so sagt man das Todtengebet über dir. Denke daran! Wo ich auch sei, ich erscheine vor dir, wenn auch aus der andern Welt. Halt! rühre dich nicht; erhebst du dich, bevor ich es dir gestatte, schlage ich dich todt wie einen Hund - oder ich schicke Lewenczuk über dich; er hat einmal fehlgeschossen, zum zweiten Male trifft er dich ins Herz. Ich empfehle mich! Lebe - aber deine Glücksgüter wollen wir uns zu Gemüthe ziehen ...
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Miloródenko zog alle Schlüssel ab, schloß beide ins Cabinet führende Thüren von außen, schnürte Domacha mit ihrer eigenen Schürze zusammen, trat auf die Haupttreppe und schloß die vordere Thüre gegen den Hof ab. Der Tag brach an. Oxana saß im Phaeton, Lewenczuk sich zu ihr neigend, lehnte am Wagen, sie flüsterten mit einander, sich wehmüthig anblickend.

- Nun, seid ihr fertig, meine Vögelchen? Sie früher zu befreien, wäre mir nicht schwer gefallen, Bruder Chorinko, aber was wäre ohne dich aus ihr geworden? Ich habe an dir nicht unrecht gehandelt ... Ich wachte über sie ... Alles für die Branntweinportion, denkst du noch daran?

Noch einmal lief Miloródenko zum Keller, klopfte an, drohete und befahl den Gefangenen, keinen Laut von sich zu geben, bis er sie rufe. Dann öffnete er leise die Thore, führte den Phaeton mit dem Viergespann aus dem Hofe, kehrte dann zurück, schloß die Thore von innen, überstieg die Hofmauer auf einer Leiter, ließ Lewenczuk den Kutscherrock anziehen, den er aus Vorsorge früher schon aus dem Wagenschuppen geholt und setzte ihn auf den Kutschbock. Er selbst stieg in dem Militairmantel des Obersten und in der Mütze mit der Kokarde in den Phaeton an Oxanens Seite. Die Pferde zogen an, sie fuhren im Schritte den Bergabhang hinauf, dann begann sie Lewenczuk kräftig anzutreiben und fort ging’s im Galop über Stock und Stein. Nie vielleicht hatte ihr rascher Lauf so viel Glück auf Erden gebracht. Oxana weinte und schluchzte laut, den Kopf an die Seitenwand des Wagens gelehnt.

Lange harrten der gebundene Oberst und alle seine Hausgenossen auf das von Miloródenko verheißene Signal. Der Tag war schon ganz angebrochen, die Sonne aufgegangen. Aus den Arbeiterhütten begann es zu rauchen. „Welch Wunder!“ dachten die Arbeiter, denen der
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tragische Abschluß des gestrigen Vorfalls unbekannt geblieben, als sich keine lebendige Seele aus dem Herrenhause zeigte. Der Kutscher führte nicht die Pferde zur Tränke, der Schreiber ließ nicht an der an einem Pfeiler befestigten Glocke zur Arbeit läuten. Die Arbeiter versammelten sich an den Thoren, die von innen verschlossen waren. Sie klopften, begannen laut zu rufen, Niemand gab Antwort. Ihr Schreien wurde wol im Keller vernommen, die Gebundenen und Geknebelten konnten aber weder schreien, noch sich bewegen und waren überdies noch eingeschlossen.

Die alte Domacha war es, die früher als die Andern zu sich kam und Mittel fand für alle zu wirken. Es gelang ihr die alte Schürze, die ihr Hände und Füße umwand, zu zerreißen. Leise ging sie an den Zimmern vorbei, stand schluchzend vor der Thüre des Cabinets, sich vergebens abmühend sie zu öffnen. Sie versuchte in den Hof zu gelangen, doch auch die Treppenthür war gesperrt. Aechzend stieg sie wieder hinauf, trat ins Balkonzimmer, sah durch die Glasthüre Leute vor den Thoren versammelt, die sie anfangs für Räuber nahm, erkannte dann einige der Arbeiter und entschloß sich, durch das Schiebfenster sich hinauszulehnen und Rede und Antwort zu stehen.

- Was geht denn bei Euch vor, Mütterchen? fragten einige Arbeiter voller Zagen.

- Und euch, Brüder, ist nichts geschehen? Die Elenden haben uns schön mitgespielt! Welch ein Unglück!

- Die Thore sind geschlossen und es ist Niemand vom Hause zu sehen.

- Auch hier sind alle Thüren geschlossen.

- So sprenge die Schlösser, Mütterchen!

- Womit denn?

- Wo ist der Herr?

- Ich weiß es nicht. Hier sind Wunderdinge vor sich gegangen.
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- Hebe die Balkonthüre aus, den innern Riegel schiebe zurück, der Kitt löst sich dann von selbst ab ...

Domacha hob eilig die Balkonthüre aus.

- Jetzt binde Leintücher zusammen und lasse dich hinunter, riefen geschäftig mehrere Stimmen von der Hofmauer.

Domacha verließ den Balkon und erschien bald darauf mit Leintüchern und da sie sich schon überzeugt hatte, daß keine Räuber draußen waren, theilte sie rasch mit, was, so viel sie wußte, Nachts im Hause vorgegangen sei. Nach ihrer Aussage waren alle Zimmer verschlossen und der Herr ließ nichts von sich hören.

- Ich fürchte, daß ich mich todtfalle, Brüder ...

- Fürchte nichts! Binde die Leintücher nur fest, es ist ja nicht gar hoch. Bist du unten, öffnest du uns die Thore.

Die Alte drehete die Leintücher in Form eines Plumpsackes zusammen und befestigte sie am Geländer des Balkons. Zu derselben Zeit zeigte sich ein Reiter von der Steppe her. Ohne etwas zu argwöhnen, ritt er langsam dem Thore zu. Es war ein Bote des städtischen Propinationspächters; er stieg vom Pferde und grüßte die Anwesenden.

- Wohin, Bruder? fragten diese.

- Zum Schreiber, ins Comptoir.

- So warte, hier gehen sonderbare Dinge vor. Den Schreiber findest du ohnedem nicht.

Man erzählte ihm in Kürze die ganze Begebenheit.

- Wo ist denn aber euer Herr hin? fragte der Bote verwundert.

- Wohin? Der liebe Gott mag’s wissen ...

- Ich begegnete ihm ja hinter Androssowka.

- Wie das?

- Freilich, in der Kalesche mit euern Pferden; er muß sehr zeitig ausgefahren sein. Ich erkannte eure Kalesche und das Viergespann, nur der Kutscher war mir unbekannt, er ist stark behaart. Der Oberst beugte sich noch hervor und schauete mich an, ich zog die Mütze.
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Die Arbeiter schaueten einander an. Welches Räthsel! Auch Domacha stutzte.

- Wohin fuhr er denn?

- Wie soll ich’s denn wissen? Er hatte auch euere ... Ihr versteht mich schon, mit sich.

- Ah! in der That, Brüder, wo ist unsere Oxana? Und wo sind die Andern?

- Stört nicht, haltet nicht auf! rief die Alte dazwischen, den Plumpsack an den Balkon befestigend und sich zum Hinunterlassen vorbereitend.

Aechzend und sich bekreuzend schwang sie sich übers Geländer, erfaßte die Leintücher, schwebte in der Luft und ließ sich gewandt und glücklich hinunter. Am Boden angelangt, bekreuzte sie sich wieder und öffnete unverweilt die Thore. Angst malte sich auf allen Gesichtern, man ahnte nichts Gutes. Alles drängte sich in den Hof, alle Winkel wurden durchwühlt, man durchsuchte die Küche, die Schuppen und fand endlich die vom Schrecken betäubten Gefangenen im Keller; sie wurden befreit und an die freie Luft geführt.

- Wer hat euch das gethan?

- Miloródenko, Brüder! Der Herr Gott erbarme sich unser!

- Wie? Miloródenko ? Wie kam er hieher?

Der Schreiber und Antropka hatten sich zuerst erholt und begannen zu schimpfen.

- Der Elende, der Niederträchtige ist ja unser Axen, den der Herr vom Deutschen aufgenommen; er eben ist ja derselbe Miloródenko, von dem die Herren bei den Nebolzews erzählten und nach dem die Gerichte forschen. Er war in unserm Hause.
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- Und ich habe vor diesem Schinderhans die Mütze gezogen. Aber man muß trachten ihm sogleich nachzusetzen, Brüder, sagte der Propinationsbote.

- Ja, suche den Wind im Felde!

- Was ist aber mit dem Hause, was mit unserm Herrn geschehen? Wo ist der Herr?

Domacha wurde wiederholt ausgefragt, die Flügelthüre am Portale erbrochen; man trat vorsichtig ein und untersuchte alle Zimmer. Alles befand sich auf seinem Platze. Man kam zum Cabinette, das man verschlossen fand, der Schlüssel fehlte.

- Man muß die Thüre aufbrechen ...

- Jawol, wo ist der Schmied?

Es erschien der Schmied, derselbe Arbeiter, der einst Lewenczuk in Schutz genommen hatte. Seine Hände zitterten, das Brecheisen traf nicht in die Spalte. Endlich wurde das Schloß an der eleganten, lackirten Eichenthüre gesprengt, sie traten ins Cabinet und konnten, da die Fensterläden von innen geschlossen waren, anfangs in der Dunkelheit nichts unterscheiden. Die Läden wurden geöffnet, die Gardine zurückgeschoben - und wie groß war die allgemeine Bestürzung, als man den Obersten gebunden und geknebelt auf dem Bette liegend fand.

Er wurde seiner Bande entledigt. Physisch und geistig ermattet, von Scham und Ingrimm gepeinigt, wußte er lange nicht, was mit ihm vorgehe. Endlich faßte er sich etwas, erkundigte sich, was mit Jedem vorgegangen, entließ dann alle und hielt nur den Schreiber und den Kutscher Samujlik zurück.

- Also auch die Pferde sind fort? fragte er den Kopf senkend und sich die Fingernägel blutig beißend.

- Mit den Pferden fuhren sie davon ...

Panczukowski trat rasch an den Schreibtisch, erblickte das geöffnete geheime Fach, die auseinandergeworfenen Papiere, faßte sich am Kopfe und fiel bewußtlos zu Boden ... Man brachte ihn wieder zu sich, gab ihm Wasser zu trinken.
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- Alles ist dahin! Alles ist dahin! schrie er wie ein Kind und schlug den Kopf an die Wand. - O Gott, mein Gott! Ich bin nun ganz zu Grunde gerichtet! Pferde, gleichviel welche! Zu Pferde! reitet, rennet, jagt ihnen nach ... ich bin bestohlen, beraubt, alles Geld ist fort ... alles!

Neues Entsetzen bemächtigte sich des Hofgesindes. Die ausgestandene Angst, die körperlichen Schmerzen vergessend, sprangen die meisten auf die bei den Maschinen verwendeten, ja auf die noch nicht ganz eingerittenen Steppenpferde und sprengten davon.

- Zehntausend Silberrubel demjenigen, der sie einholt und mein Geld zurückbringt, schrie Panczukowski am Portale und von da fieberhaft aufgeregt bald in den Stall, bald zum Hofthore laufend.

Es wurden die politische Behörde, das Gericht, die Polizeiämter der umliegenden drei Städte in Kenntniß gesetzt. An Bekannte und Freunde gingen eigene Boten ab.

Panczukowski stieg ins obere Stockwerk, Oxanens Stübchen war leer.

- Mein ganzes Glück ist mit einem Schlage dahin! dachte der Oberst; wol wahr! Der Mensch steigt nur in die Höhe, um dann um so tiefer zu fallen!

Der Oberst irrte unstät im Hause umher, verwünschte die ganze Welt, rief von den zurückgebliebenen Hausleuten einen nach dem andern zu sich, berieth sich, lärmte, wüthete, gab tausend widersprechende Befehle, raufte sich die Haare aus, lief fort und fort auf den Balkon, blickte auf die Steppe, richtete nach allen Gegenden sein kleines Fernrohr und weinte und ächzte wie ein kleines Kind.

Von den Nachsetzenden kehrten einige zu Mittag, einige gegen Abend zurück, die Letzten fehlten noch. Alle brachten dieselbe Antwort, sie hatten nichts erforscht, die Flüchtlinge waren spurlos verschwunden.
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Nach einer langen und finstern Nacht, in der im Hofe und im Hause des Obersten Niemand ein Auge geschlossen hatte, rollte mit Tagesanbruch ein Wagen in den Hof.

- Der Deutsche ist gekommen! Schulzwein! meldete Jemand schnell dem Obersten, der mit Sinapismen belegt im Bette lag. Auf einem Tischchen stand eine Arzneiflasche, der Arzt saß neben dem Patienten.

- Wieder bringt ihn das Verhängniß grade zu einer solchen Zeit hieher, dachte mit unwillkürlichem Verdrusse Panczukowski und streckte schweigend, mit einem schmerzvollen Lächeln dem eintretenden Colonisten die Hand entgegen.

- Ist es möglich? fragte Schulzwein, mit schweren, widerhallenden Schritten sich dem Lager des Obersten nähernd. Ist wirklich etwas Wahres daran, was man alles erzählt?

- Es ist alles nur zu wahr! sagte leise der Oberst, mit dem Kopfe schüttelnd.

- Und wer hat das alles angestellt?

- Der von Ihnen empfohlene Diener ...

- O weh, o weh! Und ich bin die Ursache Ihres Verderbens, vielleicht Ihres Ruines? Ach, mein Gott, mein Gott! Ich bin ein ehrloser Mann!

Panczukowski bat ihn nun selbst sich zu fassen, zu beruhigen, setzte sich im Bette auf und ersuchte seinen Gast Platz zu nehmen. Der blonde, rothbäckige Colonist in derselben blauen, abgeschabten Jacke, mit denselben langen, knochigen Beinen fiel auf einen Sessel, daß dieser krachte, fortwährend ächzend und die Hände ringend.

- Was sich mit mir ereignete, Bogdan Bogdanitsch, hätte sich auch mit Ihnen ereignen können. Hier handelt es sich nicht um die Anempfehlung, Sie kannten ihn nicht und bürgten nicht für ihn. Ich bin, wie Sie sehen, beim Flüchtlingsgeschäft schlecht gefahren ...
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- Aber ich, ich! ... Durch mich! Ach, mein Gott, mein lieber Gott!

- Sie empfahlen mir diesen Vagabunden, dafür erhielt ich auch durch Sie die erste Kunde von meiner Schönen ... Was soll ich’s Ihnen jetzt verheimlichen ... Schicksalstücken!

Die Verzweiflung und der ungeheuchelte Schmerz Schulzwein’s waren grenzenlos. Er ging im Zimmer auf und ab, seine schwieligen Hände ringend, blieb wieder stehen, machte tausend Pläne die Räuber zu ergreifen, bot sich selbst zur Verfolgung an, wollte aus eigenen Mitteln die Kosten bestreiten und machte dem Obersten den Antrag, ihm indessen ein Kapital für die laufenden Wirthschaftsauslagen vorzustrecken.

- Wie viel haben sie im Ganzen bei Ihnen geraubt?

- Ueber Zweimalhunderttausend – jawol!

Schulzwein fiel wie ein Klotz auf den Divan, stampfte mit den ungestalteten Füßen, heulte und verzerrte das Gesicht so stark, daß sich seine rosenfarbigen, saftigen, dicken Lippen bis zu den Ohren verzogen, stöhnte, schlug mit den Fäusten auf den Tisch und dann sich an die Brust und schrie: „Zweimalhunderttausend, Zweimalhunderttausend!“

- Was bringt Sie so außer sich? fragte mit einer Nüance von Ironie der Oberst.

- Das ist ein erarbeitetes, mit schwerer Mühe erarbeitetes Geld! Ich weiß, was Arbeit heißt! Ich weiß es. Gott, mein Gott, wenn man diese Elenden nur fände! O, wenn man sie nur fangen möchte!

- Sie sehen, ich bin ruhig. Es thut mir mehr um meine Schöne leid. Schauen Sie, ich gestehe es offen ...
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Am selben Morgen fuhren die andern Nachbarn an. Die Brüder Nebolzew, Schwaber, Weber, Awdotja Petrowna Schtscholkow, Schutowkin, der hinkend und die schlechten Wege verwünschend ins Zimmer trat. Dagegen drückte er mit besonderer Zärtlichkeit und warmem Mitgefühl die Hand des Obersten.

- Mein Herz! Mein Wolodja! Ich verstehe dich besser als die Andern, man verkennt dich, ums Geld ist dir nicht leid. Du bedauerst einen andern Schatz - sie! In Kurzem hätte sie dich mit einem Engelchen, einem Söhnchen, vielleicht mit einem Töchterchen beglückt.

Schutowkin hatte, bevor er zu dem unlängst erworbenen Freunde fuhr, etwas über den Durst getrunken.

Gegen Mittag kam im Galop Podkowanzew angefahren. Er trat bescheiden auf, verlangte seiner sonstigen Gewohnheit entgegen weder zu büwiren, noch zu manschiren; er hatte ein Portefeuille in der Hand, aus dem er ein Actenstück zog und Panczukowski überreichte, worauf er sich an die Anwesenden wandte.

- Meine Herren, sagte er, Sie werden mich verlieren, sie zwingen mich meinen Abschied zu verlangen, ihr glaubt mich entbehren zu können, schaut nur zu - ohne Podkowanzew erhält alles eine andere Gestalt.

- Nein, wir lassen Sie nicht fort ...

- Nicht fortlassen? Jetzt ist’s zu spät! Aber ich bin trotzdem immer der Alte! Zuerst also meine Neuigkeiten. Der Phaeton, meine Herren, ist aufgefunden und wird gleich hier sein ...

- Aufgefunden, der Wagen aufgefunden! schrien die Zuhörer auf und beeilten sich den Obersten zu beglückwünschen. - Und die Pferde?

- Bis jetzt fand man nur den Wagen, bemerkte der Isprawnik - den Wagen und zwei leere Felleisen am Meeresufer, au bord de la mer, messieurs, bis jetzt nichts weiter! Aber wir finden auch das Uebrige. Die Pferde fielen, nachdem man sie fünf und vierzig Werst in Galop gejagt ... Schade um sie ...
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- Wie eruirten Sie dieses?

- Sehen Sie, die neumodischen, fleckenlosen Beamten ekeln einen durch ihre liebenswürdigen Manieren an, aber dabei bleibt’s. Wir haben noch unsere alten, jetzt verpönten Gebräuche beibehalten, dagegen sind wir am Platze wenn’s Noth thut. Ich pfiff meinen Falken, das heißt ich rief meine in der nächsten Nähe sich befindenden Freunde. Ich meine verschiedene Spitzbuben - Sie entschuldigen - zusammen und gab ihnen ain wönig folgende Weisung: Suchet, wühlet, kehrt alles von unten nach oben, stampfet, brechet, und forscht die Effecten des Obersten aus! Sonst fange ich euch alle ein!

- Und sie fanden ...

- Indessen nur das Eine, wir finden auch das Andere.

Die Anwesenden begannen neue Verfolgungspläne zu entwerfen.

- Das Geld Wladimir Alexjewitsch’s in Gold wird entweder in den Häfen oder in Nachiczewan zum Vorschein kommen. Dort muß man die Spuren verfolgen. Aber wie? Die politische Behörde ist hundert Werst, das Gericht hundert und zwanzig Werst entfernt! Schrecklich weit, eine wahre Wüstenei ...

- Es wird nichts daraus! entschieden die Andern. Das Geld kehrt nicht wieder, man muß eine Streifung auf die verdammten Flüchtlinge veranstalten, alles Unheil kömmt von ihnen, weil wir paßlose Leute aufnehmen.

- Sie halten ihrer doch mehr als jeder Andere, Dmitri Andrejewitsch, sagte Jemand dem ältern Nebolzew.

- Bei Ihnen geht’s nicht besser. Wer hat mir im vorigen Jahre meinen Kutscher vorenthalten, he?

- Und meine Magd?

- Und meinen Pferdehirten?

- Gehörte er denn Ihnen?

- Wem denn?
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- Sie waren alle Flüchtlinge und jeder von uns hat dasselbe Anrecht.

Awdotja Petrowna Schtscholkow kam athemlos herbeigerannt.

- Meßje, man hat den Phaeton Wladimir Alexjewitsch’s gebracht!

Alle liefen vors Portal. Vor dem Stalle stand in der That der zerschlagene und mit Koth beschmutzte Phaeton. Es waren herrschaftliche Arbeitspferde vorgespannt. Samujlik hielt ein Rad mit der Hand fest.

- Du dachtest wol nicht ein solches Herzeleid zu erleben, Bruder Samujlik? fragte ihn Jemand.

Samujlik schüttelte das graue Haupt, ohne etwas zu erwidern. Alle Hofleute gingen wie betäubt umher.

- Das Ende naht, wir haben die Langmuth des Herrn endlich erschöpft!

Die Gäste standen zusammengedrängt am Portale und flüsterten: „Zweimalhunderttausend, Zweimalhunderttausend! Das ist hierlands noch nicht vorgekommen!“

- Wie der Wagen aber aussieht! Es ist auch ein Kothwetter geworden. Eine warme Luft weht, das sind keine Winterwolken, man riecht förmlich den Frühling. Wenn wir nur heute keinen Regen bekommen! Wenn es ganz aufthaut, müssen wir beim Obersten mehr als eine Woche zu Gaste bleiben.

- In der That, meine Herren, es ist Zeit sich auf den Weg zu machen, sagte Weber.

- Harren wir noch aus, der Isprawnik erwartet heute eine wichtige Auskunft; er hat seine Kundschafter zu den Flößen und ins Schilfröhricht entsendet, nachzuforschen, ob sich die Flüchtlinge nicht dort wo versteckt halten.

- Der Frühling naht, eine wahre Erntezeit für Podkowanzew; da wird am meisten geschmuggelt. Nicht umsonst hat er sich an den Meeresufern herumgetrieben, wo er den zurückgelassenen Phaeton so schnell aufgefunden.
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Gegen Abend kam der erwartete Bote mit Nachrichten von den Kundschaftern, den in der Nähe angesiedelten Griechen. Den Gerüchten nach sollten die Flüchtlinge wirklich über den Don gesetzt sein und am andern Ufer im Schilfröhricht sich verborgen halten. Nachdem sie den Phaeton zurückgelassen, nahmen sie bei Fischern einen leichten Wagen auf und bestiegen dann eine eben abgehende Küstenbarke, machten einen Theil des Weges zu Wasser längs der Küste und waren nach der Richtung der Mündung des Don unsichtbar geworden.

In der Nacht hatte die Wärme zugenommen, es begann zu regnen. Die Gäste waren weggefahren, der Isprawnik übernachtete natürlich beim Obersten.

Als Podkowanzew am Morgen erwachte, sah er über der Steppe warme, undurchdringliche Nebelmassen schweben. Der Schnee war verschwunden, die Felder boten Bilder des plötzlichen, ungeahnten Frühlings. Bevor man sich’s versah, war’s ganz aufgethaut und der Weg so bodenlos geworden, daß der Isprawnik gegen Mittag den Obersten in einem von zwölf Pferden gezogenen Tarantaß53

) verließ, im Gänseschritt den Kothocean durchwatend. Durch drei Tage regnete es in Strömen, es war ein ungewöhnliches Thauwetter eingetreten.

Dafür war in den Regenpausen, zwischen noch hie und da sichtbaren Schneeinseln, grüner Rasen aufgetaucht. In der Steppe bildeten sich kleine Seen, hie und da blinkten Frühlingsblümchen. In der wolkigen Höhe hörte man die Kraniche mit den Fittigen schlagen, wilde Gänse zogen in langen Reihen dahin. Nach wenigen Tagen erschallte in den tiefen, waldigen Schluchten der Gesang der Gäste aus der Krim und dem Kaukasus - der Nachtigallen.
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In der Luft verbreitete sich der Geruch der ausschlagenden Pappeln. Die Tage heiterten sich auf, vom Meere wehete ein starker Südwind, die Wolken verzogen sich, der Himmel reflectirte sich im blauen Meeresspiegel. Nur der Don wallte, brauste, tobte und wälzte seine schäumigen Wogen, von den Sandbänken gebrochen, in einzelnen trüben Bächen dem Meere zu.

Die Fenster sind geöffnet, von den Pelzen ist keine Rede mehr. Die Pflüge durchfurchen die Steppe, die Heerden sind auf den Feldern zerstreut. Warme, wohlriechende Dünste schlängeln sich durch die Luft und senken sich auf die stillen, heiteren Hügel und Thäler. Die Sonne erhebt sich und schwebt dahin in ihrer Pracht, die Freude über den dahingegangenen, wenn auch kurzen Winter ist in alle Herzen eingezogen und aller Augen richten sich im Dankgebete gegen den in mannichfachen Farben schimmernden Himmel.

 


14. Kapitel. - Die Jagd auf Flüchtlinge.

 

Miloródenko, Lewenczuk und Oxana hatten am Abende des für sie, wie für die Bewohner des Meierhofes von Neu-Dikanka denkwürdigen Tages, nachdem sie den beginnenden Verfolgungen der Polizei vorläufig entgangen waren, den Weg in das abgelegene, unweit dem Meeresufer liegende Sassunower Thal eingeschlagen. Miloródenko hatte überall Freunde und Gehilfen. Die Pferde des Obersten waren zu Tode gejagt; sie fanden aber rasch bei einem Fischer ein frisches Dreigespann mit einem Bauernwagen, auf dem sie noch einige Zeit längs der Meeresküste dahingalopirten. Bei den sogenannten Sandbergen bestiegen sie ein Segelboot und setzten ihren Weg an der Meeresküste fort.
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Es war trübes Wetter, das Boot umging bei dichtem Nebel eine Reihe von Sandbänken und strich an einem seichten, durchs dichte Schilfrohr kaum sichtbaren Flußarme vorbei.

- Halt, Bruder, hier landen wir! rief Miloródenko aus, und warf den Bootsleuten den bedungenen Lohn und ein reichliches Trinkgeld zu. Unsere Flüchtlinge gingen nun stromaufwärts, während die Schiffer erfreut über den unerwarteten Gewinn wieder vom Ufer abstießen.

Das Flüßchen entsprang aus einer Steppenschlucht, dem sogenannten Sassunower Engpasse. Dort erreichte unsere Flüchtlinge der Abend und bald die Nacht. Die zurückgebliebenen Felleisen mit sich schleppend, drangen sie ins Schilfröhricht, das die Flußmündungen umgab, suchten sich ein etwas trockenes Plätzchen am Abhange der Schlucht, an einem Schober noch im Vorjahre gemäheten und hier aufgeschichteten Heues und lagerten da, um endlich etwas auszuruhen.

- Nun, Chorinka, du hast gewiß nicht daran gedacht, ich habe beim Schiffer mir Brod und einige Fischchen erbeten. Setze dich zu deiner Freundin und laßt euch schmecken, was uns Gott bescheert.

- Ich denke jetzt nicht ans Essen. Oxana nimm, du wirst sonst ganz erschöpft - der Weg ist noch gar lang ...

Oxana nahm Brod und Fische.

- Wohin flüchten wir uns nun? fragte Lewenczuk. - Was haben Sie aus uns gemacht, Wassil Iwanitsch?

- Wohin? Was? Sprich von der Leber weg.

- Warum haben Sie beim Obersten das Geld genommen?

- Das Geld? Du beliebst zu spaßen, Brüderchen! Ach, du liebe Einfalt! Geld allein gibt Kraft und Leben! Mit dem Gelde reicht uns das tiefe Meer nur bis an die Knie, und das Glück wirft sich uns demüthig zu Füßen.

- Wer weiß?
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- Ich weiß es.

- Und wenn sie uns fangen, in Ketten von Kerker zu Kerker schleppen, uns quälen und martern und zuletzt in die sibirischen Bergwerke schicken, nachdem der Henker uns mit der Knute zerfleischt?

Miloródenko pfiff ruhig ein Liedchen, und lachte darauf so herzlich, daß er sich im Grase wälzte, dann ließ er sich wieder gesetzt und würdevoll nieder.

- Du bist noch immer dumm, Mensch, ich sehe, du bist heute noch so beschränkt, Bruder Chorinka, wie damals, als ich dich hieher führte. Denkst du noch an die Tage und Nächte, die wir in pfadlosen Wegen, in Schluchten und Engpässen, diesen da ähnlich, verbracht? Ich gab dir damals manche weise Lehre. Ich habe dir gar vieles vorausgesagt, natürlich ist nicht alles eingetroffen. Auch hier hat sich vieles verändert, aber gestehe selbst, Bruder Chorinka, die Tage sind dir doch nicht lang geworden in der Freiheit, an den Barken beim Fischfange im Herbste und Winter, oder auf den weiten Steppen im Sommer? Es war doch ein anderes Leben, als bei deiner Grundfrau, sprich selbst, Bruder!

- Jawol, ich läugne es nicht, aber wenn ich bedenke, wozu wir, Sie, Onkelchen, und ich es hier gebracht haben? Geschlagen wurden wir hier wie dort, hier wie dort wurde mir das Theuerste geraubt ...

- Und diese Felleisen da, mit Geld und Geldeswerth gespickt? Hättest du dich in deiner Ukraine, Tag für Tag als Hirt deiner Heerde folgend, zu einem solchen Diebstahle entschlossen?

Miloródenko nahm das kleinere Felleisen und öffnete es bei dem von feuchten Dünsten schon umschleierten Lichte der Abendröthe. Lewenczuk sah ein Bündel Papiere und zwischen diesen, Päckchen Depositenscheine.

- Da, zähle es zusammen, tausende, zehntausende. Nicht wahr? Du hättest dort nicht den Muth gehabt?
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- Es wäre mir im Traume nicht eingefallen! Wie hätte ich mich erdreistet ...

- Siehst du’s! hier hast du einen andern Menschen angezogen! Man hat dich schwer beleidigt, nun, du hast dir nichts bieten lassen, du hast deine Revanche genommen, wie die Herren sagen, und wo? In den eigenen Gemächern, in dem Schlafcabinette des hochwohlgeborenen Obersten, an der erlauchten weißen Kehle des gnädigen Herrn - treibe keinen Scherz mit uns, wir sind auch Menschen ... beleidige uns nicht, wir sind hier frei!

- So ist’s, ja so ist’s wirklich! Nur dieses Geld hätten wir nicht berühren sollen. Wo thun wir’s hin? Die Verfolgung wird deshalb um so hartnäckiger sein. Alle Beamte, die gesammte Polizei, alle Gemeinden werden aufgeboten. Hätten wir nur Oxana entführt, sie hätten uns gleich heute aufgegeben. Was sind wir ihnen!

- Fräulein, umarmen Sie ihn! Das nenne ich Treue. Nun, küssen Sie ihn tüchtig ab, sonst werde ich böse.

- Ach, Wassil Iwanitsch! sagte Oxana - ich verwünsche gewiß meinen Peiniger als meinen ärgsten Feind, nicht wenig Thränen habe ich durch ihn vergossen! Aber dieses Geld richtet uns zu Grunde, es wird unser aller Verderben, auch ich sage es.

Miloródenko schwieg. Es war schon ganz dunkel geworden.

- Steige auf den Kamm des Abhanges, Chorinka, und schau scharf um dich, ob es rundum still ist; dann plaudern wir weiter, wenn du herunter kömmst.

Lewenczuk stieg die Schlucht hinauf, horchte lange, blickte aufmerksam nach allen Seiten, machte einige Schritte gegen die Steppe und kehrte um.

- Nun, ist Niemand zu sehen?

- Niemand.
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- Nun hört, was ich bedacht! sprach Miloródenko entschlossen. - Bis zum Morgen schlafen wir aus, dann zählen wir das Geld und theilen.

- Wir brauchen nichts, Wassil Iwanitsch, erwiderten gleichzeitig Lewenczuk und Oxana. Wir sind Beide eines Sinnes. Es geht nicht an, daß wir alle drei zusammen bleiben und uns gemeinschaftlich herumtreiben.

- Ihr beabsichtiget also mich schon zu verlassen? Und wohin wendet ihr euch?

- Vor allem sagen wir Euch unsern Dank. Wir haben festgesetzt nach Möglichkeit den Don zu erreichen. Dort besteigen wir irgend eine Barke und schiffen bis nach Katschalinsk54

) und von dort auf der Wolga nach Astrachan, vielleicht gehen wir nach Morschansk - in diesem Städtchen sind Kaufleute, die mir freundliche Aufnahme zugesagt. Ich habe mich schon mit einem Passe dorthin versehen. Sie versprachen mich in Schutz zu nehmen und in ihre Gemeinde einzutragen.

- Einen Paß? von wem? Vom Fed55

) Proskudin?

- Von ihm.

- So, aus meiner Fabrik, ich hab’s errathen! Weiter, Bruder, sprich weiter ...

- Und weiter, wie Gott will. Wir bleiben in Morschansk. Wir haben Niemand Böses gethan, haben also die Gerichte nicht zu fürchten, auch wenn man erfährt, daß wir Flüchtlinge sind.

- Da oder dort, geht mit Gott! sagte Miloródenko seufzend. Ich bin froh euch befreit zu haben. Dort könnt ihr in der That friedlich leben, wenn euch die Kaufleute gut sind. Uebrigens heißt es ja, daß man bald uns allen die Freiheit gibt. Nun aber das Geld?

- Behaltet das Geld, was nützt es uns?
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- Wie? Alles?

Miloródenko erstarrte, seinen Blick auf die Felleisen heftend.

- Alles behaltet.

- Also unabänderlich, alles bis auf die letzte Kopeke?

- Bis auf die letzte Kopeke.

Miloródenko zog die Mütze ab und bekreuzte sich.

- Herr! Du hast mein Gebet erhört. Jetzt bin ich reich, wie man es nur in den Märchen erzählt. Ich habe mein Ziel erreicht. Wo soll ich mich nun hinwenden?

Lewenczuk und Oxana schwiegen.

- Ich gehe zu einem bekannten Soldatenweibe, meiner Gevatterin. Bei ihr vergrabe ich das Geld, ziehe genaue Erkundigungen ein, ob man hinter dem Kuban oder dem Manytsch nicht zu den Kirgisen oder auf den Kaukasus entkommen kann. Geht’s - so nehme ich meine Schätze mit, geht’s nicht - so hole ich sie später ab. Verwenden werde ich sie jetzt schon, Bruder Chorinka, wie sich’s gehört. Die Kirche erhält ihren Antheil, eben so will ich Waisen und sonstige Arme bedenken ...

Was ist’s weiter, daß wir Flüchtlinge sind? Ich bin, nehmen wir an, schon ganz verdorben, ich habe gar viel angestellt. Dafür habe ich beim Obersten in der letzten Zeit ein beschauliches Leben geführt. Ihr dagegen seid ganz schuldlose Lämmer. Und wenn ich mir so recht alle, die beim Obersten im Dienste stehen, in Augenschein genommen, so sind sie Menschen wie wir, von unserm Fleisch und Blut und doch hängen sie ihm treu an, wie dem leiblichen Vater, als ob sie seine leibeigenen Sclaven wären. Ich habe dem Kutscher Samujlik fast die Gedärme aus dem Leibe getrieben, als ich dich aus dem Stalle befreite und deine Bande löste, er hatte in dieser Nacht die Wacht am Thore. Wäre er nicht unterlegen, das Spiel wäre verloren gewesen; - und wie der Kutscher sind sie Alle. Und warum das?
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Er bedarf ihrer und so hält er sie besser, als die andern Herren, dafür gehören sie ihm mit Leib und Seele! Es kömmt die Zeit, Chorinka, du erlebst sie noch mit deiner Hausfrau, wo ihr ruhig und zufrieden und im Herzensjubel leben werdet, erwähnt dann meiner nicht im Bösen ... Alles bebt jetzt in mir, ich fühle mich gradezu fortgedrängt, ich tauge nicht mehr zu euch. Wenn ich dann das Geld an einem sichern Orte habe, auf Franken und Centim oder türkische Piaster umgewechselt, dann reibe ich’s nicht einem noch unter die Nase. Ich wandere in die Türkei aus, dort kaufe ich mir drei Frauen auf einmal ... ich werde Pascha ... Der Teufel soll sie alle holen! Den Obersten denke ich, beutelt jetzt das Fieber. Er findet uns nicht, mir fehlt’s an Freunden nicht - das ganze Land kennt mich. Jetzt heißt’s nur auf der Hut sein, das Geld erhält mir schon die Freiheit.

Früh Morgens öffneten die Flüchtlinge die Felleisen. Oxana schlich sich aus der Schlucht und hielt Wache, um irgend ein Anzeichen der Verfolgung gleich zu melden.

- Wir sind nicht weit vom Todtenwasser, weil wir’s umgangen, halte also die Zunge im Zaume! Laß dort kein Wort fallen und nimm dies Geld, ihr könntet ja sonst keinen Schritt vorwärts machen.

Er reichte Lewenczuk eine Rolle Dukaten.

- Ich nehme nichts! erwiderte wieder Lewenczuk; möge es zu Grunde gehen. Ich habe etwas eigenes Geld, nicht umsonst habe ich gearbeitet, auf sie harrend. Ich bin ein anderer Mensch als du, Wassil Iwanitsch, ich fürchte Gott, Bruder.

Und er zeigte ihm ein Beutelchen, das er an der Brust verwahrte.

- Du bist ein Narr, mein Täubchen, ein Narr. Ihr seid Beide nicht gescheidt. Was ist aber zu thun? Nun, lege ein Feuer an. Auch ich bin gottesfürchtig, nur in einem andern Sinne als du. Nun, mache rasch Feuer...

- Wozu?

288

- Du sollst es sehen.

Lewenczuk sammelte trockenes Schilfrohr, schlug Feuer und schichtete am Grunde der Schlucht unweit vom Heuschober einen kleinen Scheiterhaufen.

Miloródenko leerte die Felleisen des Obersten, legte Gold und Silber bei Seite, und trug die Päckchen Assignaten, Bankbillette und verschiedene Rechnungen, wie sonstige Papiere und Briefe, nachdem er alles noch einmal langsam durchgesehen, mit einem Seufzer zum hellflackernden Feuer.

- Was, Onkelchen, was wollt Ihr anstellen? schrie Lewenczuk auf.

- Laßt mich! Möge es lodern und zu Asche werden, es ist nicht ehrlich erworbenes Gut, hieher gehört es! Ich soll mich noch damit herumschleppen und es verstecken, daß man es ihm zurückstellt, wenn man es auffindet. Wer weiß, ob diese Assignaten insbesondere uns nicht Unheil bringen, vielleicht sagen sie noch, daß sie aus unserer Werkstätte sind. Das klingende Geld bringe ich schon fort ...

Lewenczuk hielt ihn zurück und beredete ihn, was er nicht mit sich nehmen könne, im Heuschober zu verbergen. Oxana blickte gedankenlos und schweigend auf die einsame Steppe. Der Tag brach immer mehr und mehr heran, die Nebel verzogen sich. Die Schlucht trat aus dem Schatten der Morgendämmerung. Das Schilfrohr und das Flüßchen rauschten.

- Daß ich nur den fremden Heuschober nicht in Brand stecke! sprach Miloródenko, das Feuer schürend, damit es rascher zu Ende brenne und bemerkend, daß Funken zum Schober flogen - irgend ein armer Teufel hat hier Vorrath für sein Vieh gesammelt! Gib Acht, Charko, bis alles niedergebrannt ist, und dann in den Wald. Ich kleide mich indessen um.
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Lewenczuk, der durch seine Bitten eine halbe Million von den Kapitalien des Obersten gerettet, entsprach dem Wunsche Miloródenko’s und bewahrte den Schober, wohin man sogleich dieses Geld und das Felleisen barg. Dann kleideten sich die Flüchtlinge um und Miloródenko stieg die Schlucht hinauf. Lewenczuk hatte seinen frühern städtischen Anzug angelegt und Miloródenko zog aus dem zweiten Felleisen die Staatsuniform des Obersten und eine andere Mütze hervor. Gegen drei Werst von der Schlucht lag eine freie Schenke. Im Schenkwirth und Pferdediebe fand Miloródenko einen alten Freund. Lewenczuk und Oxana waren in der Schlucht geblieben. Miloródenko brachte dorthin einen Imbiß und theilte ihnen mit, daß vor einer Stunde ein Polizeibeamter mit zwei Soldaten aus der Garnison hier vorbeigesprengt wären.

- Jetzt lebet wohl! sagte er - wenn ihr wollt, so geht zur Heiligengeistpfarre, in einer Woche verschaffe ich mir Pferde und hole euch ab. Der Pfaff versteckt euch schon irgendwo.

 

Kurz vor dieser Begebenheit hatte sich unter den Grundherren das Gerücht verbreitet, daß der im Winter angelangte neue Gouverneur gesonnen sei, die von seinem Vorgänger gegen die Flüchtlinge unterlassenen strengen Maßregeln wieder aufzunehmen. Der Civilgouverneur des angrenzenden Bezirks verhieß ihm seine eifrigste Mitwirkung, weil er wegen des an den Küsten immer mehr um sich greifenden Schleichhandels auf die Landstreicher besonders erbost war.

Somit wurde von allen Seiten auf die Paßlosen, denen man bis jetzt durch die Finger gesehen, gefahndet. Geheime Couriere gingen nach allen Richtungen ab. An alle Stadt- und Dorfbehörden wurden Kundmachungen erlassen. Man forderte die nächsten militärischen Commandos und die wegen ihrer Gewandtheit bekannten donischen Kosaken zur Bereitschaft und Mitwirkung auf.
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Einige Grundbesitzer, wie die dem Fischfange und dem Fabriksbetriebe sich hingebenden Geschäftsleute waren mit diesen Maßregeln einverstanden, der größere Theil tadelte sie.

- Das Land hält sich nur durch die Flüchtlinge, sagten die Letztern, ohne sie veröden unsere Fluren. Man müßte gar lange warten, bis das Land sich auf gesetzliche Weise bevölkerte, bis eine Völkerwanderung vom Norden die Richtung zu uns nimmt.

- Und die Geschichte mit Panczukowski, erwiderten die Erstern, und die fortwährenden Raubanfälle an den Küsten, die Pferdediebstähle auf den Steppen, der Bruch der Miethverträge, die Todtschläge, die allgemeine Sittenverderbniß der ländlichen Bevölkerung - ist dies alles nicht die Folge des Schutzes, den man den Landstreichern angedeihen ließ?

Die Parteien platzten aufeinander, der Austausch der Ansichten artete in Streit und Hader aus. Die weiße und die rothe Rose, York und Lancaster oder richtiger Androssowka und Antropowka kämpften, wenn auch nicht immer mit ritterlichen Waffen, aber mit nicht geringerer Erbitterung. Die Gebrüder Nebolzew stritten mit Schutowkin, Frau von Schtscholkow mit dem Colonisten Schulzwein, das Todtenwasser mit dem Don, Weber mit dem Bluts- und Stammverwandten Schwaber. Es gingen Gerüchte, daß das neurussische Schilda und Krähwinkel schon in offene Fehde ausgebrochen seien.

Die Behörden hatten indessen plötzliche Revisionen in den Dörfern und den in der Steppe isolirt stehenden Meierhöfen vorgenommen. Die Gefängnisse füllten sich mit Paßlosen, Ueberläufern und sogenannten städtischen Vagabunden von unbekannter Herkunft. Unter Bedeckung der Garnisonsritter wurden bereits einzelne Partien aufgefangener Flüchtlinge nach verschiedenen Landestheilen abgeschoben. Dahin waren die Jahre des Friedens, des süßen Stilllebens; es wogte und stürmte unter den Jüngern der zügellosen Freiheit.
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Es wurden Grauköpfe mit einem Haufen Kinder, die ihnen die im freien Lande sich erkorenen Ehegesponse geboren, aus ihren Nestern aufgestört. Wie viele Jahre treiben sie sich schon als Landstreicher umher? Wem gehören sie an? Der liebe Himmel mag’s wissen. Leben ihre Gutsbesitzer noch, oder sind sie herrenloses Gut? Wann verließen sie ihre Heimat? Zur Zeit der Cholera oder gar während des persischen Krieges, um der Recrutirung zu entgehen? In den Städten ächzten und stöhnten die unbefugten, sich eingeschlichenen Gemeindeglieder, die Schuster, Zimmerleute, Tischler, Schlosser, Hirten und Fischer. Die Einen wurden festgenommen, die Andern stellten sich freiwillig, hintergangen von einem listig ausgesprengten Gerüchte, als ob die Krongüterverwaltung den Flüchtlingen Land zuertheilen und sie in den von ihnen bewohnten Ortschaften als freie Männer einsetzen werde. Die falschen Pässe lagen in den Polizeiämtern haufenweise auf den Büreautischen.

Nachdem die Städte von der Flüchtlingsplage gereinigt waren, kam die Reihe ans Land und es wurden eigene Abtheilungen zur Untersuchung der Dörfer detachirt. Auch die stille Umgegend des Todtenwassers wurde aus ihrer Ruhe aufgerüttelt.

- Welches Wunder! Auch paßlose Menschen wollen leben! brummte der erblindete Djak des Pater Pawladius, Fendrichow, zum zweiten Male verödet die Gegend am Todtenwasser.

- Schweig, Fendrichow, murre nicht! Es heißt in der heiligen Schrift: „Und es zürnt der Herr auf die, so murren über ihr Geschick, und sie werden des ewigen Heils nicht theilhaftig!“ Bete lieber, daß alles wieder ins Geleise komme und auch dieser Kelch an uns vorübergehe. Wir leiden nicht zum ersten Male! Denke daran, wie die Leute ehedem dahin starben ...
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So sprach der Pater Pawladius, der den Winter über dahinsiechte und schon sehr zusammengefallen war. Er verließ nur höchst selten das Pfarrhaus, besuchte nicht mehr, nach seiner Gewohnheit, seinen geliebten, nun im schönsten Grün prangenden Hain, sondern saß nur auf der Treppe, starr auf den Bergabhang der Steppe hinter der Kirche hinblickend, als ob er Jemanden erwarte. Aber Fendrichow, sei es in Folge der Blindheit oder des Alters, immer verdrießlich, konnte sich nicht bezähmen und brummte fort und fort, mit den Füßen auf der Ofenbank, vor dem Bette des Pfarrers sitzend.

- Sie sagen, sie thun’s der Ordnung halber! Eine schöne Ordnung! Zuerst muß der Garten angebaut werden, dann kann man die Gänge putzen. Da haben wir unsere Oxana. Nun, was schadete es, daß sie die Tochter eines Flüchtlings war? Sie lebte bei uns wie eine Heilige in ihrem Jungfernalter. Sie ergriffen sie, schleppten sie fort, und alles ist verwaist. So wird auch alles Land wüst und öde, Euer Hochwürden; ja so ist’s!

- Von Oxana sprich mir nicht! Hörst du? Kein Wort! Erwähne ihrer gar nicht!

- Ich kann nicht, ich kann nicht, Väterchen ...

- Jeder muß seine Pflicht erfüllen, Fendrichow. Du bist schon alt und gebrechlich gewesen, aber du hast die Kirche rein erhalten, wie sich’s gehört und für große Festtage alles besonders abgestäubt. Nun haben sie mir einen andern Djak geschickt. Mein Andreas ist noch jung, ihm kostet die Arbeit wenig Mühe. Er rennt überall hin, die Wege sind geputzt, mit Sand bestreuet, er ist dienstwillig, er hat den besten Willen. Aber mein Herz hängt nicht daran, Bruder ... früher war es wol anders ... doch sie ist vom Wege abgewichen, ich darf ihrer nicht erwähnen. Der Weltenlauf ist jetzt ein anderer ...

- Und wohin führt er?

- In eine Zeit, die nicht.mehr die unsrige ...
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Darauf sprach der Pater Pawladius mit Fendrichow vom neuen Djak Andreas, seinem Verwandten, der wegen eines muthwilligen, unziemlichen Benehmens gegen den Seminarinspector, trotzdem er den Curs mit Vorzug beendet, das Recht auf die Würde eines Pfarrers und auf eine Pfründe eingebüßt und zur Strafe hieher als Djak commandirt worden sei. Er ergab sich demüthig in sein trauriges Loos, übernahm mit Liebe seine Pflichten beim Onkel, ungemein erfreut, bei diesem eine solche Masse Bücher gefunden zu haben. Mit all dem Eifer seiner nach Wissen dürstenden Seele widmete er sich dem ernsten Studium dieser mannichfachen Werke. In den Mußestunden, deren er nur zu viele hatte, jagte er mit der Flinte in der Umgegend und erwarb sich durch sein leutseliges Wesen die Liebe aller zum Kirchsprengel Gehörenden. Auf einer Reise in die Stadt, um neue Kirchenbücher zu holen und behufs Berichterstattung ans Consistorium im Auftrage des Pater Pawladius, hatte er nach Besorgung der kirchlichen Geschäfte die Bekanntschaft des Bezirksschullehrers gemacht, des uns aus der Erzählung des Obersten bekannten, enttäuschten Gründers einer Leihbibliothek. Der Djak Andreas erhielt von ihm wieder ein paar Dutzend interessanter Werke und beklagte sich bei dieser Gelegenheit über sein bitteres Loos.

- Machen Sie es, wie ich, mein Freund, sagte ihm der Lehrer, kaufen Sie sich ein paar Buch billiges graues Papier und führen Sie eine Art Tagebuch, tragen Sie alle Ihre Beobachtungen über unsere Zeit und unsere Sitten ein, werfen Sie aber Ihre Aufzeichnungen nicht fort, sie bringen Ihnen seiner Zeit Nutzen. Sehen Sie, wie rasch bei uns alles eine andere Gestalt annimmt, es bildet sich ein neues Land. Vieles hat sich schon vor meinen eigenen Augen verändert. Endlich denken unsere donischen Kosaken auch an eine Verbesserung ihrer Zustände, man projectirt Eisenbahnen und Dampfschifffahrt im höheren Maßstabe.

294

Fehlt Ihnen die Lust ein Literat zu werden, so machen Sie es wie ich, schreiben Sie Zeitungscorrespondenzen - schicken Sie Ihre Beobachtungen der geographischen Gesellschaft.

- Erlauben Sie, wie darf ich es wagen? was bin ich jetzt, nun man mich wegen ungebührlichen Benehmens gegenüber unserm Seminarinspector, der manche Bestechlichkeit und manchen Eingriff in die Kasse auf seinem Gewissen hat, zum Djak degradirt hat?

- Das thut nichts, viele Ihres Kalibers sind schon öffentlich aufgetreten. Kaufen Sie nur Papier und schreiben Sie. Ich höre, daß auch Ihr Pfarrer an irgend einer gelehrten Abhandlung arbeitet?

- Der Pater Pawladius? Jawol, er schreibt wol dann und wann, aber er ist in der letzten Zeit sehr kränklich geworden.

- Und wie steht’s mit der Entwicklung des dortigen Romans, der Entführung seiner Pflegetochter? Wo befindet sie sich?

- Der liebe Himmel mag’s wissen, man sagt, sie sei wieder mit dem frühern Geliebten entlaufen.

- Merken Sie sich’s, schreiben Sie Ihre Denkwürdigkeiten. Mit der Leihbibliothek habe ich Fiasco gemacht. Jetzt gehe ich einem sogenannten aufgeklärten Ziegelfabrikanten um den Bart, er ist ein Altgläubiger; vielleicht bewege ich ihn Geld zur Gründung eines Journals vorzustrecken. Dann errichten wir am Todtenwasser eine Buchdruckerei und geben eine Zeitschrift heraus. Arbeiten Sie, Freundchen, von uns Seminaristen erwartet man jetzt viel. Ja wenn Bielinski56

) noch lebte, hätten wir einen mächtigen Protector.
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- Ja, ja, wenn Bielinski noch lebte! ... Welcher Geist! Wir lasen ihn insgeheim im Seminarium.

- Nun, wir wollen uns mit andern Literaten in Verbindung setzen - wir kennen sie alle, das sind tüchtige Leute, sie lassen uns nicht im Stich. Was tuht’s, daß wir arm sind und von nimmersatten Mammonsdienern, von Anbetern des goldenen Kalbes, von dummen, zurückgebliebenen, boshaften Leuten umgeben sind. Was kümmern sie uns, wir wollen rüstig arbeiten. Wir sind keine paßlosen Landstreicher, uns kann man nicht fortschaffen, in die weite Welt jagen, wie diese armen Flüchtlinge. Ist’s nicht so?

- Jawol, ich bin ganz einverstanden ... Worüber soll ich aber schreiben?

- O, das Leben bietet so viel, greift ins volle Leben hinein ...

So unterhielten sich die neuen Freunde, unpractische und hitzige junge Leute. Indessen nahmen die gegen die Flüchtlinge angeordneten Maßregeln ihren weitern Verlauf. Sie wurden aufgespürt, aus ihren Schlupfwinkeln gejagt, eingefangen und mit Schub weiter befördert. Aber diese hartnäckige Verfolgung, dieser ausgeübte Druck erzeugte naturgemäß eine Schnellkraft und Widerstandsfähigkeit, die zu früher unerhörten Thaten führte.

- Sie lebten still und friedlich, die armen Flüchtlinge, so lange Niemand ihnen wehe that! brummte Fendrichow auf der Ofenbank - man begann an ihnen zu rütteln, und gleich hören wir von ihren tollen Streichen. Es ist wie mit den Bienen, sie tummeln sich ruhig, die goldenen Bienen - stört man sie aber auf - lassen sie ihren Stachel fühlen.
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In der That überstieg in diesem Frühlinge die Dreistigkeit und Frechheit der Flüchtlinge alle Grenzen. Die Belagerung Panczukowski’s eröffnete den Reigen, dann folgte der ungewöhnliche Diebstahl einer so namhaften Summe durch den eigenen Diener des Obersten. Das gab schon zu bedenken. Unweit Taganrog wurde wieder von einem englischen Fahrzeuge eine fabelhafte Menge Schleichwaaren ausgeladen und in Sicherheit gebracht: Thee, Zucker, Seiden- und Wollengewebe, Pulver, Stahlarbeiten im Werthe von hunderttausend Rubel. Bei irgend einer Fähre wurde ein Polizeiviertelmeister, der einem flüchtig gewordenen städtischen Fleischer nachjagte, mißhandelt. Auf dem Markte zu Kertsch erstach man am selben Tage einen Geldwechsler und der Mörder ging im Gedränge mit der geraubten Summe durch. Sogar die Frau Gouverneurin wurde auf einer Steppenstraße beraubt, und in den Sumpfgegenden tauchte ein wirklicher Räuber, ein gewisser Deserteur Pjenotschkin auf. Seine Thaten nahmen schon einen sagenhaften Charakter an. Er betrachte, hieß es, gewisse Landestheile als das ihm eigene Gebiet, und erhebe von jedem Reisenden und Fußgänger hundert Werst in der Runde Tribut. Vor Kugeln sei er gefeit, eben so wie seine ganze Bande. Er habe geschworen Simpheropol, Theodosia und Meliotopol zu plündern und entsendete eine fliegende Legion bis auf den Gipfel des Tschetyrdag. Die erhitzte Phantasie mischte Dichtung und Wahrheit.

- Hörten Sie, welche Schrecknisse man sich erzählt?

- Jawol, aber ich schenke nicht allen Gerüchten Glauben, wie die Andern, die vor Kurzem noch unsere Flüchtlinge, wegen der Reinheit ihrer Sitten, für wahre Puritaner hielten.

So sprach Panczukowski, der dem Colonisten Schulzwein auf der Brücke, die über das noch tosende Todtenwasser führte, begegnete.
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- Wohin, Bogdan Bogdanowitsch? Erinnen Sie sich, wie wir zum ersten Male auf der Steppe unter Melitopol mit einander zusammenkamen? Es ist gar manches Wasser seit dieser Zeit abgeflossen.

- Und wohin reisen Sie?

- Zur Flüchtlingsrevision des Meierhofes unserer Bekannten Awdotja Petrowna Schtscholkow.

- Ich habe ein Geschäft dort, machen wir den Weg zusammen.

- Mit Vergnügen. Aber wer hätte das gedacht? Welche schlaue Dame! sagte Panczukowski.

- Was gibt’s? Ich war längere Zeit abwesend, besuchte meine Schafheerden ...

Der wohlbeleibte Colonist brachte seine Haarlocken in Ordnung und erwartete ängstlich die Antwort.

- Man hat gestern bei ihr fünf und sechszig Flüchtlinge aufgestöbert, sie bildeten dort eine förmliche Ansiedlung. Heute wird die Nachsuchung fortgesetzt. Es soll die letzte Waffenthat Podkowanzew’s sein.

- Als ob man mit diesem guten Podkowanzew ...

- Nein, man sagt, es ist der letzte Versuch. Wenn er beim Auffangen der Flüchtlinge nicht einen besondern Eifer und Scharfsinn zeigt, ist seine Entlassung gewiß.

- Und Ihre Angelegenheit? Der Diebstahl dieser fabelhaften Summe?

- Was ist da fabelhaft? Wir bringen’s wieder zusammen! Also fahren wir zur Nachbarin?

- Ja, fahren wir, es wird interessant, bemerkte Schulzwein, den Obersten verstohlen aublickend.

- Nicht nur interessant, sondern auch belehrend! bemerkte der Oberst. Man muß unsern Isprawnik auch auf den Pfarrhof des Pater Pawladius weisen. Es ist bekannt, daß der Pfarrer Flüchtlinge aufnimmt. Das Wäldchen müßte durchsucht, überall herumgestöbert werden.
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- Nicht schön von Ihnen, Oberst, nicht gut! erwiderte mit Betonung der ehrliche Deutsche, den Weg fortsetzend - Sie sind sein Feind und wollen aus Rache ihm eine solche Bescheerung auf den Hals schicken. Pfui, das ist nicht hübsch!

- Er verdient’s; Jeder ist sich selbst der Nächste.

- Bei Ihnen sind wol alle Flüchtlinge verdorben und gestorben?

- Es bleibt nichts übrig, ich werde mich von ihnen trennen müssen. Ich bin selbst in die Stadt gefahren und habe eine Partie Arbeiter mit regelrechten Pässen versehen aufgenommen. Zum Teufel mit den Landstreichern! für jetzt schweige ich noch, ich jage sie alle mitsammen fort ...

Der Oberst fuhr mit dem Schwaben zur Frau von Schtscholkow, über deren Haupt sich im Auftrage des Gouverneurs eine so schwarze Wolke in Gestalt eines Ueberfalles des Isprawnik entladen hatte.

Der Pater Pawladius wurde indessen an demselben Tage gegen Abend von unerwarteten Gästen überrascht. Er saß seiner Gewohnheit nach von früh Morgens bis spät Abends auf einem alten, abgeriebenen Lehnsessel im Saale am Fenster, irgend ein Buch lesend. Eben wollte er auf die Haustreppe hinaus treten, um im Freien sein frugales Nachtmahl zu sich zu nehmen, als im Hofe unweit der Küche eine besondere Bewegung entstand. Zuerst lief sein Neffe, der Djak Andreas, mit seinem neuen kameelhaarenen Priesterrocke rauschend, bis an die Saalthüre, blieb wie nachdenkend stehen und lief auf die Treppe zurück. Man hörte verschiedene Stimmen; Jemand sprach im Flüstertone. Endlich knarrte der Fußboden unter den bekannten Tritten Fendrichow’s. Der blinde langjährige Freund des Pfarrers trat von seinem Nachfolger geführt und die Wände betastend in den Saal und blieb an der Thüre stehen. Der Alte hatte sich ganz verändert, sein Gesicht strahlte vor Freude und Wonne.

- Was ist dir, Fendrichow? Du siehst dir ja nicht mehr ähnlich!
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Der Pfarrer schob die Brille auf die Stirne, etwas Ungewöhnliches erwartend; er wurde roth wie Feuer, seine Hände zitterten, das Zöpfchen wackelte am Hinterhaupte.

- So sprich doch, was gibt’s? Was schaust du mich so an, Andreas?

- Oxana, Väterchen ... sie selbst ... sie ist mit Lewenczuk angelangt! Geht, öffnet die Kirche und traut sie rasch! ...

Der Pater Pawladius erhob sich, stieß einen schwachen Schrei aus und sprang mehr als er ging ins Vorhaus. An der Schwelle begrüßte ihn Oxana und Lewenczuk, sich zur Erde neigend. Er erkannte anfangs Oxana nicht. Von so mannichfachen Ereignissen erschöpft, hatte sie sich im Gesichte sehr verändert, sie war blaß und etwas abgemagert, aber immer noch so schön wie früher, und mit dem schmachtenden Zuge um so interessanter.

- Oxana, mein Oxanchen! stammelte der Pfarrer schluchzend, am ganzen Körper bebend und das Zeichen des Kreuzes über die ihm zu Füßen liegende Ziehtochter machend.

- Sprechen Sie den Segen über uns, Väterchen, mich und ihn segnen Sie, sagte Oxana gleichfalls weinend und ohne sich zu erheben.

- Segnen Sie und trauen Sie uns, denn die Verfolger sind uns auf den Fersen! fügte Lewenczuk hinzu - wir wollen zusammen leben und sterben!

- Verfolgen? Bis hieher? In mein Haus? Auch das noch? Das gestatte ich nicht!

- Bis hieher, Väterchen; wir verließen die Barke an der Fuchsbank, und setzten unsern Weg hieher mit einem Frachtwagen auf Mehlsäcken mit Matten bedeckt fort. Sie folgen der Spur.

- Erhebt euch, erhebt euch. Gott segnet euch! Ach! meine Kinder! Und du, mein Oxanchen! ach, wie mußte der schwere Wagen dich schütteln, wie du jetzt ...
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Der Pfarrer brach ab, er konnte nicht ohne Thränen auf seine zärtlich geliebte Pflegetochter blicken. Sie schämte sich die Augen zu erheben.

- Die Noth lehrt alles ertragen, Väterchen! sagte Oxana traurig - die Knechtschaft hat mir schwere Wunden geschlagen, die Freiheit wird sie bald heilen.

- Andreas! Fendrichow! Rasch! Wo sind die Schlüssel? Schließt die Kirche auf. Bringt Feuer und schüttet Weihrauch ins Rauchfaß!

Der blinde und sehende Djak tummelten sich. Es dämmerte. Der Tag ging zur Neige.

- Habt ihr Zeugen mitgebracht?

- Seine Gnaden werden Zeuge sein! sagte Lewenczuk auf den jungen Djak zeigend. Der Fuhrmann kann sich auch unterschreiben, was braucht’s mehr - dann die Tante Horzyna? ... Lebt sie noch? Und das Kind lebt?

- Sie leben alle. Beeilt euch, ich lege nur das Meßgewand an.

Lewenczuk ging den Fuhrmann herbeizuholen. Oxana seufzte tief auf, bekreuzte sich, näherte sich jedem Möbelstücke, jedem Geräthe im Zimmer, berührte sie, stäubte sie ab, küßte sie und die Thränen flossen ihr reichlich.

- Ich begrüße euch und sage euch vielleicht für ewig Lebewohl! flüsterte sie.

- Erzähle mir, Oxana, wie er dich gestohlen? fragte der Pfarrer durch die Thüre des Schlafzimmers, wo er sich umkleidete.

Oxana erzählte alles in gedrängter Kürze.

- Der Antichrist! der Auswürfling! Wie er dich marterte, armes Kind!

Oxana schwieg, die verweinten Augen zu Boden senkend.

- Doch was soll ich da weiter fragen; es ist schmerzhaft genug, daß das weltliche Gesetz ihm kein Haar krümmt. Aber bedenke, Oxana ... wenn das Kind auch kein eheliches sein wird ... wenn auch in der Knechtschaft gewaltsam gezeugt ... behüte es ... es ist dein Fleisch und Blut, es ist eine Gabe des lebendigen Gottes! Verfluche es nicht, ernähre es, liebe und erziehe es! Gibst du dein Wort darauf?
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Der Pfarrer war, während er sprach, herausgetreten und stellte sich feierlich vor Oxana.

- Bin ich denn eine Heidin? Was geschehen, geschah wider meinen Willen, ich mußte es in Leid und Weh über mich ergehen lassen. Aber warum soll das Kind meiner Schmerzen leiden? Doch wer weiß, was unserer noch weiter harrt? Wir sind ja Landstreicher, Vagabunden, Väterthen! Wir haben kein Heim ...

Sie begann wieder laut zu schluchzen und legte den Kopf auf den Tisch, das gehobelte, durch den langjährigen Gebrauch spiegelglatte Blatt mit ihren Thränen begießend.

- Gott im Himmel wird ein Erbarmen haben, Oxana! Gehen wir in die Kirche.

In der Vorhalle hielt wieder Fendrichow an Lewenczuk eine Ansprache.

- Du nimmst sie also, wie sie sich jetzt befindet, mit dem fremden Zuwachse? fragte er ihn zuletzt.

- Was ist zu thun, ich nehme sie unbedingt!

- Du bist ein braver Bursche! deine Hand darauf! ...

Alle traten in die Kirche, die Kerzen waren schon angebrannt. Der blinde Djak stand im Chorhemde, sich aufblasend, bereit als Sänger zu fungiren. Der Pfarrer sprach das Gebet. Die Zeugen wurden nach der Form befragt, ihre Aussagen protocollirt und Pater Pawladius bekräftigte alles mit seiner Unterschrift. Das Brautpaar stellte sich vor das Betpult, der Pfarrer schwang das Rauchfaß, der Gesang begann, man setzte Braut und Bräutigam die Kronen aufs Haupt.

- Liebet ihr einander, mein Sohn Chariton und du meine Tochter Xenia?
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- Ich liebe.

- Laßt ihr euch mit eurer Einwilligung und mit freiem Willen trauen?

- Mit meiner Einwillung und meinem freien Willen.

- Der Herr segne euch!

- Amen! ertönten die bebenden und zugleich freudigen Stimmen vom Chore.

Die untergehende Sonne strahlte hell durch die schmalen Kirchenfenster, grade wie damals, als Lewenczuk und Oxana sich zum ersten Male erblickten. Die Akazien und Fliederbüsche umkleideten die Kirche mit ihrem hellgrünen Laube, so daß nur das Dach sichtbar war. Die Triller der Nachtigallen vermischten sich mit dem Schlußgebete des Pater Pawladius und dem plärrenden Gesange auf dem Chore. Die Getrauten wechselten die Ringe, es wurden ihnen die Hände gebunden und sie dann um das Betpult herumgeführt. Damit war die Ceremonie zu Ende, der Pfarrer beglückwünschte sie, ließ sie einander küssen, umarmte sie selbst und brach in Thränen aus. Auch Fendrichow und der junge Djak Andreas weinten still. Die alte Horzyna, die vor einem Jahre Oxana so schlecht gehütet, vergoß in einem Winkel der Kirche reichliche Thränen, das Kind an die Brust drückend, das Oxana ehedem so zärtlich gewartet hatte.

- Was bieten deine Vorräthe, Horzyna, um das junge Paar zu bewirthen? fragte der Pfarrer, in den Vorhof tretend - sie sind jetzt Fürst und Fürstin bei uns!

Ueber den dunkelnden Hof kehrten alle mit brennenden Fackeln ins Haus zurück. Sie traten in den Saal, der von angebranntem Weihrauch duftete. Oxana unterhielt sich mit Fendrichow, Lewenczuk nahm der Pfarrer in Beschlag.

- Im vorigen Jahre habe ich von dir Lösegeld gefordert, jetzt gebe ich dir ein Reisegeld. Du kehrest ja gewiß ohne eine Kopeke zurück, du Armer!

303

- Dank, Väterchen, für alles, ich werde nie Ihre Güte vergessen.

Der Pfarrer ging in die Schlafstube, wühlte in Kisten und Kasten und brachte Oxana einen in allen Regenbogenfarben spielenden Depositenschein57

).

- Hier hast du, Oxana, deine Mitgift; setzt ihr euch wo fest, benachrichtet mich - ich sende euch wieder was - ich bin dir ja Vater und Erzieher! Ach! ich fühle mich jetzt glücklicher als je ...

Oxana neigte sich vor ihm bis zu den Füßen. Der Pfarrer setzte sich dann wieder zu Lewenczuk.

- Höre einmal Lewenczuk, horche auf! Und das Geld des Obersten, seine ganze Kasse, wo ist die hin? Und wo ist Miloródenko? fragte der Pfarrer leise.

- Meine Hände sind rein, Euer Hochwürden! Mein Kamerad hat das Geld wirklich genommen, ich bin nicht sein Richter. Wir verließen ihn bald, wir sind für uns, er ist für sich verantwortlich! Ich habe fremdes Eigenthum nie berührt und werde es weiterhin nicht ...

- So ist’s recht, so gebührt sich’s, nun will ich nicht weiter fragen ... Ich schenke dir vollen Glauben, Bruder ...

Horzyna deckte den Tisch, das Nachtmahl wurde gemeinschaftlich eingenommen. Es wurden drei Flaschen alten Weins herbeigebracht. Auch der schweigsame Fuhrmann nahm an der Bewirthung Theil. So saßen sie alle schmausend und zechend zusammen, wenig mit einander sprechend und sich gegenseitig schonend. Spät nach Mitternacht erst wurde es still im Pfarrhause, alle hatten sich zur Ruhe begeben. Doch kaum war die Sonne aufgegangen, als sich Lärm im Hause erhob. Die alte Horzyna lief ganz athemlos in die Schlafstube des Pfarrers.
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- Väterchen! dort vom Berge, wo der Schwabe wohnt, zeigen sich eine Menge Leute, theils zu Fuß, theils zu Pferde, ich könnte schwören, es sind Patrouillen mit ihrem Anführer.

Alle liefen vors Thor. Richtig, in der Richtung des Weber’schen Meierhofes zeigten sich am Horizonte viele Gestalten.

- Rettet euch! Macht euch aus dem Staube! Laufet! Das ist eine Revision, eine Haussuchung! rief der Pfarrer aus und alle liefen über Hals und Kopf ins Haus zurück. Lewenczuk und der Fuhrmann richteten gleich den Wagen, aber es war zu spät zum Fahren. Der Pfarrer rieth die Ochsen wieder auszuspannen, den Wagen in den Schuppen zu rollen und sich dann im Wäldchen zu verbergen, was Lewenczuk und Oxana auch thaten.

An der Kirche und dem Teiche vorbeigehend, traten sie ins dichteste Gebüsch und der ehedem ihnen so theuere Linsenbaum barg sie wieder unter seinem grünenden Laubzelte.

- Wie heißt du? fragte der Pfarrer den erstarrten Fuhrmann.

- Stefan.

- Fahre du nur allein den Feldweg hinauf, ihnen entgegen, als ob du Mehl führtest. Hörst du? Ich werde, gleichsam einen Spaziergang machend, dir zu Fuß nachfolgen ...

- Wie Sie befehlen.

- So tummle dich, Stefan! Spanne die Ochsen wieder vor.

Der Wagen fuhr langsam den Berg hinauf; ihm folgte der Pater Pawladius. Ungefähr anderthalb Werst vom Heiligengeistwinkel kam ihnen der Isprawnik in einer Droschke entgegen und hinter ihm gegen vierzig bewaffnete Bauern mit ihrem Anführer. Von der andern Seite, hinter Weber’s Meierhof zeigte sich im Felde eine gleich starke Abtheilung. Alle bewegten sich nach einem früher festgesetzten Plane.
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- Kehren Sie um, Pater Pawladius! sagte der Isprawnik lachend, mit einem Actenstücke in der Hand den Pfarrer anhaltend. Ich begreife alles ... kehren Sie nur um!

- Wie das? Ich protestire, das ist eine Verletzung meiner Stellung, erwiderte der Pfarrer.

- He! Leute! haltet den Wagen an und nehmt den Fuhrmann fest. Sie entschuldigen, Herr Pfarrer. Ist’s nicht gefällig zu mir in die Droschke zu steigen? Die Ochsen sind gestohlen und der Bursche da ist der berüchtigte Contrebandier Sawa Pusürny. So eben erhielt ich die Nachricht von unsern Kundschaftern, daß er zu Ihnen den am meisten compromittirten der von uns auszuforschenden Flüchtlinge geführt ...

Der Pfarrer erschrak, wurde verlegen und kam ganz aus der Fassung.

- Wollen Sie uns also gefälligst anzeigen, wo der Hauptvagabund, der flüchtige Hirt der Grundfrau Wenezianow, Namens Chariton Lewenczuk, und die Geliebte dieses Vagabunden, Ihre ehemalige Ziehtochter, die Jungfer Xenia, unbekannter Herkunft, sich bei Ihnen versteckt halten.

Der Pater Pawladius faßte sich und erwiderte entrüstet:

- Sie vergessen, werther Herr, die meiner Würde gebührende Achtung! Bei mir ist und war kein Flüchtling, ich weiß nichts von ihnen und ersuche Sie mich mit solchen öffentlichen Beschuldigungen zu verschonen.

- Unnützes Gerede! sagte der Isprawnik lächelnd - ich erfülle meine Pflicht, ich bitte einzusteigen und uns nicht aufzuhalten.
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Es war nichts zu thun, der Pfarrer setzte sich zum Isprawnik in die Droschke und sie fuhren gradeaus in den Pfarrhof, der eben so wie der Garten von den bewaffneten Bauern rasch umzingelt war. Die zweite Abtheilung hatte den Teich und das Wäldchen umringt.

Der Isprawnik traf seine Anstalten und bewegte sich fast geräuschlos. Nachdem alles geordnet war, trat er auf die Vortreppe, fragte, ob alle auf ihren Posten wären, befahl einen Tisch in den Hof zu bringen, legte seine Papiere auseinander, holte den Tabaksbeutel hervor, stopfte sich das Pfeifchen, rief die Zeugen auf, und begann lächelnd das Verhör, hielt aber plötzlich inne.

- Warum fahren Sie nicht fort, fragte der Pfarrer, sich dem Isprawnik nähernd.

- Gedulden Sie sich, Eile mit Weile. Wir erwarten noch Gäste, Zeugen, um alles gehörig zu Protocoll bringen zu können. Ich bin hier nicht Richter - Andere werden das Urtheil fällen!

Der Pfarrer nahm seitwärts auf einem Sessel Platz.

- Mein Gott, dachte er, was geschieht, wenn man sie auffindet?

Da fuhr der ältere Nebolzew in Begleitung eines zweiten Herrn in den Hof, er wendete sich gleich, nachdem er ausgestiegen, an den Pfarrer.

- Ist’s nicht sündhaft, Väterchen! es heißt allgemein, Sie haben in Ihrem Wäldchen für unsere Räuber ein wahres Asyl gegründet.

- Wer sagt dies? Und wird von mir allein so gesprochen?

- Alle sagen es.

Pater Pawladius fuhr entrüstet auf.

- Ich verstehe, Sie beschuldigen mich, die Flüchtlinge zu beschützen, ich trage die Schuld, daß sie verwegen und frech geworden, sagen Sie. Meine Herren! Ich habe in dieser Einöde dreißig Jahre meines Lebens verbracht, vor meinen Augen wurden euere Dörfer angelegt, erhoben sich euere Städte.
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Uebervortheilung, Betrug, Unterdrückung aller Art erbitterten eure Flüchtlinge. Sie hatten friedlich bis jetzt gelebt. Das Land hat sich verändert, andere Sitten sind eingezogen. Nicht ich habe mit den Flüchtlingen Mißbrauch getrieben, wendet euch an die Andern.

- Hören Sie, hören Sie? fragte Nebolzew den Isprawnik.

Es waren Schulzwein und Schutowkin angelangt. Diese waren dem Pfarrer gegenüber artig und zuvorkommend.

Es wurde vorläufig ein kurzes Vorprotocoll aufgenommen und man wollte eben die Hausrevision beginnen, als man Wagengerassel vernahm und bald darauf der wohlbekannte Phaeton des Obersten Panczukowski in den Hof rollte. Er war wie früher sorgfältig und elegant gekleidet, sprang mit einem heitern Lächeln aus dem Phaeton, zog gewandt seinen zierlichen Panamahut, reichte jedem, mit Ausnahme des Pfarrers, freundschaftlich die Hand und verneigte sich feierlich vor dem Isprawnik als Vorsitzenden. Dem Pfarrer warf er leichthin, während er sich mit einem Tuche die lackirten Stiefeletten abstaubte, die Worte zu: „Wir sind ja alte Freunde, Väterchen, nicht wahr?“ - Der Pfarrer hüstelte und wandte ihm schweigend den Rücken.

- Nun, begann Podkowanzew - ich bin sehr froh meine verehrten Herren vom Adel, daß es mir vergönnt ist vor einer so zahlreichen Versammlung an die Erfüllung meiner Pflicht zu gehen. Sind meine Bemühungen erfolglos - übernehmt selbst die Verfolgung und laßt mir nur Gerechtigkeit widerfahren ...

Es herrschte eine düstere und feierliche Stille.
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- Sotski,58

) rief der Isprawnik, ans Werk! Zuerst die Küche und die Speisekammer, dann den Keller und den Boden untersuchen. Das Haus revidire ich selbst.

- Sie ist also hier? fragte mit einem hastigen Geflüster Schutowkin den Obersten.

- Hier, erwiderte der Oberst zerstreut, an die verhängnißschwere, wenn auch zauberhafte Nacht denkend, in der er Oxana von hier entführt hatte.

- Wie erfuhren Sie es?

- Mein Schreiber erkannte sie in der Schenke der kahlen Hanna; ist Ihnen die bekannt?

- Ich kenne sie! Also auch ihr früherer Geliebter ist hier?

- Wahrscheinlich.

- Und sie trägt noch ihre ovale Bürde mit sich? Wir ergötzen uns also an ihrem Anblicke! ...

Die Jagd begann, eine wahre Treibjagd. Die Jäger schritten leise vorwärts mit Keulen bewaffnet, Flügelmänner sorgten für die Einhaltung der getroffenen Maßregeln. Jedes Behältniß, jedes Grübchen, jeder Winkel wurde untersucht, die Küche, die Vorrathskammern, der Keller, die Ställe, Schuppen, das ganze Haus wurde durchwühlt. Man fand nichts als die unter einen Schweinstrog versteckte, zu Tode erschrockene Tante Horzyna. Es wurde der Vorhof der Kirche, selbst diese, die Ufer des Teiches und der Garten durchsucht.

- Sie sind im Wäldchen! Ich weiß es! flüsterte Panczukowski dem Isprawnik zu, der das Pfarrhaus revidirt hatte.

- Die ganze Mannschaft concentriren und das Wäldchen untersuchen! rief Podkowanzew aus. - Sotski! Vorwärts! kein Gebüsch, keinen Wasserbehälter auslassen!

- Hören Sie! Sie erhalten zehntausend Silberrubel, raunte Panczukowski dem Isprawnik zu, das ist keine Bestechung, sondern aus wahrer Dankbarkeit angebotene, gesetzliche Interessen! Gelingt es sie zu erwischen, so finden sich durch sie auch meine geraubten Kapitalien.
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- Und ich war der Ansicht, Wolodja, daß es dir wirklich nur um deine Schöne zu thun sei? erwiderte scherzend Podkowanzew.

- Warum nicht gar! Ich habe sie längst vergessen! fragen Sie Schutowkin! ich versprach sie ihm zu überlassen ...

Der Pfarrer war ganz außer sich und stand abseits, fern von den Herren und der Commission. Er gab sich Mühe ruhig zu erscheinen, aber das Herz pochte ihm in der Brust. Die Jagd zog sich gegen das Wäldchen, das mit einer engen, bis an die Endpunkte der Schlucht sich hinziehenden Menschenkette umgeben wurde. An verschiedenen Punkten wurden Wachen aufgestellt, die übrige Mannschaft drang ins Innere und durch das Schilf zu den Quellen vor. Lange schritten sie vorwärts, an jeden Busch, an jeden Baum klopfend.

- Das ist ganz nach der Art von „Onkel Tom’s Hütte“ bemerkte Mitja Nebolzew.

- Ihr führt immer diesen Galimathias im Munde! erwiderte Panczukowski, als ob nur ein Schatten von Aehnlichkeit zwischen unsern paßlosen Landstreichern und den wahrhaft practischen amerikanischen Negergestalten wäre, oder zwischen uns, meine Herren, und den dortigen Plantagenbesitzern und Sclavenhaltern? Wie Himmel und Erde!

- Ganz richtig, wie Himmel und Erde! bekräftigte Podkowanzew, den Treibern folgend - auch dort wie hier ist nichts zu büviren ...

- Nun? Nichts gefunden? fragten die Zuschauer.

- Gar nichts! erwiderten die Jäger verdrossen, einzeln aus den Gebüschen hervortretend.

- Was soll das bedeuten? dachte Podkowanzew, wo sind sie hingekommen?
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- Halt, halt! Greift ihn! Haltet ihn! erschallte es plötzlich aus dem dichten Gebüsche.

Die andern Jäger stürzten sich gleichfalls nach dieser Seite. Den erstaunten Blicken der Commission und der Grundherren zeigte sich ein im dichten Schilfrohre unweit der Quellen stattfindendes Handgemenge. Ein Haufen Bauern strengten sich an Jemand zu bewältigen. Der Angegriffene wehrte sich mit einem Knittel und behauptete sich gegen die Uebermacht.

- Wer mir nahe kommt, ist ein todter Mann! schrie er.

- Er hat auch ein Messer! rief einer aus dem Haufen und die Angreifer zogen sich zurück.

- Greift ihn, haltet ihn! Was steht ihr da? Nehmt und bindet ihn, schrie der herbeigelaufene Isprawnik.

Die Bauern stürzten wieder vorwärts, drangen in Masse auf den Gegner ein und warfen ihn zu Boden; er wehrte sich kräftig auf der Erde liegend - und die Angreifer zogen wieder den Kürzern. Drei von ihnen stöhnten laut, an die Arme und ans Gesicht greifend, das Blut färbte ihnen die Hemden roth.

- Brüder, rührt mich nicht an, ich bin Pjenotschkin, ich bin gefeit! rief der Angegriffene sich wieder kühn aufrichtend, wer mich berührt, ist dem Tode verfallen.

- Du lügst! erschallte im Hintergrunde die Stimme Panczukowski’s - ergreift ihn, es ist Miloródenko, feuere auf ihn, Sotski, schieße ihn nieder, wenn er nur muckst.

- Reicht mir die Flinte, schrie der Isprawnik; - ergib dich Scheusal, oder ich jage dir die Kugel ins Gehirn ...

Alles kam in Aufregung. Der Pfarrer trauete seinen Augen nicht. Er erwartete Lewenczuk und Oxana zu erblicken und sah Miloródenko vor sich, der endlich der Uebermacht unterlegen war.
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- Welcher Unstern brachte dich hieher, Taugenichts? fragte er ihn - du hast mich zu Grunde gerichtet, man fand dich in meinem Wäldchen versteckt!

- Fürchtet nichts, Väterchen! Sie wagen es nicht euch ein Haar zu krümmen! Was war zu thun, der Zufall führte mich hieher, jetzt haben sie mich in den Klauen! Mögen die hochwohlgeborenen Herren Seine Hochwürden nicht weiter beunruhigen und von weitern Revisionen befreien. Ich zeige an, wo die Kasse sich befindet. Sie ist nicht gar weit von hier versteckt, ich bin, wie Sie sehen, selbst nicht weit gekommen, Herr von Podkowanzew hat mir den Weg abgeschnitten. Ich habe mich hier der Nähe halber herumgetrieben. Erfüllen sie meine Bitte, ersparen sie Seiner Hochwürden die weitere ganz nutzlose Schmach, ich entdecke dann alles - sonst sterbe ich, ohne das Geringste zu offenbaren.

Panczukowski hielt Rücksprache mit dem Isprawnik, die Schildwachen wurden eingezogen, die auf die Menschenjagd beorderten Treiber zurückgerufen. Dem Pfarrer wurde erklärt, daß die Nothwendigkeit weiterer Nachforschungen nicht vorliege, da man den Haupträuber und Missethäter eingefangen habe.

- Es diene Ihnen indeß zur Lehre, Väterchen, sagte ihm Nebolzew, künftighin vorsichtiger zu sein! Wir haben Sie nicht umsonst in Verdacht gehabt.

- Ihr seid alle Meister, meine Herren, Lehren zu geben, die ihr selbst nicht befolgt, bemerkte Pater Pawladius - doch die Reue kömmt hinterher!

Miloródenko hatte sich freiwillig ergeben. Nach einer Weile, und wie es schien, nach kurzem Nachdenken, schrie er laut auf - gleichsam ein Zeichen gebend. Aus dem Wäldchen und wie man später erfuhr, aus einem Wasserbehälter traten plötzlich mit vergilbten Blättern und Schlamm bedeckt Lewenczuk und Oxana hervor. Ein ungeheures Erstaunen bemächtigte sich Aller.
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- Das Land der Wunder! rief Podkowanzew triumphirend aus.

Die Gefangenen wurden genau untersucht, in Ketten gelegt und der Isprawnik selbst mit Panczukowski führten Miloródenko und Lewenczuk im eigenen Phaeton in die Stadt zum Verhöre. Oxana wurde abgesondert im Tarantaß Podkowanzew’s transportirt. Panczukowski mußte wenn auch mit schwerem Herzen Oxana entsagen. Er schützte sie vor den Blicken der Neugierigen und drohete sogar Schutowkin, der um alles in der Welt sie in nächster Nähe sehen wollte, sich mit ihm zu entzweien.

Der Isprawnik und der Oberst fuhren ungesäumt davon. Ungefähr in der Hälfte des Weges kam ihnen ein Commissär mit einer neuen Partie requirirter Bauern entgegen.

- Was gibts? fragte der Isprawnik.

- Der wirkliche Pjenotschkin ist eingefangen.

- Wo hat man ihn gefangen? Wo ist er?

- In der Steppenschenke wurde er festgenommen, hier ist er! ...

Die Menge trat auseinander. An das Rad eines Bauernwagens gebunden, stand mit einem schmunzelnden Gesichte der wirkliche Pjenotschkin.

- Man binde ihn fester und fort mit ihm in die Stadt! Das ist ein einträgliches Geschäftchen! Jetzt geben sie mir nicht mehr meinen Abschied, jetzt heißt’s leben und genießen ...

- In die Stadt, in die Stadt!

Der Phaeton flog davon. Auf dem Wege unterhielt sie Miloródenko mit seiner Auslegung der Gesetze.

- Wo hast du alle diese Paragraphen des Strafrechts studirt? fragte ihn der Isprawnik.

- Auf der hohen Schule, in den Gefängnissen, wo ich alle Curse durchlaufen.

- Wie, im Kerker?
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- Natürlich, wir haben da unsere Professoren und Docenten! Als ich mit unserm Fräulein verheirathet war, in Rußland, besuchte uns oft ein Cousin meiner Frau, ein Student; nun, seine Professoren standen weit hinter den unserigen zurück. Die seinigen wußten alles nur aus den Büchern, unsere sind practische Leute ...

 


15. Kapitel. - Städtische Gesellschaft.

 

Der Phaeton, mit einem neu angekauften Viergespann, flog über Dick und Dünn, dieselbe Straße, auf der der Oberst einst mit Schulzwein zum ersten Male zusammengekommen war. Wieder prangte die Steppe im saftigsten Grün, im vollen Blütenschmucke. Zehn Mann Kosaken ritten zu beiden Seiten des Wagens.

- Ach Steppe, du liebe Steppe! seufzte Miloródenko, mit den betrübten und zugleich schelmischen Augen einen Blick um sich werfend: - du unabsehbares Schlaraffenland! Wir werden uns nicht mehr an diesem herrlichen Anblicke weiden, Bruder Lewenczuk! Jetzt heißt’s im alten Rußland sich wieder die Sohlen abtreten! Ich lebte als freier Mann, meine Herren, ich trat freiwillig zu Ihnen, Herr von Podkowanzew, und zu Ihnen, Herr Oberst, in Dienst. Ich war mit einem Edelfräulein verheirathet, ich machte Reisen, wir lebten in Hülle und Fülle. Nun, der Teufel hat alles geholt und jetzt hat er mich noch in seinen Krallen! Und warum das? Weil man mir keinen ächten Reisepaß ausfolgen wollte, weil ich ein elender Sclave war, bin und sein werde, also in aller Ewigkeit ... Meine Herren! dürfte ich Sie nicht um Tabak bitten? Ich weiß, was sich schickt, es ist mir bekannt, daß ein Polizeicommissär es nur zum Collegiensecretär und ein Isprawnik nicht weiter als zum Titularcapitän bringt59

).
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Aber bis jetzt gehöre ich als wirklicher Millionär zur guten Gesellschaft. Die Kasse Wladimir Alexjewitsch’s ist, meine Herren, noch in dem nur mir bekannten Verstecke ...

Panczukowski wurde grün und gelb vor Aerger, machte aber gute Miene zum bösen Spiele.

- Geben Sie ihm, Podkowanzew, Tabak auf Papiros! Ich habe Pistolen bei mir, wir haben nichts zu fürchten, fügte er flüsternd hinzu.

- Hier hast du Tabak, Halunke, spiele mir aber keinen Streich und beschäme mich nicht, sonst bin ich ein zu Grunde gerichteter Mann. Ich erwarte eine Belobung und Belohnung, daß ich deiner habhaft geworden.

- Wie können Sie nur glauben! Ich war ja bei Ihnen im Dienste, wir sind ja ein Menschenschlag. Wir kennen die Gesetze und wissen, was sich gebührt ...

Auf dem Wege wurde Halt gemacht und die Bande Miloródenko’s und Lewenczuk’s wiederholt genau untersucht.

Es dunkelte schon, als der Isprawnik und Panczukowski, nachdem sie zweimal auf dem Wege die Bauernassistenz und die Pferde gewechselt, an dem Schlagbaume eines, wenn auch verfallenen und unscheinbaren, aber als der Sitz des Gerichtes ein gewisses Ansehen genießenden Küstenstädtchens anlangten. Bei der städtischen Hauptwache am Stadtthore präsentirte die Schildwache das Gewehr. Miloródenko, der die gefesselten Hände nicht in die Höhe heben konnte, bat ihm die Mütze abzunehmen und bekreuzte sich.
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- Auch der scheint unter dem Zeichen des Kreuzes seine edlen Thaten zu verrichten, bemerkte der Isprawnik mit einem ironischen Lächeln.

- Der krumme Semko, einer meiner akademischen Freunde gab mir in Kiew die Lehre, vor jeder Schildwache mich zu bekreuzen. Er war in die Wissenschaft sehr eingeweiht. Mehr als ein Meßtuch stahl er den Roskolniks, um es der rechtgläubigen Kirche zu schenken. Er lief gebrandmarkt zwischen zweitausend Mann Spießruthen und wurde dann in die Bergwerke geschickt. Der krumme Semko hat gar manche Gevatterin in allen Kerkern.

Man langte am Hause des Stadtgouverneurs an. Podkowanzew, der an sein Glück, solche Verbrecherheroen eingefangen zu haben, fast selbst nicht glaubte, hatte Eile sich mit diesem Glücksfange zu rehabilitiren.

- Hier athmet man schon Meeresluft, meine Herren, bemerkte Miloródenko, im Finstern gähnend, - wie frisch es einen anweht! Ihr Geld, Wladimir Alexjewitsch, erhalten Sie nicht zurück - Sie können es als verloren betrachten.

Der Isprawnik lief zum diensthabenden Beamten, in einer Viertelstunde trat aus dem nahen Corps de garde ein Commando unters Gewehr und die Soldaten bildeten einen Kreis um den Phaeton.

- Es ist derselbe berüchtigte Miloródenko, sagte Podkowanzew dem Beamten - und dessen Spießgeselle Lewenczuk, die vor Kurzem erst den hier anwesenden Herrn Obersten Panczukowski beraubt haben. Melden Sie Seiner Excellenz, daß ich sie heute ausgeforscht, eingefangen und nun persönlich einbringe.

Es wurden Laternen gebracht, die Gefangenen verhielten sich ruhig, der Beamte lief zum Gouverneur.

- In den Sack mit ihnen! rief der bald zurückkehrende Beamte aus - es ist befohlen sie in den Kerker, in geheimen Versteck abzuführen.
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- Leben Sie wohl, gnädiger Herr! Sie bleiben mir noch zweimonatlichen Lohn schuldig! Behalten Sie mich in gutem Angedenken, vom Amur60

) sollen Sie von mir hören! rief Miloródenko dem Obersten zu.

Der Beamte versicherte den Obersten, daß der Stadtgouverneur sein Wort gegeben, die Gefangenen noch in der Nacht verhören und über das Geld befragen zu lassen.

- Ich gestehe Alles, beruhigen Sie sich, bemerkte Miloródenko leichthin - ich muß ja um das Loos meines Freundes und seiner Geliebten bedacht sein ... Wenn ihr sie rettet ...

Der Tarantaß mit Oxana war indessen auch angefahren und Alle wurden in den Kerker gebracht.

- Bravo, bravo! rief Podkowanzew auf dem Wege ins Gasthaus - unser Geschäftchen haben wir glanzvoll durchgeführt! An Ihnen ist’s jetzt, Oberst, das Souper zu commandiren.

- Nicht nur ein Souper, sondern eine wahre Erbschaft! Sie soll Ihnen eine größere Pension als im Dienste eintragen.

Sie traten ins Gasthaus, wo sich bald auch der Polizeiinspector, der Gerichtsadvocat und zwei Conceptbeamte einfanden. Es wurde ein lucullisches Mahl aufgetischt, die Champagnerflaschen aufgepflanzt. In einem abgesonderten Gemache wurden die Spieltische aufgerichtet und ein Bänkchen angelegt. Man spielte, ohne sich zu erheben, bis zum hellen, lichten Tage.

- Und Ihre Gemahlin, Oberst? Sie wohnt bis jetzt noch immer hier in der Stadt, bemerkten die etwas boshaften Gesellschafter.

- Die von mir verlassene Gattin hat sich hier häuslich niedergelassen und wie ich höre, mit Tröstern versehen; man spricht von einem Hauslehrer. Sie kommen zu spät, meine Herren.
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Alle lachten laut auf. Es fehlte nicht an cynischen Witzeleien über Madame la Colonel Panczukowski.

Die von Panczukowski bewirtheten Gäste gingen taumelnd auseinander.

- Eine herrliche Seele, dieser Panczukowski, wiederholten alle im Chorus, das sieht man gleich, ein bonvivant, ein ächter Aristokrat! ...

Am andern Morgen sprach man im ganzen Städtchen von der cause célèbre des Obersten Panczukowski, der selten sich hierher verirrte und den man meist nur vom Hörensagen kannte. Er machte dem Stadtgouverneur seine Aufwartung, und es fand sich, daß die Herren sogar von Petersburg aus bekannt und in gleichem Dienstesalter, wenn auch jeder in einer andern Branche standen. Panczukowski stattete auch den andern höhern Beamten Besuche ab. Sein Proceß kam in Gang, die Verbrecher wurden Tag für Tag verhört. Aber mit einem Male begannen sie alles zu läugnen und wollten von dem, dem Obersten geraubten Gelde nichts wissen.

- Warum habt ihr also die Flucht ergriffen? fragte sie der Untersuchungsrichter.

- Wir befreieten nur die vom Obersten dem Pfarrer Pawladius gestohlene Ziehtochter, war die kategorische Antwort.

Man sprach davon, daß die Angelegenheit eine andere Wendung genommen. Es hieß, Panczukowski habe mit dem ausgesprengten, unbegründeten Gerüchte ihm gestohlener so namhafter Kapitalien nur das von ihm selbst begangene Verbrechen der Gewaltthätigkeit und des Mädchenraubes in Vergessenheit bringen wollen. Wenigstens war dies die Ansicht der jeunesse dorée unter der Beamtenwelt. Die gereiften Büreaukraten strengten ihr Gehirn an, wie man den Räubern und Dieben das Geständniß
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entlocken könnte, wo sie die so fabelhafte Summe versteckt hätten. Die Untersuchungsrichter stiegen in die geheimen Zellen der Verbrecher hinab. Sie fanden Oxana auf dem Strohlager krank und schweigend, Lewenczuk in sich verschlossen, und Miloródenko auf den Knieen vor einem Heiligenbilde: er betete inbrünstig und schien in der That an dem ihm zur Last gelegten Verbrechen unschuldig zu sein.

 

Es vergingen zwei Wochen. Der Oberst begann über die Langsamkeit des gerichtlichen Verfahrens zu seufzen, und zu beweisen, daß die Folter zu früh abgeschafft worden.

In dem von Panczukowski bewohnten Hôtel war auf seinen Zimmern die städtische Aristokratie zu einem Diner versammelt. Man speiste, spielte Karten, zechte. Es wurden über den Gang des Processes, wie über die Gefangenen Mittheilungen gemacht. Der Staatsanwalt erzählte ungezwungen, worüber sie heute befragt wurden und welche Antworten sie ertheilt hatten.

- Schade um die Kleine, sagte er - sie ist so still, so bescheiden und weint fortwährend; auch ihr Geliebter scheint ein friedlicher Bursche zu sein und soll früher ein ehrliches Leben geführt haben. Sie gaben sich übrigens beim Protocolle als Mann und Weib aus.

- Das ist ergötzlich, bemerkte der Oberst.

- Ja, Sie werden es nicht glauben, wir haben Anfragen gestellt - sie haben sich in der That nach der Flucht von demselben Pfarrer, dem Pater Pawladius, ihrem Pflegevater trauen lassen.

- Wunder! Wie es ihnen so rasch gelingen konnte!

- Dagegen ist ihr Anführer, dieser Miloródenko, der Ihnen, Wladimir Alexjewitsch, so nahe gestanden, ein unbegreifliches Geschöpf Gottes! Er gesteht alles mit der größten Gemüthsruhe, seine Beschäftigung als Schmuggler, seine Verbindungen mit den Nachiczajewer Falschmünzern - nur von dem Raube Ihres Geldes will er nichts wissen.
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- Könnte man nicht, wenn auch nur mit einem Auge, einen Blick auf diese Gefangenen werfen? fragten den Staatsanwalt die Privatbesucher des Obersten.

- Mich bat eine Dame, diesen Miloródenko wenn möglich anzuschauen.

- Mich bat meine Braut, ihr die Erlaubniß zu erwirken die Geliebte Lewenczuk’s, die Heldin kennen zu lernen.

- Es geht nicht, meine Herren, jetzt ist’s unmöglich!

- Und wann denn?

- Nach drei bis vier Tagen ungefähr.

- Ihr Wort? Ihr Ehrenwort? Warum aber nach drei bis vier Tagen?

- Mein Ehrenwort, hier meine Hand darauf, ich führe euch selbst hin. Die Voruntersuchung ist dann zu Ende. Sie können da zugleich noch einen zweiten Romanhelden sehen ...

- Wen, wen?

- Den Deserteur Pjenotschkin, den berüchtigten Räuber, von dem Sie wol gehört haben. Er wurde vorige Woche unweit der Schenke der kahlen Hanna festgenommen und hieher abgeführt, wegen Connex mit hier anhängigen Verbrechen. Ich habe ihm und Miloródenko eine gemeinschaftliche Zelle gegeben, eine feste Kasematte im zweiten Stockwerke, in einer Reihe mit dem Thurme. Jetzt gehen sie wol nicht durch.

- Hat man nichts Neues betreffs des Geldes herausgebracht?

- Morgen werden die Verbrecher zum letzten Male verhört, heute waren sie vom fortwährenden Protocolliren gar zu aufgeregt und baten um Aufschub. Morgen, morgen früh entscheidet sich alles. Es bleibt noch die letzte Beweisführung - durch die Confrontation mit dem Juden Leib aus der Schenke der kahlen Hanna.

320

Er sah Miloródenko und Lewenczuk am Tage ihrer Flucht vom Obersten und sie haben ihm irgend ein Felleisen gezeigt. Aus der Untersuchung und den Kennzeichen ergibt sich, daß es das Felleisen des Obersten war.

- Ich muß also noch warten, bemerkte der Oberst, den der Verlauf des Processes schon ängstete, er hatte ein Vorgefühl des Mißerfolges.

- Nur noch ein paar Tage, es handelt sich ja nicht um zehn Rubel. Sie können morgen dem Verhöre der Schuldigen beiwohnen.

Panczukowski nahm mit einem tiefen Seufzer das Anerbieten des Staatsanwalts an, erkundigte sich nach den städtischen Annehmlichkeiten und erfuhr, daß an diesem Abende im Theater gespielt werde. Er löste ein Billet und ging, wenn auch ungern hinein. Er fühlte sich dort nicht besonders behaglich. Man gab ein schon abgespieltes Vaudeville. Es setzte sich zu ihm der Secretär des Stadtgouverneurs, ein absolvirter Jurist und dabei ein Geck und leerer Kopf, der durchaus, der liebe Himmel weiß warum, für kurzsichtig gelten wollte.

- Wie ist das Befinden? fragte er.

- Ich denke daran, aus dem Auslande mir eine Italienerin zu meinem Amüsement zu verschreiben.

Dieser Witz machte die Runde im Theater.

Gegen das Ende der Vorstellung entstand unter den Zuschauern plötzlich eine Bewegung. Der Polizeimeister, ein Moldauer von Geburt, war bleich und verstört ins Parterre getreten. Er ließ seine Blicke wehmüthig durch den Saal schweifen und trat, ohne seinen Platz einzunehmen, vorerst in die erste Sesselreihe zum Bürgermeister, dem er etwas zuflüsterte, worauf dieser sogleich das Theater verließ. Dann begab sich der Polizeimeister in die Loge des Stadtgouverneurs, wo er schon früher gewesen war und fuhr auch sogleich mit diesem davon.
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- Was gibt’s? Was ist vorgefallen? zischelte man allgemein - ist irgendwo eine Feuersbrunst ausgebrochen?

- Unsere Polizei hat sich wieder ausgezeichnet: die Hauptverbrecher sind vor zwei Stunden aus dem Kerker entflohen! bemerkte Jemand halblaut auf einem Fauteuil.

Panczukowski erbebte, erhob sich rasch und näherte sich schwer athmend den Sprechenden. Der Vorhang war gerade gefallen, Niemand applaudirte, Alles war von der verhängnißvollen Kunde in Anspruch genommen, das ganze Parterre drängte sich um den Secretär des Stadtgouverneurs.

- Sie hoben Steine aus dem Boden der Kasematte, sprach blinzelnd, und die Logen lorgnettirend der Secretär, der auf das Gespräch des Bürgermeisters mit dem Polizeimeister gehorcht hatte. Sie feilten die Klammern mit Nägeln aus den Fensterrahmen und drangen jede Nacht immer tiefer, bis sie endlich zwischen dem Fußboden der obern Etage und der Wölbung der untern in den Thurm gelangten, der, wie bekannt, an das Arrestgebäude stößt, aber seit lange als verfallen nicht benutzt wird. Sie stiegen die Thurmtreppe hinab, begannen die Wände des Thurmes zu untergraben, so daß sie unter der äußeren Vormauer einen Laufgraben anlegten und heute suchten die Hauptverbrecher und nach ihnen die noch zurückgebliebenen das Freie zu gewinnen. Die aufgegrabene Erde sammelten sie in den eigenen Hemden und verstreuten sie unter den Fußböden. Dort wühlt jetzt ein ganzes Commando mit Laternen herum, man setzt ihnen bereits im Galop nach ...

- Und wer entfloh? fragte Panczukowski, seinen Ohren nicht trauend. Seine Stimme bebte, es schwindelte ihm.
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- Alle Hauptdiebe und Vagabunden, Pjenotschkin zum Beispiel, und Ihre - wie heißen sie doch - ja ... Miloródenko und Lewenczuk und mit ihnen die Weibsperson, Sie wissen ja schon, Oberst ... Unser armer Polizeimeister ist ganz außer sich. Der General befahl die gesammte städtische Polizeimacht mobil zu machen.

Die alles verblüffende Kunde verbreitete sich rasch in der Stadt. Panczukowski rannte fast ohne Besinnung aus dem Theater. Das Publikum hatte bereits alle Wagen in Anspruch genommen. Er mußte zu Fuße in sein Hôtel eilen. Auf dem Wege machte er, um Athem zu schöpfen, an einem erleuchteten Hause Halt. Aus den halboffenen Fenstern erschallten die melancholischen Töne eines Claviers, das den Gesang einer angenehmen weiblichen Stimme begleitete. Am Thore stand ein elegantes Cabriolet, der Kutscher nickte, in den Mantel gewickelt.

- Wessen Pferde?

- Des Lehrers. Weshalb fragen Sie?

- Wessen Lehrer?

- Des Bürgermeisters ... erwiderte der Kutscher, der an der Mütze des Obersten die Kokarde erblickte und ehrerbietig grüßte.

- Wie heißt euer Lehrer?

- Michaïlow, Iwan Apolonitsch.

Panczukowski stand vor einem Räthsel.

- Aus Odessa? ein gewesener Student, der im vorigen Jahre bei Schutowkin Hofmeister war?

- So ist’s.

- Und bei wem befindet er sich? Wessen Wohnung ist dies? Ich habe nicht recht gehört ...

- Hier logirt Anastasia Wassilewna, die Oberstin Panczukowska.

Panczukowski prallte zurück. Aus dem Fenster erschallte zur selben Zeit eine Stimme:

- Safron, wo bist du? Trage auf.

- Aufzuwarten.

Panczukowski wußte nicht, wie er ins Hôtel gelangte.
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- Ein eigenthümliches Verhängniß! Also mit ihm steht meine Frau in romantischen Beziehungen, dachte er. Die umlaufenden Gerüchte scheinen sich zu bewahrheiten! Und doch folgte sie mir, um sich mir zu nähern, schrieb Briefe an mich und jetzt sammelt sie Inzichten gegen mich, hat einen Process anhängig gemacht ...

Im Hôtel fand er auf seinem Zimmer einen Brief des Isprawnik.

„Nicht ich, Wladimir Alexjewitsch, trage die Schuld, wenn Sie den hiesigen Gerichten sich hingaben, nachdem ich Ihre Räuber eingefangen hatte. Es ist nicht meine Schuld, daß Sie nicht dagegen protestirten, daß man Miloródenko, Lewenczuk und Pjenotschkin in einer Kasematte unterbrachte, während der Letztere schon einmal im hiesigen Kerker in Haft gewesen und von hier entflohen ist. Nun haben sie mit Muße ihr kühnes Vorhaben bedacht und ins Werk gesetzt. Der Polizeimeister ist der Hauptschuldige. Aber ich trage Ihnen wieder meine Dienste an. Nur müssen wir jetzt allein handeln! Aus der nächsten Vorstadtschenke hat man mir eben hinterbracht, daß sich die Spuren der Flüchtigen gegen den Don hinziehen, zu den Wasserfällen und besonders zu den Barken des Fischhändlers Pustoschnew. Die Gegend ist dort öde und zum Versteck sehr geeignet. Halten Sie all dies natürlich ganz geheim, nehmen Sie aber sofort einen Wagen mit einem tüchtigen Dreigespann, versehen Sie sich mit einem Gewehre, erbitten Sie sich beim General einen Gensd’armen zum Geleite, verkleiden Sie sich und kommen Sie eiligst noch in der Nacht zu mir. Ich erwarte Sie auf der Landstraße bei den drei Kurganen, dem Dreibrüdergrabe, an dem neunten Werstzeiger. Ich schicke den Brief mit einem Extraboten und wünsche von Herzen guten Erfolg. - Ihr Podkowanzew.“
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Panczukowski fuhr sogleich zum Stadtgouverneur, erbat sich einen militärischen Gensd’armen als Geleitsmann, verkleidete sich, verschaffte sich vom Wirth des Gasthauses eine Doppelflinte, lud einen Lauf mit Schrot, den andern mit einer Kugel, setzte sich auf den schon bereitstehenden soliden Wagen und fuhr davon. Er zahlte reichlich, alle blickten mit Bedauern auf ihn. Ein Schauer überlief ihn beim blosen Gedanken, daß nun seine so glänzend begonnene Laufbahn mit dem Verluste der geraubten und nicht wieder zu erlangenden Kapitalien für immer dahin sei.

- Narr, der ich war! Auf wen ich meine Hoffnungen setzte! Das Geld wäre vielleicht jetzt schon wieder in meinen Händen! Und ich ging den städtischen Zerstreuungen nach; ich bauete auf die Mauern des Kerkers ... zwei Wochen sind verloren! Wenn ich die Halunken nur diese Zeit über durch den Kerkermeister mit Häringen hätte füttern lassen, ohne ihnen den Wasserkrug zu reichen, für einen Dukaten hätte man ihnen diese Folterpein angethan - man hätte sie längst zum Geständnisse gebracht.

Es war eine stockfinstere Nacht, der Wind heulte, der Regen prasselte. Panczukowski gelangte an den neunten Werstzeiger und wendete sich nach links. Am Dreibrüdergrabe rief ihn Podkowanzew an.

- Ich bin ganz erstarrt! Wenn jetzt etwas zu büwiren wäre, Colonel, da doch ans Manschiren nicht zu denken ist. Haben Sie keinen Schluck bei sich? Warum haben Sie sich so verspätet?

- Da ist eine Flasche Rum, die ich en passant eingesteckt. Ich saß lange im Theater, Ihr Brief erwartete mich durch drei Stunden, man wußte nicht, wo ich mich befand.
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16. Kapitel. - An den Strömungen des Don.

 

Beide Dreigespanne flogen im Galop davon. Der Mond hatte die Wolken noch nicht durchbrochen. Die Pferde gingen in gleichem Trabe. Panczukowski hatte Muße seinen Gedanken nachzuhängen. Er dachte an die in der Steppe verlebten glücklichen Tage, an seine gewagten Speculationen, an die unglaublichen Gewinne, an seine Liebesabenteuer, an den Raub Oxana’s, an das romantische Bild, das die Belagerung seines Meierhofes darbot - unwillkürlich traten ihm die Gestalten Miloródenko’s und Lewenczuk’s an seinem Lager in der Nacht des vollbrachten Geldraubes vor Augen. Dann stellte sich ihm das städtische Theater dar, und es gellte noch in seinem Ohre die Musik im beleuchteten Hause und die Antwort des aus dem Schlummer aufgeschreckten Kutschers.

- Sie hat mich verrathen ... um so besser! Ich werde um so leichter nach meiner alten Manier leben können! Aber Michaïlow ... mein Gehilfe! ... Das hätte ich nicht erwartet ...

Der Isprawnik hielt irgendwo im Finstern, stieg aus dem Wagen, sprach mit Jemand flüsternd, und dann fuhren sie weiter.

- Das sind ja wahre Verbindungen der geheimen Polizei, dachte Panczukowski, umso besser.

Die Morgenröthe war noch nicht sichtbar, als beide Wagen an einer sandigen Erdzunge anlangten, wo sie die Pferde wechselten und weiter galoppirten. Nach einer Weile erwartete sie ein neues Relais schon unweit eines Fischzuges des Kaufmanns Pustoschnew und sie fuhren nun längs des Schilfröhrichts hin. Pustoschnew war ein Freund Podkowanzew’s und leistete ihm gern im Dienste hilfreiche Hand. Die Punkte, wo dessen Fischzüge vorgerichtet waren, eigneten sich, da sie an den Strömungen und unweit der Flußmündungen lagen, vorzüglich zu Zufluchtsorten der Schmuggler. Es befanden sich da eine Reihe von Sandbänken und Inselchen vom Schilfröhricht und den überschwemmten Flußufern begrenzt, und diese Verstecke waren nicht selten der Schauplatz von Thaten, die
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gar strenge und energische Untersuchungen zur Folge hatten. Für die Isprawnike waren diese Punkte ein lockender Magnet, wenn sie auf verdächtige Flüchtlinge, bei deren ruhigem Verhalten sie ein Auge zudrückten, Jagd machten.

- Gedulden Sie sich hier ein wenig, ich muß auf einen Moment zu den Barkenarbeitern hinunter, sagte Podkowanzew. Sie können ruhig sein, ich gab Ihnen mein Wort und halte es. Hier muß man selbst Hand anlegen. Von hier aus haben sie nur noch einen Punkt zum Entkommen. Hören Sie, wie ein Dampfschiff irgendwo pustet ... Auf dieses rechnen sie bestimmt, denn ohne kräftige Hilfe von außen wären sie gewiß nicht aus dem Kerker entflohen. Denken Sie nur, Miloródenko verfügte über so viele Zeit und eine so ungeheuere Summe Geldes. Hier müssen sie sein, um sich von hier ins Ausland zu flüchten ...

Der Isprawnik stieg vom Wagen, warf einen Bauernkaftan um, nahm Pistolen und schritt vorwärts. Panczukowski richtete sich seinerseits in die Höhe, einen Blick auf die Gegend werfend. Der Isprawnik rieth ihm sich noch längs des Schilfrohrs zu halten. Der Tag begann heranzudämmern.

- Und ihr, Brüder, mir nach, befahl der Isprawnik den Fuhrleuten - der Weg ist hier ziemlich eben, selten vom Wasser ausgehöhlt. Fahrt im Schritt, bis ich euch anrufe, dann haltet.

Podkowanzew schritt wie ein Schatten voran, sich langsam zwischen dem riesigen Schilfrohre bald auf schmalen, bald auf breitern Pfaden fortbewegend. Der Weg war sandig und senkte sich bald der Niederung zu. Unter den Füßen der Pferde plätscherten Pfützen. Zu beiden Seiten, zwischen den wuchernden Wasserpflanzen und dem sich wie im Schlummer wiegenden Schilfrohre blinkten hie und da weiße Streifen des Seespiegels. Weidenzweige streiften im Dunkeln das Gesicht Panczukowski’s. Die Luft war feucht, warm, mit Wohlgerüchen geschwängert.
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Ein leichter Westwind säuselte im Schilfrohre, und legte sich dann. Nebel und Wolken senkten sich von der Höhe nach abwärts, es wurde immer heller und wärmer. „Wir nähern uns der Strömung,“ dachte Panczukowski, der sich ganz erschöpft fühlend und von der gleichmäßig schaukelnden Bewegung des leichten Wagens gewiegt, mit gebeugtem Kopfe einschlummerte. Im Halbschlummer hörte er aus der Ferne den leisen Anruf Podkowanzew’s:

- Hier haltet! Ich komme gleich, wir müssen wieder zu einer sich hier befindenden Hütte einlenken!

Panczukowski öffnete die Augen, streckte sich und schauerte zusammen vor dem wunderbaren Bilde, das sich plötzlich vor ihm entfaltete, gleichsam aus einem Dunstkreise, aus verzauberten Nebelwolken hervortretend ...

Die Sonne zeigte sich noch nicht. Nur der blose Abglanz der sie verkündenden Morgenröthe beleuchtete einzelne Punkte der Gegend.

Der Don, sich mit den Nebenflüssen vereinend und dann sich wieder in unzählige Arme spaltend, glich hier nicht mehr einem Flusse. Es war ein unendlicher Wasserraum, das Land, die Hügel, die Wiesen und Sandflächen verschlingend, oder eher ein Verein vielgestaltiger Flüsse, Flüßchen und mit riesigem Schilfrohre bewachsener Inseln. Man sah den Fluß vor lauter Flüßchen nicht. Bald hier, bald dort, bald dem Meere zueilend, bald einander zuzukommen strebend, brachen rechts und links aus dem Schilfdickicht neue Flüßchen. Diese bis zur heißen Jahreszeit überschwemmten Inseln werden nur von den Fischern und Denjenigen besucht, die auf ihnen ein Versteck zu suchen gezwungen sind. Hie und da findet man die aus dem Wasser ragenden Erdzungen, die grünenden Hügel und die größtentheils sandigen Flächen mit Erlen, Weiden und Gebüsch bedeckt. Hieher treibt man, bis an den Bauch im Wasser watend Hornvieh und Pferde zur Weide.
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Aber die Schwärme von Fliegen und Mücken machen bald den Gebrauch dieser Weideplätze unmöglich. Bald wird der ganze Raum verödet, höchstens, daß ein armer Fischer das Labyrinth der Inseln, der Seen, des Schilfrohrs und der Sandbänke durchwatend, seine Netze auswirft oder im Boote sich etwas Heu für die Pferde oder noch grünes Schilf abmäht.

Panczukowski konnte sich nicht losreißen vom Schauspiele der brausenden, tosenden und im Durchgange durch das Schilfröhricht schäumenden Strömungen. Hundert Schritte vor ihm breitete sich hinter einer seichten Furt ein unabsehbarer, ruhiger, glatter Seespiegel aus. Es war aber kein See, sondern derselbe Don, der am Ende seiner langen Wanderung zwischen drei Sandbänken und einem ganzen Walde von Reisern und Schilfrohr hier gleichsam einen Zufluchtsort und Ruhepunkt gefunden hatte. Ueber diesem stillen Gewässer bewegte sich ein grauer Schatten mit einer langen Nase. Jetzt wurde von den Sonnenstrahlen purpurroth gefärbt der Schweif sichtbar, der Schatten wendete sich ... es war ein Reiher ... Es erhob sich ein leichter Wind, es wehete Morgenluft, an verschiedenen Punkten enthüllten die sich verschiebenden Wolken neue Aussichten ...

Hier eröffnete sich wieder eine Kette fast endloser, flacher Inselchen, dort blinkte ein ins Röthliche spielender, fast blutgefärbter Salzsee. Im Schilfröhricht quakten hunderte und tausende von Fröschen und das Gestöhne der Sumpfamphibien durchzitterte die Luft. Das Schilfrohr breitete sich immer weiter und weiter aus, mit seinen breiten Blättern ganze Haine, ja, dunkle Waldungen bildend, deren andauerndes Rauschen einen geheimen Schauer einflößte. Da erschallt das Geschrei der Kraniche, in weiter, weiter Ferne. Rechts blinkten die Flügel einer Mühle, zwischen dem Schilfe wie versunken stehend. Es schien etwas sich in der Luft mit einem schrillen Tone zu bewegen, als
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ob das Echo eines ungehörten Schusses durch die Luft zitterte. Auf den Wagen selbst, grade auf Panczukowski zu, flog durchs Schilfrohr flatternd ein langschnabliges Vögelchen, mit den Fittigen schlagend. Aengstlich die feuchte Atmosphäre durchschneidend, blickte es mit seinen runden, dämmernden Aeuglein schüchtern in die Augen des Obersten und erhob sich wieder zum Fluge, in den unabsehbaren Reihen dichtbewachsener Inseln und unaufhörlich rieselnder Flüßchen verschwindend.

Panczukowski knüpfte mit dem ihm zum Geleite gegebenen Gensd’arm ein Gespräch an.

- Du bist schon hier gewesen?

- Das versteht sich!

- Gibt’s hier viele Fische?

- Von jeder Gattung, Kaulköpfe, Zopen, Weißfische, Störe, Sterlade, trübe Häringe, sogenannt, weil sie das Wasser trüben ...

Panczukowski blickte um sich. Hinter dem ruhigen See, auf dem vor Kurzem erst der Reiher umherspazierte, wurde der Horizont noch heller. Der Himmel widerstrahlte von den Farben der Morgenröthe. Am Rande des Gesichtskreises hinter dem Schilfrohre schwebten weiße Federwolken. Man vernahm ein eigenthümliches Geräusch. Es war das Meer, das in der Ferne schäumte und an die Ufer brausend anschlug, und buschige weiße Holzstücke auf die sandigen Dünen schwemmend. Der Wind hatte sich noch nicht gelegt. Kreischende Möwen flogen längs der noch dunkeln Küste hin. Links erhoben sich aus dem Nebel kaum sichtbar Masten von Schiffen, die die ganze Nacht auf dem Meere unter Segel waren, oder unweit der Landungsplätze für den Fischzug Anker geworfen hatten. Rechts sah man die Giebel der Fischerhütten und das kleine Häuschen des Kaufmanns Pustoschnew, in der Nähe der Donmündungen. Ueber einigen Dächern wirbelte schon Rauch.
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Podkowanzew kehrte athemlos zurück, ein gesatteltes Pferd am Zügel führend.

- Ich schäme mich wahrhaftig! versicherte ihn Panczukowski, werde ich’s Euch je würdig vergelten können? ... Sie retten meine Stellung, meine Ehre, mein Leben und machen alles mit eigener Hand.

- Das thut nichts! hier geht’s nicht anders. Ein Anderer hätte ein Heer von Bauern, ein Kosakencommando gefordert, ich bin mir selbst genug. Betrachten Sie nur diese Gegend. Hier entdeckte ich vor Kurzem eine Theecontrebande, Pustoschnews Leute sind mir alle ergeben. Unter uns gesagt, ich theile mit ihnen die gesetzlichen Prisen. Ohne ihre Beihilfe hätten mich hier einmal griechische Schmuggler fast in Stücke gehauen. Bei Gelegenheit, wenn ich Ihr Geschäft glücklich zu Ende geführt, zeige ich Ihnen die Narben auf meiner Schulter. Früher oder später gehe ich in einer solchen Affaire wie ein Hund zu Grunde ...

- Und wie steht’s um unsere Sache? fragte der Oberst mit fieberhaftem Beben.

- Pst! Nehmen Sie sich vor den Fuhrleuten in Acht! Sie kennen uns nicht und halten uns für einfache Polizeispitzel, die Contrebande suchen. Setzen Sie sich hieher, Kamerad, der Commis wird noch ein zweites Pferd schaffen. Jetzt noch einen Schluck - man muß die Flasche Rum leeren! Wenn ich etwas benöthige, feuere ich einen Pistolenschuß ab, dann kommen Sie in Galop zu mir. Die Leutchen sind hier irgendwo, wahrscheinlich da im Moore versteckt; beim Grauen des Morgens sind, wie unsere Kundschafter bemerkten, einige Personen mit einem kranken Weibe in der Nähe der Erdhütten gesehen worden. Sie sind’s, hier müssen sie passiren ... Ich habe an den Ufern Wächter zu Pferd und zu Fuß aufgestellt, um sie zu verhindern ein Boot zu besteigen und aufs Dampfschiff zu entwischen. Sehen Sie, dort ist eins in Sicht und noch dazu ein englisches.
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Deshalb treiben sie sich hier kühn herum, so daß wir sie sicher entdecken ... In der Nacht war irgendwo Sturm und am Ufer ging es nicht weniger stürmisch zu, man wollte ihnen wahrscheinlich das Boot nicht hinunterlassen ... Ich bin über alles unterrichtet ...

Podkowanzew als Bauer verkleidet, die Pistolen unter dem Kaftan, versenkte sich wieder in das Schilfdickicht. Panczukowski warf den Pelz ab und stand in einem einfachen grauen Kaftan da. Er bestieg das herbeigeführte, ziemlich kräftige Pferd, warf die Büchse über die Schulter, drang noch tiefer ins hohe und dichte Schilfrohr und wartete. Rund um ihn leuchteten die Seen und Moorgründe schon in hellem Glanze. Das wilde Geflügel schrie in allen Tonarten. Die Gänse schnatterten unweit, erhoben sich in einem Schwarm und zogen mit lautem Geschrei dem Meere zu. Panczukowski überdachte harrend seine Lage. Unwillkürlich standen vor seinem geistigen Auge das verlassene Petersburg, die Welt der Mode, das Ballet, der Newski Prospect, die eleganten Freunde. Er warf einen Blick auf den die Ohren hängenden Pegasus, auf seinen zerlöcherten grauen Kaftan, bedachte, daß in einer halben Stunde vielleicht schon sein Bankerott eine unbestreitbare Thatsache sein könnte, im Falle es den sein Schicksal so eigenthümlich bestimmenden Flüchtlingen auf welche Weise immer gelänge aufs offene Meer zu entrinnen.

Der Tag war angebrochen, um die Fischerhütten wurde es lebhaft, einzelne Fußgänger liefen dem Meeresufer zu, einige Reiter sprengten vorbei.

- Die ganze Welt existirt für mich jetzt nicht, auf diesem Punkte allein entscheidet sich mein Verhängniß! dachte Panczukowski in diesem Momente. Wenn man sie nicht einfängt, wenn mein Geld, mein ganzes Vermögen für immer spurlos verschwindet? Oder wenn ein Kampf entbrennt, das Signal mich ruft, ich dahin sprenge und im Getümmel erschlagen werde?
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Dem sei wie ihm wolle! Ich habe gelebt, ich habe genossen. Ich habe jeden Lebensmoment aufgefangen, saugte Süßigkeit aus jeder Blume, die welken als unnütz wegwerfend. Falle ich - so war es meine Bestimmung! Man stirbt nur einmal! Ich lebte auf dem Lande beim Vater, dann in Petersburg, heirathete eine Frau mit reicher Mitgift, ich wurde ihrer überdrüssig und verließ sie, um hier das Leben in vollen Zügen zu genießen; nun scheint das Ende heranzunahen. Und wenn sie mich am Leben lassen, aber mein ganzes Vermögen, mein Alles, was allein dem Leben Werth gibt, mit sich nehmen ... was dann? Wer löst diese Frage? Bleibt mir so viel Willenskraft, um aus eigenem Antriebe der Schmach, der Demüthigung mich zu entziehen? Werde ich dann aus Berechnung, im Wahnsinn, in der Fieberglut dieses Possenspiel - mit einem Selbstmorde beenden? Hohn und Schande nach Luxus und Ansehen, die Sclavenkette und den Bettelstab nach Freiheit und Glück! ...

Es erschallte ein kaum hörbarer Signalschuß. Ein leichter Rauch kräuselte sich über die sandigen Abhäinge.

- Ha, ein Signal! Podkowanzew hat nicht gelogen! Und ich begann schon zu denken, er sei von Miloródenko bestochen, um ihn passiren zu lassen. Mein Nebenbuhler hat jetzt mehr Geld als ich! Zweimalhunderttausend! ... Um diese ungeheure Summe wird jetzt in dieser Einöde das Loos geworfen, ich und der Isprawnik, wir allein sollen den Ausschlag geben ...

Der Oberst sprengte nach der Richtung des gehörten Schalles dahin, sich mit den am fernen Ufer rennenden Leuten kreuzend. Kaum hatte er die Bucht verlassen und an den Strömungen und Wasserfällen des Don vorbeisprengend, den in der Richtung des Ufers sich erhebenden Abhang erstiegen, als sich wieder vor ihm wie absichtlich ein wunderbares Bild entfaltete.
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Der Morgen überströmte mit seinen purpurrothen Strahlen, die in all ihrer Weite und Glätte sich streckende blaue Meeresfläche. Hie und da zeichneten sich am Horizonte auf den grünen Hügeln und sandigen Abhängen weiße Landhäuschen und kleine Ansiedlungen. Die wilde, farbenarme und verkümmerte Vegetation blinkte im Glanze des Morgenthaues. Die Sonne erhob sich links längs der Berge Kaukasiens, die letzten wogenden Nebel vor sich hinjagend und die Ufer, die Schiffe, das Schilfrohr, die Wasserstrudel und das blaue umwölkte Meer immer blendender, immer prachtvoller beleuchtend. Das flinke Donpferd lief mit aller Schnelle über die bekannte, heimische Ebene. Panczukowski dachte unwillkürlich an die Lieder des einst von ihm gelesenen und geliebten Kolzow von diesem wilden, an die Heimat angrenzenden neurussischen Lande. Es wunderte ihn nicht wenig und ein bitteres Lächeln umspielte seinen Mund, daß ihm in dem für ihn so verhängnißvollen Momente, der all sein irdisches Glück zu verschlingen drohete, die Verse Kolzows einfielen, den er seit lange vergessen hatte. Unwillkürlich recitirte er, während er längs des Ufers dahinsprengte, die Worte des donischen Kosaken:

Ach, du Steppe mein,

Reichgesegnete!

Unabsehbare!

In deiner Weite

Zum schwarzen Meere

Sich hinziehende ...

- Hier ist freilich nicht das schwarze, sondern das Asowsche Meer, aber es bleibt sich gleich; wie nur so etwas jetzt in den Kopf kömmt! dachte Panczukowski, das Pferd anspornend und mit angestrengtem Blicke einen in der Ferne entstandenen unbegreiflichen Tumult verfolgend. Man drängte sich ans Ufer, Jemand schwang den Hut, rief die Andern herbei, man hörte schon Stimmen ...
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- Was gibt’s? Was geht hier vor? Wo, wo? ... schrie Wladimir Alexjewitsch, den Abhang erklimmend und von da aus die in Folge des nächtlichen Sturmes noch von der Brandung gepeitschte Meeresküste überblickend.

- Dort, dort! erwiderten die Fischer sich verlegen den Kopf kratzend und in dem in grauen Kaftan gekleideten Reiter keinen Herrn, um so weniger den Obersten erkennend. Sie zeigten aufs Ufer, wo Jemand ein Boot bestieg und die Ruderer geschäftig antrieb, die auf die Ruder gelehnt nicht abstoßen wollten. Panczukowski sprengte dorthin. Es war Podkowanzew.

- Ich bin der Isprawnik, schrie dieser mit vor Aerger und Wuth bebender Stimme - ich bin der Isprawnik, Halunken! An die Ruder! führt mich, dort sind sie ...

- Wer, wer? fragte Panczukowski, sich auf dem erhitzten Pferde im Kreise drehend. So antworten Sie doch, ums Himmelswillen, wer?

Der Isprawnik band das Boot los, entriß einem Ruderer, der vor Trunkenheit kaum auf den Füßen stehen konnte, das Ruder und stieß vom Ufer ab, dem Obersten noch zurufend:

- Unsere Leutchen sind’s, auf der Barke dort, die dem Dampfschiffe zueilt. Verdammtes Land! Vermaledeit! Geschworene und wollen das Boot nicht hergeben, als ob ich irgend ein Flüchtling wäre! Ein Isprawnik ist ihnen eine nichtssagende Person; auf hundert Werst im Umkreise haben sie ihre Spitzbubenstationen und lachen einem keck ins Gesicht. Diese Lümmel haben sie in der Nacht absichtlich berauscht. Die Würfel sind geworfen! Alles oder nichts!

Panczukowski erblickte auf dem Segelboote Bekannte: Miloródenko, Pjenotschkin und Lewenczuk ruderten, Oxana, in ein Tuch gehüllt, saß am Hintertheile. Die Bemannung des Bootes bestand augenscheinlich nicht aus Russen, sondern aus Griechen oder Türken. Es erhob sich wieder ein heftiger Wind.
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Die stürmischen Wogen trieben das Boot nach links, während der Isprawnik von der Strömung nach rechts geschleudert wurde. Er schrie den am Ufer befindlichen Fischern zu, rief sie an, schwor Gott weiß was, schlug sich an die Brust, fluchte ... Das Segelboot mußte, um einer Sandbank auszuweichen, sich etwas dem Ufer nähern.

Wladimir Alexjewitsch benutzte diesen Moment, sprang vom Pferde, kniete nieder, zielte mit seiner Flinte aufs Boot und feuerte zuerst die Schrotladung, dann die Kugel ab. Das Boot befand sich etwa dreihundert Schritte vom Ufer. Der Schrot pfiff über die Wogen ... Die Ruderer verneigten sich spöttisch. Auch die Kugel hatte Niemand berührt. Anfangs war auf dem Boote eine kleine Bewegung entstanden, dann blickten sie ruhig aufs Ufer.

- Boote, Boote! schrie Podkowanzew, der wie bekannt selbst früher auf der Flotte gedient, aber trotz seiner Geschicklichkeit, mit einem Ruder vergebens seine Kräfte erschöpfte. „Boote! Es handelt sich um das Lebensloos eines Menschen, es handelt sich um meinen Dienst!“

Vom Ufer, rechterseits der Strömung, stießen langschnabelige Boote ab, die Wogen warfen sie wie Korke herum. Auf dem fremden Dampfschiffe wurde der Dampf ausgelassen. Das fremde Boot, von einem günstigen Winde erfaßt, spannte die Segel und nahm einen raschen Lauf. Nur mit Mühe konnte man die darauf Befindlichen unterscheiden. Dem Obersten näherte sich der Fischzugsführer, in ihm den Herrn erkennend.

- Sie haben gewiß ein schlechtes Gewehr aus einer Tulaer Fabrik, sagte er, die Mütze ziehend und sich am Hinterhaupte kratzend, - denn Sie haben gefehlt, Euer Hochwohlgeboren! Mein Pferdchen hat Sie vorzüglich getragen ...

- Nein, ich glaube doch Jemand getroffen zu haben, es scheint einer weniger auf dem Boote zu sein. Ich sehe nicht deutlich. Sollten unsere Boote wirklich sie nicht einholen? Warum sind denn hier keine Kanonen?
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Der Fischzugführer legte die flache Hand an die Augen.

- Auf dem Boote sind alle unversehrt, ich zählte sie, als sie unter diesem Abhange einstiegen. Es ist ein albanisches Dampfschiff unter englischer Flagge, es hat in diesen Tagen die übersiedelnden Tataren und Nogaizen aus den entferntern Aulen61

) aufgenommen und heute soll es abdampfen. Kanonen sind hier keine aufgestellt, denn unser Reußenland streckt weit übers Wasser seine Grenzen.

- Aber daß hier Flüchtlinge zugelassen werden? daß es die Küstenwache gestattet?

- Es kömmt gar vieles vor, gnädiger Herr, gar vieles ...

Der Fischzugsführer konnte den Satz nicht beenden. Aller Augen waren aufs Wasser gerichtet. Das verfolgte Boot mußte wieder gegen das Ufer ablenken, Podkowanzew hatte ihm den Weg abgeschnitten. Plötzlich blitzte auf dem Boote eine Flamme auf, eine Rauchwolke wirbelte in die Höhe, etwas hatte die Luft durchschnitten. Panczukowski stöhnte laut: Podkowanzew fiel rückwärts von seinem Boote über Bord. Am Ufer, wo sich Panczukowski befand, bildete sich ein Zusammenlauf, unter dem Eindrucke der Bestürzung über die Ermordung des Isprawnik. Das Boot segelte, von einem frischen Winde gehoben, weiter, die darin Befindlichen spannten geschäftig ein zweites Segel auf und erreichten das Dampfschiff, die verfolgenden Boote konnten sie nicht mehr erreichen. Das Dampfschiff kam in Bewegung und dampfte mit voller Kraft davon.

- Mausetodt! Euer Hochwohlgeboren, sagte der zweite Gensd’arm, als die Küstenboote den Leichnam Podkowanzew’s gelandet und auf den Sand gelegt hatten.
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Die Kugel hat den Schädel getroffen! Die Räuber haben englische weittragende Gewehre. Auf circa anderthalb tausend Schritte, ein Meisterschuß! Aufs Ziel gelingt so etwas nie ... ich habe selbst bei Sebastopol manchen Schuß gethan ... Ach, welch ein Unglück, schade, schade!

Der Oberst stand da, ohne zu wissen, was um ihn herum vorging. Es langte Assistenz aus der Umgegend an. Es wurde Lärm geschlagen, die gesammte Küstenwache in Aufregung gebracht. Eilboten wurden in die Stadt entsendet. Ein Regierungspacketboot wurde mit vollem Dampfe zur Verfolgung des sogenannten Transportschiffes ausgeschickt. Auf der Höhe von Kertsch, an der Meerenge wurde es eingeholt, angehalten, untersucht. Der Telegraph war in Bewegung. Die flüchtigen Gefangenen fanden sich aber auf diesem Dampfschiffe nicht. Der Tag war trübe, es regnete. Die Flüchtlinge waren wahrscheinlich, vom Nebel begünstigt, am brausenden Ufer des Kuban gelandet, oder hatten ein anderes fremdes Fahrzeug bestiegen. Auf diesem albanischen Dampfschiffe saßen nur in Lumpen gehüllte, schmutzige Nogaizen, oder die in die Türkei übersiedelnden Küstentataren. So wurde wenigstens dem Stadtgouverneur berichtet.

- Und das Geld, mein Geld? jammerte Panczukowski, der noch in der Stadt geblieben war.

Man zuckte die Achseln. Die übrigen unbedeutenden flüchtigen Arrestanten wurden in drei Tagen eingefangen. Sie waren nicht weit gekommen, man fand sie in den benachbarten Wirthshäusern.

Der Leichnam Podkowanzew’s wurde in die Stadt gebracht. Panczukowski erzählte den Wißbegierigen den ganzen Verlauf.

- Welchen kläglichen und schmachvollen Tod der arme Podkowanzew gefunden, sprachen die Städtler und sonstige Bekannte. Er war ein ehrenwerther Mann! Von den Händen von Verbrechern, von Flüchtlingen das Leben zu verlieren! Das hat sich bei uns noch nicht ereignet. Und einen so würdigen Mann wollten sie noch entlassen! ...
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17. Kapitel. - Die letzte Katastrophe.

 

Der Name der Oberstin Panczukowska, geborene Perepelizin befand sich indessen in aller Munde, sie kam förmlich in die Mode. Der Polizeimeister machte ihr seine Aufwartung, der Stadtgouverneur drückte seinen Wunsch aus, ihre Bekanntschaft zu machen. Bis jetzt hatte sie im Herbste und den ganzen Winter hindurch vergebens an alle Thüren geklopft, um eine Scheidung von ihrem Manne oder eine Versöhnung mit ihm zu erwirken.

- Sie soll ein wahres Gänschen sein! versicherten die städtischen Damen - eine Kaufmannstochter oder so was dergleichen. Es heißt, Panczukowski habe sie verlassen, weil sie ihn verrathen ...

- Er sieht nicht darnach aus, daß eine Frau ihn verrathen sollte. Er ist ihr jederzeit untreu gewesen und sie kann eher von Verrath erzählen ...

- Und ihr Roman mit dem Lehrer?

- Unsinn! Michaïlow gibt dem Töchterchen Unterricht ... Er ist ja ein wahrer Künstler; haben Sie gehört, wie er jetzt spielt? Er hat in diesem einen Jahre wirklich Wunder gethan. Er unterrichtet die Tochter im Clavier und gibt der Mutter Gesangsstunden.

- So, so! erwiderten ungläubig die redseligen Stadtdamen. Sie singen also zusammen Liebesduette. Und die Handelsspeculationen hat der Künstler schon aufgegeben?

- Ganz aufgegeben. Er sammelt jetzt Ukrainer Volkslieder, und will sie in Musik gesetzt herausgeben; auch schreibt und componirt er eine Operette nach einer kleinen russischen Erzählung von Gogol. Ein bedeutendes Talent!
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Plötzlich und unverhofft erschien in der Stadt der Pfarrer Pawladius und brachte gerade ins Haus des Stadtgouverneurs ein von irgend Jemand in einer Schlucht, bei der Räumung eines Heuschobers gefundenes Felleisen. In demselben fand sich ein bedeutender Geldbetrag. Panczukowski fingen wieder an die Flügel zu wachsen, als vom Chef der Gensd’armerie aus Petersburg eine geheime Weisung anlangte, auf das bewegliche und unbewegliche Vermögen Panczukowski’s Beschlag zu legen und ihn mittelst eigener Unterschrift zu verpflichten, die Stadt nicht zu verlassen. Die Freunde der Gemahlin des Obersten lebten wieder auf. Er hatte nun ganz die Besinnung verloren. Auch Neu-Dikanka konnte ihm jetzt entgehen. Man rieth ihm, sich an den Senat zu wenden. Er berieth sich mit seinen Richtern, machte Toilette und flog zu seiner Frau, um sich mit ihr zu versöhnen. Der Kopf brannte, das Herz pochte ihm in der Brust.

- Anastasia Wassilewna, verzeihe mir! sagte er eintretend und vor ihr niederknieend. Sein Töchterchen kam gerade aus dem Salon mit einer Puppe gelaufen, erblickte einen ihr unbekannten Herrn und blieb erstaunt stehen.

- Verzeih mir, Nastenka! Ich bekenne mich dir gegenüber in jeder Beziehung für schuldig, ich habe dich beraubt, Gott hat mich schwer gestraft - vergib mir um unseres Kindes willen! ...

Da trat in diesem Momente gerade der Civilprocurator ein.

- Ihre Angelegenheit, Oberst, machte mir lange genug zu schaffen. Die Sache muß ein Ende haben. In Folge persönlicher Verwendung Ihrer Frau Gemahlin, die Sie vor mehr als neun Jahren verließen, ist die gerichtliche Scheidung ausgesprochen.
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In der Stadt hörte man nicht auf, in allen Kreisen von den unklaren Beziehungen des Obersten zu seiner Frau Verschiedenes zu munkeln. Ihr trauriger Roman ließ gar viele Neugierige nicht ruhig schlafen. Wie das gewöhnlich der Fall ist, bildeten sich zwei Cliquen, von denen die eine für den Mann, die andere für die Frau Partei ergriff. Die Einen sagten: „Der Mann ist ein Auswurf!“ Die Anderen: „Auch sie ist eine saubere Frau! das und das und das erzählt man sich von ihr.“ Die Gerüchte nahmen, versteht sich, bald eine gar schmutzige Schattirung an. Es verlautete, daß sie nicht nur hier, sondern noch in Morschansk geheime und erklärte Amanten hatte, daß sie die ganze Stadt von dieser Seite kenne, daß sogar die Droschkenführer leichthin von ihr sprachen. Wenigstens erzählte ein wegen seines übermäßigen Durstes nur zu bekannter Officier, daß ihm der Kutscher auf die Frage, ob er zur Oberstin. zu fahren wisse, geantwortet habe: „Die Oberstin kennt doch gewiß Jeder, bitte nur einzusteigen!“

- Auf diese Weise ist auch Panczukowski vollkommen berechtigt, etwas locker zu leben, bemerkten seine Anwälte. Er wäre vielleicht nicht dagegen gewesen, sich mit ihr zu versöhnen; da kamen ihm derartige Gerüchte zu Ohren, die ihm die alten Geschichten seiner Lucretia wieder in Erinnerung brachten. Man kann’s ihm da nicht verargen, daß er mit Zigeunerinnen tändelt und unanständige Picknicks mit unserer jungen Beamtenwelt außerhalb der Stadt veranstaltet ... - „Es ist also auch gestattet die Frau zu berauben ?“- „Wie läßt sich in Geldsachen ein moralisches Urtheil fällen? Das im Felleisen gefundene Geld wurde ihm nicht zurückgestellt. Auch sein Meierhof befindet sich unter Sequester, wenn das auch nicht viel zu bedeuten hat. Er hat die Berufung an den Senat ergriffen, und ging dann nach Neu-Dikanka. Was haben sie nun von all den angelegten Minen? Was beweist es, daß er mit dem Vermögen seiner Frau seine Interessen geordnet und einen Meierhof gekauft? Das sind Privatrechnungen, nicht an uns ist es, derartige eheliche Conflicte zwischen Mann und Weib zu entscheiden.“
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Diese Gerüchte beschäftigten übrigens nicht für lange die städtischen Gesellschaftskreise, diese wurden plötzlich von einer letzten, schmerzlichen Kunde betroffen ...

Den Obersten Wladimir Alexjewitsch Panczukowski fanden seine neuaufgenommenen Hofleute auf dem Jahrmarkte zu Androssowka ermordet liegen. Der tödtliche Schlag wurde ihm von einer unbekannten Hand in einem Sackgäßchen gegen Abend versetzt. Man fand den Schädel eingeschlagen, Jemand hatte ihn mit außerordentlicher Kraftanstrengung mit dem Stiele einer Axt aufs Hinterhaupt getroffen. Es begann eine strenge Untersuchung.

Alle seine Hofleute, die er vor Kurzem erst aufgenommen, nachdem er die frühern entlassen hatte, wurden verhört. Die spürnasigen Beamten entdeckten nichts, was auf die eigentliche Ursache der Ermordung hinweisen konnte; sie nahmen an, daß in der ungesetzlichen Aufnahme paßloser Flüchtlinge das vorzüglichste und nächste Motiv des gewaltsamen Todes des Obersten zu suchen sei.

- Welcher Unsinn, meine Herren, erwiderten ihnen die Beamten aus der neuen Schule, die aufgenommenen Flüchtlinge dienten ihm treuer als gar viele Leibeigene! Sie retteten ihn ja aus mancher Gefahr.

- Eine falsche Logik, lauter Trugschlüsse, behaupteten die alten Bureaukraten, ihre grauen Häupter schüttelnd. Ein Glück für Podkowanzew, daß er früher zu Grunde gegangen. Wir hätten ihn gejagt, bis wo der schwarze Pfeffer wächst! Er war ja die Hauptstütze der Flüchtlinge!

Der Wind hatte sich indessen gewendet. Die weisen Bureaukraten erhielten die Weisung ihre Phantasie nicht allzusehr anzustrengen betreffs der angeblichen Schuld der flüchtigen Hofleute des seligen Obersten und dieselben weder abzuschieben, noch sonst wie zu behelligen, sondern die Dinge einfach zu nehmen wie sie sind und behufs der Eintragung der Flüchtlinge in den Orten ihrer derzeitigen Ansässigkeit weitere Instructionen abzuwarten.
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Mit einem Male brachte eine gewöhnlich gut unterrichtete Persönlichkeit in den Salon des Stadtgouverneurs eine wahrhaft fatalistische Nachricht über den wahrscheinlichen Mörder des Obersten. Es war gerade von der Oberstin die Rede, die als trauernde Wittwe sehr zurückgezogen lebte und keine Besuche empfing, aber trotzdem vor den Augen der Damenwelt noch immer keine Gnade gefunden hatte.

- Die arme Panczukowska! nahm der vor Kurzem erst eingetretene Gast das Wort. Gestatten sie ihr doch einmal diesen Schlamm von Verleumdungen und bösen Nachreden von sich abzuschütteln. Bald hätte man ihr auch den Tod des Mannes zur Schuld gelegt, glücklicherweise hellt sich das Dunkel auf ...

- Und wie? Was gibt’s? Zeigt sich eine Spur des Thäters?

- Freilich! Der Oberst wurde ermordet, das wissen Sie alle ... Nun wurde vor Kurzem ein gewisser Petruschka Kozür eingefangen, ein leibeigener Lakai des seligen Vaters Panczukowski’s. Dieser Lakai nun lebte bei der Frau des Obersten und lief ihr, wie ihr wol gehört haben werdet, auf dem Wege hieher davon. Er liebte seine Frau, diente ihr treu und redlich durch zehn Jahre und ergriff die Flucht, als er erfuhr, daß er wieder unter das strenge Regiment des Obersten kommen werde. Auch beim Vater Panczukowski’s hatte die ganze Familie Kozür gewiß ein bitteres Loos. Ein Bruder dieses Petruschka, Kassjan Kozür, war schon längst dem Vater Panczukowski’s hieher entlaufen. Aus der Untersuchung ergibt sich nun, was glaubt ihr wol? Diesem Kassjan, der sich mit einem ganz kleinen Töchterchen in diese Gegend geflüchtet hatte, wurde auf dem Wege der Hals durchschnitten; er starb im Taganroger Spitale und sein verwaistes Kind
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wurde durch Zufall oder Verhängniß die Ziehtochter des Pfarrers am Todtenwasser - sie eben hat der Oberst entführt ... Petruschka Kozür wurde nun, wie gesagt, eingefangen, entlief aber aus dem Polizeiarreste, wo er theils beim Verhöre, theils von Schicksalsgefährten das tragische Ende seines Bruders Kassjan und das nicht minder tragische Loos seiner Nichte erfuhr. Er mußte auch irgendwo mit Lewenczuk in Berührung gekommen sein, denn er schien sich als der erkorene Rächer seiner Familie zu betrachten, suchte auf dem Jahrmarkte den Obersten auf, fand ihn unter einer Menge von Käufern, lauerte ihm in einer Sackgasse auf und schmetterte ihn mit einem Schlage nieder.

- Und was geschah mit dem Mörder?

- Er ist spurlos verschwunden.

 

Gegen Ende Juni, bald nach dem Tode des Obersten, wurde dessen Frau in den Besitz seines Vermögens eingeführt. Schulzwein machte Madame Panczukowski den Antrag, ihr Neu-Dikanka mit den anliegenden Gründen, Baulichkeiten und dem ganzen Inventar abzukaufen.

- Sie sind, da Ihnen natürlich die Energie Ihres seligen Gemahls fehlt, außer Stande, den Meierhof gehörig zu administriren. Es liegen bei mir unbenutzte Kapitalien, ich finde, offen gestanden, meinen Vortheil dabei und Sie verfügen über eine runde Summe, die ich sofort baar auszahle.

Die arme, in einer schweren Lebensschule erschöpfte Anastasia Wassilewna verkaufte mit Freuden Neu-Dikanka und trat auch Schulzwein die Pachtung auf die Steppengründe ab, wo die Schafställe sich befanden, und die dem Leser dieser wahrhaften Geschichte wohlbekannte einsame Hütte, der Schauplatz der unfreiwilligen Liebesscenen ihres Mannes mit Oxana. Sie überließ auch dem Deutschen
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käuflich den ausländischen Phaeton und das neue feurige Viergespann, das den Seligen auf seinen Kreuz- und Querzügen dahingetragen, bezahlte ihre Gläubiger, machte Abschiedsbesuche bei den Nachbarn und kehrte nach Morschansk zurück.

- Das südliche russische Klima schien der Oberstin nicht zu behagen, bemerkten die Damen spöttisch, sonst hätte sie die Gegend nicht verlassen.

- Nein, nicht dies war es, bemerkten die Männer, die vom Standpunkte der russischen Publicistik auch hier die Lösung einer Zeitfrage suchten. Der Zeitpunkt der Privatthätigkeit des männlichen Geschlechts aus den höhern Kreisen Rußlands ist herangebrochen, den Frauen aber ist dieser Wirkungskreis noch verschlossen.

- Es ist übrigens sehr wahrscheinlich, erwiderten die Pessimisten, daß auch der Oberst, wenn er länger gelebt hätte, mit seinen Unternehmungen gescheitert wäre. Noch zwei oder drei solche Unfälle, wie die Verwüstung seiner Steppen durch die Heuschrecken, und nach einem Jahre wäre er sicherlich wieder in Militärdienste getreten. Alle diese Gesellschaften aus Actien, die gesammte Provinzialwirksamkeit unserer Fortschrittspartei - sind nichts als Spreu im Winde. Wir erleben’s noch, alle unsere modernen Errungenschaften und das sogenannte eigene Verdienst führen dahin, daß unsere Güter, Fabriken, Waldungen, Gründe, Teiche von den Juden oder Deutschen in Pacht genommen werden.

Einen Monat nach der Abreise der Frau von Panczukowska verließ auch Michaïlow die Gegend und begab sich nach Morschansk. Es ging das Gerücht, daß er ihr noch in Neurußland einen Heirathsantrag gemacht und sie ihn mit ihrem Jaworte beglückt habe.
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Der Herbst hatte nach seiner Art die Steppe mit einem wunderschönen, warmen, an die Ukraine erinnernden Tag beschenkt. Die etwas umschleierte Sonne strahlte sommerliche Wärme aus, das leichte Gewebe des Altweibersommers flog nach allen Richtungen. Im Felde war es öde, das Gras vergilbte, nur hie und da waren die Blätter noch nicht von den Bäumen abgefallen. Die anmuthigen Haine standen da, glühend in dem mannichfachen Farbenspiele des gleichsam ersterbenden Laubes, dem lichten Purpur des wilden Apfelbaumes und der Hagebutten, dem hellen Golde des Ahorns und der Linde, dem Silberscheine der Pappel und dem dunkeln ins Bläuliche spielenden Purpur des Schlehdorns und des Haselbusches. In dieser Jahreszeit haben die neurussischen, unweit der Meeresküste liegenden Steppen in ihren Reizen keine Nebenbuhler. Vom Norden einherziehend wimmelt es hier, bevor sie übers Meer fliegen, von wilden Vögeln aller Art. Truppweise spazieren die Trappen umher und die Gänse weiden in dunkelgrauen Schwärmen den Schafheerden gleich auf der Steppe. Die Kraniche halten in den Lüften in der Nähe der Wolken schreiend ihre Musterungen, sich in Dreiecken, Quarrés und Kreisen schwenkend oder lange, bewegliche, unabsehbare Colonnen bildend. Manchmal verdunkeln sie mit ihren Zügen durch eine oder zwei Stunden den Himmel. Um diese Zeit erblickt man keinen Menschen mehr in der Steppe. Die Frachtfuhrwerke nehmen vom Norden kommend nicht mehr, aus Furcht vor der eintretenden schlechten Witterung, den Weg in die Hafenmagazine durch die Steppe, sondern ziehen die breiten Landstraßen vor. Das Getreide ist eingebracht. Einzelne Heuschober lagern noch hie und da, den schweigsamen und ernsten Adlern und Geiern verschiedener Art und Größe zum Wohnsitze dienend.
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Auch das stille Wäldchen im Heiligengeistwinkel zeigte mannichfache Farbenschattirungen. Der bläuliche Wasserspiegel schimmerte zwischen den entblößten Ufern. Einige Finken hüpften noch auf den Aesten und zwitscherten ihre letzten Lieder.

Im Häuschen des Pater Pawladius bereitete sich eine traurige Katastrophe vor. Am Tische, auf dem immer Zeitungen und Bücher in Haufen lagen, saß mit sauertöpfischer Miene ein fremder Pfarrer, der Pater Smaragd, eine rothhaarige, scrophulöse, hagere und langgestreckte Figur mit einer verbundenen Backe. Er saß in Aufregung da, nach dem Tische beim Fenster schielend, wo der neue Djak Andreas, Böses ahnend, tief bekümmert in aller Eile einen frugalen Imbiß aufstellte. Aus dem Schlafzimmer hörte man leises, abgebrochenes Aechzen. Dort saß auf der Ofenbank der alte blinde Djak Fendrichow und auf hölzernen Stühlen seine Frau mit dem Kinde auf den Knieen und ein currpfuschendes altes Kosakenweib. Der Pater Pawladius, der sich bei einer priesterlichen Function erkältet hatte, lag im heftigen Fieber. Es versteht sich, daß kein einziger Arzt aus der Umgegend anwesend war. Er war öfters bewußtlos und delirirte, manchmal aber war er bei völligem Bewußtsein. Die anwesenden alten Gefährten seines einsamen Lebens am Todtenwasser schwiegen seufzend und aufhorchend, gleichsam dem Ausfluge der Seele entgegen harrend. Doch es unterlag nicht so rasch die in der Steppenluft gestählte Natur des alten Pfarrers.

- Es wird verwaisen, es wird veröden mein Haus! sprach der Pater Pawladius, um sich schauend: - aber es werden nicht wüst und öde die hiesigen Fluren. Was der Eine besessen, Fendrichow, fällt einem Andern zu. Ach ... wie schwer ist’s mir ... schwer. Der Herr denkt euer! Im Frühlinge wird das Manifest der Befreiung62

) verlesen, die Menschen werden es besser haben, die Zahl
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der unglücklichen Flüchtlinge vermindert sich. Freie Menschen werden dieses Land bewohnen. Fendrichow! denke meiner nicht im Bösen! Wer auch der Seelsorger sei, bitte Messe zu lesen für mich und für die armen, unglücklichen, hier bestatteten Ansiedler. Ach ... schaut ... den Hain, den Garten, meinen Teich behütet mir ... Und Oxana, meine Oxana ... Ach, segne sie, allmächtiger Gott, die arme Waise! ... Wo ist sie? ...

In der Nacht des zweiten Tages starb der Pater Pawladius. Fendrichow rechnete mit dem ihn beerdigenden Pfarrer knickerisch und nicht ohne Chikane. Er hatte bereits seinen Gnadengehalt, fühlte sich also selbstständig und glaubte seinem Schmerze über den Tod seines Wohlthäters dadurch Luft zu machen, daß er Andern schroff entgegen trat.

Der junge Djak Andreas war nach dem Tode des Erbauers des Heiligengeistwinkels den Verfolgungen des neuen Pfarrers ausgesetzt, schon aus dem Grunde, weil die Gerichte das von seinem Onkel zurückgebliebene Vermögen, sammt den Kühen, Schafen und Bienen, mit Ausnahme einiger Fendrichow gehörigen Habseligkeiten ihm ausfolgten. Der neue Pfarrer tadelte bei jeder Gelegenheit die Geistesrichtung seines Untergeordneten und denuncirte ihn beim Consistorium als einen Freidenker, der in seinem Tagebuche die von der Kirche verpönten Ideen mit Vorliebe bespreche, ja im Leben für sie Propaganda mache.

In Folge dessen mußte der Djak Andreas mit schwerem Herzen in einem andern Sprengel sein Glück versuchen. Doch das Geschick begann ihm zu lächeln. Der Colonist Schulzwein, obgleich Lutheraner, ergriff seine Partei und erwirkte seine Rehabilitation, somit auch seine Einsetzung ins frühere Kirchenamt. Der Einfluß Schulzwein’s vergrößerte sich immer mehr und als Besitzer des Meierhofes Neu-Dikanka sprach er gelegentlich beim Djak Andreas ein.
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- Ein tüchtiges Volk, diese Deutschen! dachte der Djak, wenn er den unveränderlichen Fourgon sich nahen sah, - die legen nicht die Hände in den Schooß, sie greifen überall zu!

- Was sagen Ihre Pfarrkinder? fragte der Colonist, dem Djak die schwielige Hand entgegenstreckend und mit einem gutmüthigen Grinsen die gesunden, weißen Zähne zeigend. Er hatte das frühere blaue Wamms an und an den langen knochigen Beinen dieselben hohen, nach Theer riechenden Stiefel.

- Welche, Bogdan Bogdanitsch?

- Die grundherrlichen! Welches Urtheil fällen sie über das neue, die bäuerlichen Verhältnisse regelnde Manifest?

- Wir wollen abwarten, was die Zukunft bringt, sagen sie.

- Tauchen noch hie und da Flüchtlinge auf? Besuchen welche von ihnen die Kirche? Die Flüchtlinge bildeten ja früher das alleinige Mittel des Heils, die Sicherheitsklappe des schon verrosteten Systems ...

- Sie sind hier sehr selten geworden, man sieht fast keine. Die Mehrzahl ist freiwillig in den Norden, nach Rußland zurückgekehrt.

Schulzwein lächelte selbstzufrieden und fuhr davon. Er hörte nicht auf, dem Heiligengeistwinkel eine besondere Vorliebe zu schenken und trug nicht wenig zu seinem weitern Gedeihen bei. Mit Wohlgefallen betrachtete er das langjährige Werk des im Herrn entschlafenen Pater Pawladius, den Teich, das Wäldchen und dachte:

- Ob sich wol hier eine Schafwollwäsche oder eine Bierbrauerei anlegen ließe? Die Oertlichkeit ist vorzüglich! ...
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- Er ist unzuverlässig, sagten indessen Viele, die Schulzwein zu kennen glaubten. Er geht mit der Idee um, alle seine Gründe zu verkaufen und nach Deutschland zu gehen.

Im Herbste nähete ihm seine Frau eigenhändig ein neues blaues Wamms und kaufte ihm statt der silbernen eine goldene Uhr. Er zog das Wamms an und bewahrte die Uhr.

 

- Weiß denn Niemand etwas vom Schicksale Miloródenko’s, Lewenczuk’s und Oxana’s? fragten die städtischen Damen, die sich für die Thaten Miloródenko’s, besonders gegenüber Panczukowski, wie für die Geschichte des Liebespaares interessirten.

- Manche sagen, sie haben sich über den Kuban und den Kaukasus in die Türkei geflüchtet. Nach einer andern Version sollen sie in Anapa oder Redutkale63

) in die Hände der Justiz gefallen sein, ein getaufter Tatare hat sie ausgeliefert.

- Nun was geschah mit ihnen? Die Armen vermodern gewiß in einem unterirdischen Kerker, meinten die romantischen Damen.

- Warum nicht gar? Ein goldener Schlüssel öffnet alle Thüren. Der Pfarrer hat nur das Papiergeld des Obersten gefunden, aber es waren mehr als dreitausend Rubel in Gold, die sich nicht wiederfanden. Ihre Mitschuldigen halfen ihnen aus dem Kerker entkommen und alle Grenzpikete umgehen, so daß sie wahrscheinlich, wenn nicht nach Anatolien, auf einem Handelsfahrzeuge in die Moldau entkamen.
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In diesem vielumworbenen Erdenwinkel herrscht jetzt eine solche Anarchie, daß man sich dort, besonders wenn man Geld hat, leicht verbergen und selbst festsetzen kann. Dort leben ja gar viele unserer Flüchtlinge, die sich da angesiedelt und eine behagliche Existenz gegründet haben. Nur pünktlich Steuern zahlen und friedfertig leben - an die Vergangenheit denkt dann Niemand ...

Im November mußte Frau von Schtscholkow wegen mannichfacher Mißerfolge ihr Gut veräußern. Schulzwein brachte es an sich.

- Der Deutsche steigt immer höher, bemerkten wieder die Gutsbesitzer und Städter - bald wird der ganze Bezirk in seinen Händen sein. Wenn jetzt der Wahlcensus geändert wird, hat er alle Stimmen des kleinen Adels für sich! ... Es fällt ihm nicht ein, das Land zu verlassen. Er bleibt hier und bringt’s noch gar weit!

- Was findet ihr da wunderbar, bemerkte apodiktisch einer der Landphilosophen, ein Deutscher vermag alles und noch dazu kein russischer, sondern ein ausländischer Deutscher, ein schwäbischer Schwab.

 

ENDE


Anmerkungen

	[←1
] 

	 Für die dem Verfasser von der Kaiserlich Petersburger Academie der Wissenschaften eine Prämie zuerkannt wurde.







	[←2
] 

	 Nr. 19, 1872, „Notiz Blätter-Literatur.“







	[←3
] 

	 Charko, Charinko sind Diminutive von Chariton. - Anmerkung des Uebersetzers.







	[←4
] 

	 Rang und Stellung entsprechen zum Theil dem Amte eines österreichischen Bezirkshauptmanns, doch hat der Isprawnik einen geringeren Wirkungskreis, da viele politische Geschäfte außer seinem Bereiche liegen und er hauptsächlich an der Spitze der polizeilichen Administration des ihm zugewiesenen Bezirkes steht. - A. d. Ü.







	[←5
] 

	 Der Verfasser gebraucht den Ausdruck „Panschtschina“, was dem in der deutschen Sprache schon eingebürgerten Worte „Robot“ entspricht und eigentlich Frohne bedeutet, während der russische Leibeigene mit seinem Leibe dem Herrn eigen war, so daß es scheint, als ob der reflectirende Flüchtling die zu leistende Robot selbst bei bedingter Freiheit der Person verpönt. - A. d. Ü.







	[←6
] 

	 Das gewöhnliche russische Gewicht für schwere Waaren hat 40 Pfd. = 32,75 deutsche Zollpfund. - A. d. Ü.







	[←7
] 

	 Berdiansk ist eine bedeutende Hafenstadt am Asow’schen Meere im Gouvernement Taurien und eben so wie Taganrog und Mariupol Hauptort für den auswärtigen Handel. Berdiansk hat im Mai 1855 von der englisch-französischen Flotte viel gelitten. - A. d. Ü.







	[←8
] 

	 Kurhan oder Kurgan, Todtenhügel, die im südlichen Rußland, wie in allen von den Tataren heimgesuchten Slavenländern häufig sind, aber nach den von russischen Alterthumsforschern innerhalb derselben gefundenen Gegenständen zu schließen, auch scythischen Ursprungs sein sollen. - A. d. Ü.







	[←9
] 

	 Die früher gebräuchlichen Papierrubel hießen Assignaten und waren vier Rubel Assignaten einem Rubel Silber oder dem jetzt cursirenden Depositenscheine im selben Nennwerthe gleich. - A. d. Ü.







	[←10
] 

	 Tschumaken nennt man die Karavanenführer in den Steppen Südrußlands. - A. d. Ü.







	[←11
] 

	 Artel ist eine Vereinigung mehrerer Arbeiter oder Handwerker zum Zwecke gemeinschaftlich in Arbeit zu treten, sich zusammen zu beköstigen und den Ertrag der Arbeit nach festgesetzten Bedingungen zu theilen. Solche Vereine, denen die reinsten Principien der Association zu Grunde liegen, entstanden besonders im Norden Rußlands, wo die Grundherren wegen Mangel an ausreichendem Grund und Boden ihren Leibeigenen gegen Entrichtung eines Erbzinses (Obrok) gestatteten, auswärts Arbeit zu suchen, diese dann in die Haupt- und Gouvernementsstädte wanderten, und in Artelen mannichfacher Art, besonders als Maurer, Zimmerleute, Fischer und dann als Mäher und Schnitter thätig waren, ja dort zu einer gewissen Zeit den Kern der Arbeiterbevölkerung bildeten. - A. d. Ü.







	[←12
] 

	 Warka, Warinka, Diminutive von Warwara, das gleich Barbara. - A. d. Ü.







	[←13
] 

	 Hafen am Asow’schen Meere, Festung und Citadelle, bedeutender Handelsplatz, am 22. Mai 1855 von einer englisch-französischen Flotille beschossen. - A. d. Ü.







	[←14
] 

	 Diminutiv von Sergius. - A. d. Ü.







	[←15
] 

	 Die hinter den Wasserfällen (des Dnieper) Wohnenden, der Hauptstamm der Ukrainischen Kosaken, die auch am Don und an der Wolga sich ansiedelten. - A. d. Ü.







	[←16
] 

	 Ein Kosakendorf, das zugleich einen eigenen Bezirk bildet und eigene Führer hat. - A. d. Ü.







	[←17
] 

	 Eine aus gesäuerten rothen Rüben bereitete Suppe, Nationalspeise der Slaven. - A. d. Ü.







	[←18
] 

	 Die Russen nennen die Kleinrussen spottweise Chochol (Schopf) nach der Art, wie besonders die Kosaken ihre Haare zu tragen pflegten, Chochlandien bedeutet demnach Kleinrußland, das Land der Schöpfe. - A. d. Ü.







	[←19
] 

	 Im Gouvernement Jekaterinoslav am Don, Fabrikstadt, meistens von Armeniern bewohnt. - A. d. Ü.







	[←20
] 

	 Diminutiv von Samuel. - A. d. Ü.







	[←21
] 

	 Bogdan Uebersetzung von Gottfried, somit Bogdanitsch oder Bogdanowitsch des Gottfried Sohn. - A. d. Ü.







	[←22
] 

	 Hauptstation der russischen Flotte am schwarzen Meere. Der Dichter wollte hier bei Anführung der Oertlichkeiten, vom schwarzen Meere bis in die Steppen am Don, auf die bedeutenden Handelscombinationen des vom Obersten mit vornehmer Geringschätzung betrachteten deutschen Colonisten hinweisen. - A. d. Ü.







	[←23
] 

	 Tschitschikow ist der Held des höchst originellen Romanes: „Die todten Seelen“ von Nikolai Gogol, der als der Schöpfer einer eigenen Schule, die von diesem Meisterwerke datirt, einen der ersten Plätze in der modernen Literaturgeschichte Rußlands einnimmt. Eine deutsche Uebertragung von mir erschien bei Ph. Reclam jun. Leipzig 1846. (Neuerdings aufgenommen in die „Universal-Bibliothek“ Bd. 413. 414.) - A. d. Ü.







	[←24
] 

	 Die vorzüglichste Straße der nordischen Residenz, sich vom Winterpalaste bis zum Smolner Kloster beinahe eine deutsche Meile erstreckend, der Centralpunkt des Petersburger Lebens, der Tummelplatz aller gesellschaftlichen Kreise, vom höchsten Adel bis zur elegantesten Demi-monde. - A. d. Ü.







	[←25
] 

	 Russisches Flächenmaß = 2400 Quadratklafter = 109,25 Ares. - A. d. Ü.







	[←26
] 

	 Einer der berühmtesten Staatsmänner Rußlands unter der Regierung des Kaisers Alexander I. und Kaisers Nikolaus, der Schöpfer der neuen Reichsadministration wie der Redacteur der russischen Gesetzsammlung (Swod Zakonow), eine wahre Riesenarbeit. Geboren im Jahre 1772 als der Sohn eines armen Geistlichen, gestorben im Jahre 1839, hat Graf Michael Speranski zuerst als Professor im Seminar, dann als Staatssecretär und Geheimrath, später als Generalgouverneur von Sibirien, als Mitglied des Regierungsrathes und zuletzt als Lehrer des jetzigen Kaisers nicht selten in den wichtigsten Phasen der Geschichte des Reiches als Motor Theil genommen, ist für die Verbreitung liberaler Ideen thätig gewesen, für die er auch als Märtyrer im Exile gelitten und gehört zu den wenigen russischen Staatsmännern, die bestrebt waren europäische Cultur in ihrer Heimat heimisch werden zu lassen, ohne den nationalen Ueberlieferungen ungetreu zu werden, ohne den Typus des slavischen Wesens zu verwischen, das einzig und allein vielleicht die Kraft besitzt, dem um sich greifenden Nihilismus Schranken zu setzen und das riesige Reich zu befähigen, seiner gewaltigen historischen Aufgabe gerecht zu werden. - A. d. Ü.







	[←27
] 

	 Der Oberst will durch diese Benennung sich als Kind der Neuzeit und Verfechter moderner Ideen legitimiren, weil Nikolaus Gogol, der durch seine genialen Werke die social-politische Bewegung der russischen Literatur inaugurirte, ein Werk unter dem Titel: „Die Abende auf dem Meierhofe Dikanka“ schrieb. - A. d. Ü.







	[←28
] 

	 Diminutiv von Maria. - A. d. Ü.







	[←29
] 

	 Arbeiter auf den Barken am Don und an der Wolga. - A. d. Ü.







	[←30
] 

	 Tschumaken heißen die Fuhrleute schwerer Frachtwagen, Karavanenführer. - A. d. Ü.







	[←31
] 

	 Kirchensänger, Organist nach röm.-kath. Begriffen. - A. d. Ü.







	[←32
] 

	 Auch Bohnenbaum genannt, Cytisus laburnum, bis 40 Fuß hoch, breitblättrig, das Holz fest, gelblich, schwarz gestreift, dem Ebenholze ähnlich, deshalb auch unächter Ebenbaum genannt. Es wird zu feinen Tischlerarbeiten verbraucht, ist in Neurußland, wie überhaupt im Osten und Süden heimisch. - A. d. Ü.







	[←33
] 

	 Frau des Djak, Kirchensängersfrau. - A. d. Ü.







	[←34
] 

	 Die Propination oder das Schankrecht geistiger Getränke ist in Rußland nicht wie noch in einigen österreichischen Ländern ein Prärogativ des Großgrundbesitzes, sondern ein Krongefälle und wird an Generalpächter (Otkupschtschiki), gewöhnlich sehr reiche Financiers, verpachtet. Die Senatsabtheilung, wo die Licitationen in Petersburg vor sich gehen, befindet sich auf dem Isaaksplatze bei der berühmten, großartigen Isaakskathedrale, weshalb der Autor diesen humoristischen Vergleich anstellt. - A. d. Ü.







	[←35
] 

	 Die Leibeigenschaft wurde in Rußland erst von Boris Godunow im Beginn des siebzehnten Jahrhunderts durch Aufhebung des sogenannten St. Georgstages eingeführt. Früher war der russische Bauer nicht an die Scholle gebunden und es stand ihm am 23. April des Jul. Kal., am Georgitage, frei, den Herrn zu verlassen und in eine andere Ortschaft überzusiedeln, worauf sich eben die obige Schilderung bezieht. Erst der Ukas des Czaren Boris Godunow verbot dem Landvolke seinen Wohnsitz zu verlassen und gab es dem jeweiligen Herrn zu eigen. - A. d. Ü.







	[←36
] 

	 Die russische Rechenmaschine oder richtiger Rechenbret, vielleicht ein Ueberrest der Tatarenherrschaft, wahrscheinlich von russischen Geschäftsleuten aus China oder der Türkei eingeführt, besteht aus einer kleinen Holztafel mit parallel ausgespannten Drahtsaiten, auf welchen leicht verschiebbare Kügelchen verschiedener Farbe aufgereiht sind. Diese Kügelchen bezeichnen nach der Reihe der Drahtsaiten die auf einander folgenden Einheiten höherer Ordnungen, als Einheiten, Zehner, Hunderte, Tausende u.s.w. Die Mitte der Saiten scheidet die werthlosen Kügelchen von den geltenden. In Rußland werden nun durch das Vor- und Rückschieben der Kügelchen auf den Saiten die combinirtesten Zahlenrechnungen rasch durchgeführt. - A. d. Ü.







	[←37
] 

	 Haupstadt des Gouvernements gleichen Namens, von Potemkin 1787 zu Ehren der Kaiserin Katharina II. am Dniepr angelegt; in den umliegenden Kurganen (Grabhügel) findet man griechische und scythische Alterthümer. - A. d. Ü.







	[←38
] 

	 Ein durch Gährung erzeugtes säuerliches Getränk, gewöhnlich aus Gerste und Roggenmalz, aber auch aus Aepfeln und Himbeeren mit Zugabe von Gewürzen erzeugt. Es wird allgemein vom Volke gebraucht und in den größern Städten öffentlich verkauft, kömmt aber auch in Flaschen auf die Tafeln der Großen. - A. d. Ü.







	[←39
] 

	 Iwan Kupalo war nach einer Version bei den alten Slaven der Gott der Erdfrüchte; nach einer andern entspricht er dem skandinavischen Gotte Baldur. Sein Volksfest wird in Rußland in der Nacht vom 23. Juni, am Vorabend des Johannestages, gefeiert, wobei man auf Hügeln oder in Hainen und an Flüssen ein Feuer anlegt, um welches getanzt und dann dasselbe übersprungen wird. Auch das Vieh wird über das Feuer gejagt, denn es soll eine reinigende Kraft haben und vor bösen Geistern schützen. Die Kupalofeier ist übrigens in jedem slavischen Lande, ja fast in jedem russischen Gouvernement verschieden. In Kleinrußland wird eine Strohpuppe bekleidet, bekränzt und dann verbrannt, worauf ein Mädchen nach dem andern über das Feuer springt. - A. d. Ü.







	[←40
] 

	 Volksausdruck für Petersburg. - A. d. Ü.







	[←41
] 

	 Schismatiker, die sich auch Starowjerci (Altgläubige) nennen, eine Secte der russischen Kirche, welche die seit 1642 von dem Patriarchen Nikon in Moskau eingeleitete Kirchenreform verwarf. Die meisten Roskolniki findet man unter den donischen und uralischen Kosacken. Der Verfasser scheint hier mit einem gewissen Humor absichtlich die Frau eines Raskolniks als Geliebte des Deutschen aufgeführt zu haben, weil eine Zweigsecte derselben die fleischliche Lust als Sünde betrachtet. - A. d. Ü.







	[←42
] 

	 Diminutiv von Wladimir. - A. d. Ü.







	[←43
] 

	 Admiral Pawel Stefanowitsch Nachimow, der schon als zwanzigjähriger Jüngling 1822-23 mit Admiral Lazarew die Reise um die Welt gemacht, sich bei Navarin ausgezeichnet, die türkische Flotte bei Sinope zerstört hatte und als Militairgouverneur von Sebastopol am 12. Juli 1855 von einer feindlichen Kugel getroffen, zwei Tage darauf an den Folgen der Schußwunde starb, steht in Rußland als Seeheld in hohen Ehren. - A. d. Ü.







	[←44
] 

	 Diminutiv von Alexandra. - A. d. Ü.







	[←45
] 

	 Berdiczew im Kiewer Gouvernement, beinahe an der Grenze Volhyniens gelegen, ist eine volkreiche, meist von Juden bewohnte Stadt von dem lebhaftesten Verkehre. Die Juden vermitteln den großartigen Productenhandel der reichen, fruchtbaren westlichen Gouvernements und die jüdischen Factoren, Makler, Sensale, die mit den Kaufleuten, Banquiers, Grundherren auf offener Straße und in den Gasthäusern eine ambulirende Waaren- und Geldbörse halten, können in der That als Prototyp dienen. - A. d. Ü.







	[←46
] 

	 Die Bursa bildet in Rußland eine mit dem Priesterseminar in Verbindung stehende, aus dem Religionsfond erhaltene Anstalt, in welcher arme Studirende der Theologie gekleidet und verpflegt werden. Das Wort hat in den slavischen Sprachen das Bürgerrecht erhalten, stammt aber von dem lateinischen Bursa, der Wohnung der Bursales (Burschen) ab. - A. d. Ü.







	[←47
] 

	 Mitja ist ein Diminutiv von Michael. - A. d. Ü.







	[←48
] 

	 Diminutiv von Natalia. - A. d. Ü.







	[←49
] 

	 Kotsch ist ein einmastiges Schiff, an den dortigen Seeküsten gebräuchlich. - A. d. Ü.







	[←50
] 

	 Leben und Tod sind im Russischen weiblichen Geschlechts. - A. d. Ü.







	[←51
] 

	Arba ist ein einspänniges, zweiräderiges Fuhrwerk, im Osten für Frauen, aber auch für leichte Fracht in Gebrauch. - A. d. Ü.







	[←52
] 

	 Chochol bedeutet im Russischen Schopf und ist der Spottname, den die Großrussen den Kleinrussen geben, welche das Haar kurz geschnitten und nach vorne über der Stirn einen Haarschopf haben, während die Großrussen das Haar lang, glatt und in der Mitte gescheitelt tragen. - A. d. Ü.







	[←53
] 

	 Tarantaß ist ein niedriger und langer Wagen, der in Folge der langen Achsen, obgleich ohne Federn, nicht beutelt. Dieses ächte Nationalfuhrwerk wird sowol von den niedern, wie von den wohlhabenden Klassen gebraucht; im letzteren Falle ist es auch elegant construirt und der ganzen Länge nach mit einem gewölbten Dache versehen. - A. d. Ü.







	[←54
] 

	 Ein Getreidehandel und Schifffahrt treibender Ort, eine sogenannte Stanitza am Don, wohin man das Getreide an die Wolga mittelst einer Pferdeeisenbahn bringt. - A. d. Ü.







	[←55
] 

	 Diminutiv von Theodor. - A. d. Ü.







	[←56
] 

	 Ein sehr befähigter Publizist und Kritiker, der durch seine Zeitschrift: „Vaterländische Denkwürdigkeiten“ einen bedeutenden Einfluß auf die russische Literatur ausgeübt und zur Verbreitung gemeinnützigen Wissens durch seine wirklich classischen Essays nicht wenig beigetragen hat. - A. d. Ü.







	[←57
] 

	 Die Depositenscheine über höhere Beträge sind von vielfarbigem Papiere. - A. d. Ü.







	[←58
] 

	 Anführer von hundert Mann. - A. d. Ü.







	[←59
] 

	 Nach den bekannten vierzehn Rangklassen (Tschin) ist der Collegiensecretär in der zehnten, der Titularcapitän in der neunten Klasse. Früher begann mit der achten Klasse, dem Collegienassessor, schon der erbliche Adel, jetzt beginnt er erst mit der fünften Klasse, dem Staatsrathe. - A. d. Ü.







	[←60
] 

	 Ein zwischen China und Rußland laufender Fluß, dessen Wassergebiet 35,000 Quadratmeilen beträgt. Er fällt nach einem Laufe von 400 Meilen in den Ochotzkischen Meerbusen, weshalb er auch der Langlauf heißt. - A. d. Ü.







	[←61
] 

	 Kosakendörfer. - A. d. Ü.







	[←62
] 

	 Die Aufhebung der Leibeigenschaft. - A. d. Ü.







	[←63
] 

	 Anapa ist eine feste Stadt am schwarzen Meere im russischen Kaukasien, im Jahre 1855 von den Westmächten genommen und den Tscherkessen ausgeliefert. - Redutkale, gleichfalls eine Festung am schwarzen Meere in Transkaukasien, war im französisch-russischen Kriege der Schauplatz kriegerischer Kämpfe und wurde 1856 von den Russen wieder besetzt. - A. d. Ü.
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